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Gs giebt Zeitm im Leben, wo man fih, ohne 
eigentlich zu wiſſen warum, verlaſſen und zurickgefegt 
fühlt; wo man die Erreichung des Lebendzicld, dad man ' 
geträumt, fie unmöglich Halt, und wo felbft die Hei- 
math, dieſe zärtlihe und ernährende Mutter, eine böfe 
Stiefmutter geworden zu fein feheint. Iſt in und oder 
um und eine Veränderung vorgegangen? Ich kann es 
— — ich beſtätige nur eine Thatſache, und das 

ed 


Zu Anfang des Jahres 1833 befand ich mich in 
einer folchen Verfaſſung. Es hatte ſich meiner eine Ver- 
zweiflung am Leben bemächtigt, die den Menfchen gewifs 
fermaßen aus fich felbft Hinausftößt, und ihn die Nothe 
wendigfeit empfinden laßt, diefe Art Ballafl, den Die 
Natur ihm aufgebürdet, zu erneuern, und da er zu 
fehwer geworden, ud Schiff überladet. Sch empfand 
dad Bedürfniß, unter andern Menſchen, unter einem ans 
dern Horizonte andere Ereigniſſe zu erleben, und fagte 
nit Napoleon: der Orient allein ift groß, der Orient 
allein iſt prächtig, der Orient allein iſt neu troß ſeines 
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Alter! von viertaufend Jahren. in große Reich cr- 
ftebt da, wo fo viel riefige Reiche untergegangen find. 
ort nach dem Drient. 

Sch reifte ab. 

Sm Juni 1833 betrat ich den eguptifchen Boden, 
dad für mich gelobte Land. Sch war einundzwanzig 
Sabre alt, fand alfo in den Alter, wo man noch an 
ein Eldorado glaubt. Sch verftand ein wenig von der 
Mediein,” der Naturgefhichte und Chemie. Den Tag 
nach meiner Landung fuchte ih unfern Landsmann Clot⸗ 
Bey auf, fiir den ich einen Brief mitgebracht hatte; er 
empfing mi, mie er die Branzofen überhaupt zu eın= 

pfangen pflegt, Herzlich und brüderlich. 

Das Vaterland Hat nur die Bedeutung eined Wors 
tes, fo lange man darin wohnt; fobald man aber den 
Fuß auf ein fremdes Land ſetzt, wird es zu einer mäch- 
tigen Wirklichkeit. Der gewöhnliche Landsmann wird 
dann ein Freund, der Freund ein Bruder, der Bruder 
ein zweites Ich. 

Elot:Bey lebte damald in Alexandrien; er gab wir 
ein Empfehlungsfchreiben an den Sanitätsrath, der fei= 
nen Sig in Kairo hatte, und ich reif'te nach Kairo ab. 

Der Sanitätsrath ließ mich eraminiren, ernannte 
mich zum Negimentöapothefer, und attachirte mich in 
diefer Eigenjchaft der, Urtilleriefchule von Thura, die das 
mals unter der Leitung des fpanifchen Generald Sequerra 
ftand. 

Su biefer Ernennung fand ich das größte Glück; 


| fie war Alles, was ich für den Augenblick erſtrebte. 


Schon am Tage meiner Ankunft batte ich einige 
Branzofen nn mit denen ich fofort Bekanntſchaft 
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machte. Um dieſe Zeit gab ed viel Franzoſen in Kairo, 
und ed war nicht immer Hug, auf den erften Di ohne 
Weiteres Bekanntſchaften abzuſchließen aber jo wiewig 
einen Gott für zwei gewiſſe ſchätzbare Klaffen der Geſell⸗ 
ihaft giebt, fo gab es auch für mich, der ich Feiner von 
beiden Klaffen angehörte, denn ich war unverheirathet 
und fein Trunkenbold, einen Gott, der mich nur zwei 
rechtſchaffenen Gefährten entgegenführte. Daubray, fo 
hieß der eine, war der Sohn eines großen Buchhandlers 
in Paris; Düveneur, fo hieß der andere, war ein Dfs 
ficier, der nach der Julirevolution den Abfchieb genoms 
men hatte. 

Beide waren mehr oder weniger mit zwer Schwes 
ftern verbeirathet, und demnach mehr. oder weniger 
Schwäger. 

Erklären wir dieſes „mehr oder weniger.“ 

Nachdem Daubray und Düveneur ſich vielleicht zwei 
Jahre in dem Lande aufgehalten, fühlten fie da8 Ber 
dürfniß, fich eine Brau zu nehmen. In Egypten nım 
heißt „eine Frau nehmen” nichts anderes, als „eine 
Brau kaufen.” Außerdem haben die Ungläubigen — wie 
man in chriftlicden Ländern die Belenner des Islam 
„Ungläubige“ nennt, fo nennt man natürlich die Chris 
fien in Kairo „Ungläubige” — nur in einem fehr bes 
ſchränkten Kreife zu wählen, nämlich unter den Kopten ; 
bei der Wahl felbft gebt man fehr einfach zu Werke, 
indem man All ald Unterhändlerinnen bejährter Brauen 
bedient. Hat man ihnen den Wunſch zu heirathen 
zu erkennen gegeben, je ftellen fie ihre Nachforſchun⸗ 
gen an, ſuchen mit einem oder zwei jungen Mäd— 
hen, je nachdem einer oder zwei heirathen wollen, Vers 
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bindungen anzuknüpfen, fiihren eine Vereinbarung über 
die dem Water auszuzahlende Geldfumme herbei, ſorgen 
für eine Zufammenkunft mit dem jungen Mädchen und 
verftchern mit der größten Beſtimmtheit, daß dad junge 
Mädchen noch im Befig deflen — über deffen Verlüft 
die Tochter ded Jephta noch im Tode Die bitterften 
Thränen vergoffen babe. Hat man fich geeinigt, fo wird 
num der Tag der Hochzeit feftgejegt, die, mie gewöhn⸗ 
lich, im Haufe des Schwiegervaters ihren Anfang nimmt, 
hingegen in der Wohnung des jungen Gatten zu Ende 
geführt wird. 
Iſt der Gatte nah Verlauf eined oder von ſechs 
Monaten oder von einem Jahre mit ſeiner jungen Frau 
nicht zufrieden, ſo giebt er ihr für dieſe Zeit eine Ent⸗ 
ſchädigung und ſchickt fie alsdann ohne Weiteres ihrem 
Vater zurück. 

Es kommt ſogar vor, daß Männer von jenen al⸗ 
ten Frauen mit Lügen hintergangen werden, oder es 
wenigſtens vorſchützen, nur um ſchon am folgenden Tag 
ihre Frauen wieder zurückſchicken zu können. 

Daubray und Dübveneur hatten, wie ſchon oben 
erwähnt, Luſt bekommen ſich zu verheirathen, allein ſo 
einfach auch immer in Frankreich das Ceremoniell bei 
einer Heirath auf Grund chriſtlicher Begriffe von der 
Heiligung durch Die. Kirche geftaltet iſt, — dieſe Art 
ſich zu verheirathen erfüllte durch ihre ganz originelle 
Einfachheit die beiden Männer mit Schrecken. Nach ihr 
ree Idee mar ein koptiſcher Priefter doch immer ein 
Briefter, und fie befchloffen daher, bei der Trauung 
als Stellvertreter de8 wahren Priefterd einen Toptifchen 
fungiren zu laffen. 
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Die Sache machte auch nicht die geringftn Schwie: 
rigleiten; einer ihrer Freunde erklärte fich bereit bei der 
Trauung die Rolle des Prieſters zu übernehmen, 

Eine Anzahl bejahrter Frauen wurden nunmehr 
auf's Land geichit, junge Mädchen aufzuſuchen; — es 
gelang ihnen alöbald zwei Schmeftern audfindig zu mas 
hen, von denen die eine vierzehn, die andere ſechszehn 
Sabre alt fein mochte; die Matronen batten. den beiden 
Männern Gelegenheit verfchafft die Mädchen zu fehen, 
deren Aeußered auf jene einen fo vortheilhaften Eindruck 
machte, daß fie fich mit dee Wahl, Lie die Matronen 

offen Hatten, vollkommen einverflanden erflärten. 
ierauf richteten Die Männer die gewöhnlichen Kragen 
an die Matronen, welche von diefen, wie Died immer 
gefchieht, bejaht wurden, beftimmten die Größe der Kauf⸗ 
fumme und überfendeten diefelbe dem Vater; die Haupt- 
fahe war nunmehr gethan; was noch zu thun übrig 
blieb, das war die Trauung felbft, eine Wormalität, 
welcher aber Die beiden Männer nicht eben eine hohe 
Bedeutung beilegten. 

Der Vater der Töchter ſchlug ala BPriefter einen in 
Kairo wohnhaften Mönch vor, welcher bafelbit die allge 
meinfte Achtung. genoß und mit ihm überdied nahe vers 
wandt war; allein Die beiden Männer bemerkten ihm, 
daß fie bereits ihren Priefter Hätten, daß diefer Priefter 
ſchon feit langer Zeit ihr Beichtiger fei, und daß fie 
glaubten, nur von ihm rechtöfräftig und ihren Wün⸗ 
fihen entiprechend getraut werden zu Eönnen. Der Va⸗ 
ter, der an nichts weniger in der Welt dachte, als auf 
feinen Vorſchlag zu verharren, hielt nur an der verfpro= 
chenen Kaufſumme feſt, und war, nachdem er fie erhalten 


\ 
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hatte, mit Allem einverflanden, was die beiden zufünf- 
tigen Chemänner von ihm verlangten. Judeß vereinig- 
ten fi doch Alle dahin, daß die eheliche Einfegnung, 
der herkömmlichen Sitte gemäß, im väterlichen Haufe 
ftattfinden folle, damit auch die Verwandten und Freunde 
der Familie an der Peierlichkeit Antheil nehmen könnten. 

De Tag kam, die Stunde war da, Danbray und 
Düveneur machten fih auf den Weg ihren Freund auf⸗ 
zufuchen und fanden ihn, indem er eben im Begriff war, 
feinen Prieſteranzug fich zu Faufen, welcher ganz einfach 
in einem ſchwarzen Rod, einer ſchwarzen Wefte und in 
einem Baar fchwarzen Hofen beftand. Diefe Ueberein⸗ 
flimmung feined Anzugs mit der gebräuchlichen priefter- 
lichen Kleidung bewirkte, daß der improviflete Pries 
fer in den Augen der Anwefenden dieſelbe kirchliche 
Machtvollkommenheit wie Herr von Benelon befaß; der 
priefterliche Freund band feine Haldbinde um, nahm aus 
feinee Bibliothek das erfte befte Buch, wie ed ihm in 
die Augen fiel, (denn er Hätte fich doch einer zu großen 
Sünde ſchuldig gemacht, hätte er ein kirchliches Buch 
ausgeleſen) und folgte in würdevollen Schritten den bei⸗ 
den Verlobten nah der Wohnung ded Vaters, mo fie 
von der ganzen Bamilie erwartet wurden. Die beiden 
“jungen Mädchen waren bereit, und auf dem Tiſch, der 
die Stelle des Altars vertrat, brannten vier Wachsker⸗ 
zen. Jeder Bräutigam nahm nun feine Braut an bie 
Hand und Eniete mit ihr nieder, worauf, da feiner ber 
Anweſenden die franzöfifche Sprache verftand, der pries 
fterlih angekleidete Freund die erſte befte Seite feine 
Buche aufichlug und fomit die Geremonie eröffnete. Das 
Buch aber, welches ihm der Zufall in die Hand geges 
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ben Hatte, war die Raturgefhichte von Büffon, und . 
was er .aufgefchlagen Hatte, war dad Kapitel vom 
Kameel; er lad darin von einen Ende bid zum andern, 
und zwar mit einer Kaltblütigfeit, von welcher aber die 
beiden Freier weit entfernt waren, Alles wor, was über 
diefed intereffante Thier, dem man den poetijchen Nas 
men, Schiff der Wüfte, beigelegt Hat, gelagt ift, und 
machte fein Buch nicht eher zu, als bis er, was man 
von dem ganzen Vortrag fagen konnte, felbft die letzte 
Zeile, mit dem ſcheinbar innerften, der Situation volls 
kommen angemefjenem Crgriffenfein vorgelejen Hatte. 

Alfo wurden Daubray und Düveneur gettant. Die 
Ehe war eine nichts deſto weniger glückliche, denn zur 
Zeit, als ich fie kennen lernte, Hatten Beide noch ihre 
Brauen. ’ 

Died war der Hergang der Sache bei ihrer eigens 
thümlichen Heirat, wodurd fie zu einander „mehr 
oder weniger‘ Schwäger wurden, 

Auch an mich erging von ihrer Seite die Einlas 
dung, ihrem Beifpiel zu folgen, allein ich war noch 
nicht Binlänglih an das Leben des Muſelmannes ges 
wöhnt, um fo ohne Weitereö einen derartigen Beſchluß 
faflen zu können. Ich bat daher um einige Bedenkzeit, 
und es wurde mir denn auch die Erfüllung diefer Bitte 
recht gern zugeflanden. Es wird fih Bald zeigen, daß 
der Rath, den mir die beiden Männer gaben, gut war, 
und daß ich alle Urſache hatte es zu bereuen, daß ich 
denfelben nicht befolgt hatte. Dazu kam noch, daß 
Daubray fo eben einer Gefahr glücklich entronnen war, 
in welcher ex leicht feinen Kopf bätte verlieren können, 
und die mir ed recht deutlich“ beivicd, dag in dem Eldo⸗ 
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rado, wohin ich auf gut Glück meine Schritte gewendet 
hatte, nicht überall Roſen und Vergißmeinnicht blühen. 

Es war zur Zeit der erſten Expedition Mehemet- 
Ali's gegen die Wahabiten; in derfelben hatte der Paſcha 
Aſſyrien erobert, das er fpäter wieder verlor, fo mie 
die heiligen Städte, Medina, Melfa, Yemba, D’jedda 
und Taih, die aber alle unter der Regierung feined Nach- 
folger8 ebenfalls wieder verloren gingen. Sn alle dieſe 

Städte hatte der Paſcha Garnifonen gelegt; 

| Damald Iebte in der Stadt D’jedda ein Nenegat, 
von Geburt ein NReapolitaner, mit Namen Soliman= 
Effendi; diefer Mann Hatte in Gemeinfhaft mit dem 
Oberſten eines Regimentes 30 oder 40,000 Stück Zeuche 
und eine beträchtliche Menge anderer Lieferungsartikel 
unterſchlagen — ein Betrug, durch welchen ſich ein 
Defieit von nicht weniger als 200,000 Franes heraus⸗ 
ſtellte. Natürlich gab man ſich alle mögliche Mühe; die⸗ 
fen Ausfall auf ehrliche Weife zu bemänteln, und Nies 
mand Tonnte hierbei, wo es die Verheimlichung dieſes 
Betrugs galt, beffere Hilfe leiſen, als Daubray, wel- 
cher damald gerade in dem Spitale zu D'jedda mit ber 
oberfien Leitung der Krankenpflege betraut war. Goli= 
man Effendi begab fich alfo ohne Verzug zu Daubray, 
in der Abfiht, ihm ald eine Sache, die ſich ganz von 
felbit verftehe, zuzumuthen, falfche Rubriken in feinen 
Rechnungsbüchern aufzuführen, wofür er dann feinen 
Theil am Gewinn erhalten folle. Allein .Daubray ant- 
wortete ihm ganz ruhig, daß er mit dem Gehalte, den 
er am Ende jedes Monate audgezahlt bekomme, voll⸗ 
kommen zufrieden ſei; weiter wiffe er ihm im biefer Be⸗ 
ziehung Nichts zu fagen; was aber dad unterfchlagene 
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Geld anlange, fo fei dieß eine ganz andere Sache, er 
liebe e8 nicht, in Derartige Speculation ſich einzulaffen. 
Soliman-Effendi verlich ihn unter heftigen Dro⸗ 
hungen; Daubray aber, der eben fo unerfchroden ala 
edel war, verachtete feine Drohungen‘ wie feine betrüge- 
riihen Vorſchläge; indeß, da er wohl wußte, daß der 
Renegat in derartigen Sachen ein Mann von Wort war, 
bielt er eö für gut, feine Beamteten von dem, mad fich 
jo eben zugetragen hatte, in Kenntniß zu feßen und fie 
aufzufordern, auf ihrer Hut zu fein. 

Einige Tage darnach fahen die Krankenwärtet einen 
Araber in die Regimentsapotheke, welche unter directer 
Leitung Daubray's ftand, eintreten, deſſen Phyſiognomie 
ihnen völlig unbefannt war. Diefer Mann aber legte 
eine Zutraulichkeit und Neugierde an den Tag, die jenen 
nothwendig auffallen mußte; fie Tießen ihn daher nicht 
aus den Augen, und in der That gewahrten fie alds 
bald, daß er fih einem Topf, in welchem Kräuter abe 
gekocht murben, näherte, und in denfelben den Inhalt 
eined Bapierchend ausſchüttete. Die Wärter nahmen ihn 
fofort feft, ald in demfelben Augenblick Soliman-Effendi 
mit zwei türkiſchen DOfficieren eintrat, und fagte, er habe 


‚in Erfahrung gebracht, daß die fränkifchen Apotheker 


die Mediein vergifteten und daß er demzufolge komme, 
um fih zu überzeugen, ob diefe Anklage auf Wahrheit 
beruhe; eine Unterfurhung der Mledicamente fei daher 
nothwendig. 

In Folge deſſen ging Soliman-Effendi gerades 
Wegs auf den Topf los, im welchen noch wor wenigen 
Minuten der Araber ein halb Pfund Arfenikpulver bins 
eingefglittet hatte — ein Umftand, der deutlich genug 
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bewied, daß er auf's vollſtändigſte von Allem unterrich- 
tet war, und rief mit lauter Stimme, nachdem er von 
der Gegenwart des Giftes ſich überzeugt hatte: „Tod den 
fränkifhen Hunden, welche die Söhne des Propheten 
meuchelmörderiſch um’d Leben beingen wollen!’ 

Wenn man im Drient über einen Ausländer, mag 
er nun ein PBranzofe, Engländer oder ein Deutfcher, 
mag er ſchuldig fein oder unſchuldig, Tod ruft, fo wies 
derholen gewiß in demſelben Augenblide Hunderte von - 


= Stimmen daffelbe Urtheil, indem man e3 fich gleichzei- 


tig dabei angelegen fein läßt, die verfchiedenartigften und 
taffinirteften Todeöftrafen in Vorfchlag zu bringen. So 
geſchah ed denn auch, daß die ganze Bevölkerung von 
D’jedda in den Ruf mit einftimmte: Tod dem Ausläns 


der, — ohne zu mwiffen, von. welchem Ausländer eigentlich 


dieRede war. Von dem Augenblicke an, wo man ed wußte, 
daß ed einem: Ausländer galt, bielt man es nicht für 
nöthig, nähere Erkundigungen über denfelben einzuziehen. 

Daubray entging es nicht, daß man den Auflauf 
und dad Gefchrei nur deßhalb hervorgerufen hatte, um 
feinem Vorhaben, die Flucht, Erfolg zu fichern, um ihn 
bei dieſer Gelegenheit, mie einft den Romulus während 
eine losgebrochenen Unwetters, verfehwinden zu laſſen. 
Da er aber weder Iebendig noch todt ald Mitfchuldiger an 
dem begangenen Verbrechen erfcheinen wollte, verfchmä= 
bete er zu fliehen, indem er feine Rechnungdbücher an 
einen feiner Freunde ſchickte, mit dem Auftrage, fie an 
einer Stelle zu vergraben, die ihn felbft unbekannt bleis 
ben ſolle. In dieſer Unwiffenheit hatte Daubray zu ver⸗ 
bleiben gewünfcht, und zwar aus Furcht, er möchte viels 
leicht, wenn er durch fpitfindig geftellte Fragen mit feis 
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nen Ausſagen in Widerſpruch geriethe, genöthigt wer⸗ 
de, ſelbſt den Ort zu verrathen. 

Kaum war dieſe Vorſichtsmaßregel getroffen, ſo er⸗ 
ſchienen bei Daubrah Beamtete, die ihn, ſammt einem 
anderen Arzte des Spitals, mit Namen Rigaut, ſofort 
arretirten. 

Man berief einen Kriegsrath, welcher beide Aerzte, 
mit Ausnahme einer einzigen Stimme, zum Tode ver⸗ 
wetheilte. Dieje verneinende Stimme hatte ein Bey abs 
gegeben, welcher die Unſchuld der beiden Franzoſen und ' 
die Spigbüberei ihrer Ankläger klar durchblidte, und der 
daher nicht nur ganz offen erflärte, daß er an biefem 
ungerechten Urtheilöfpruch feinen Antheil babe, ſondern 
daß er auch gegen ihn ganz entichieden proteflire. 

Während man aber über Daubray und Rigaut zu 
Gericht ſaß, traf man im Geheimen Anftalt die Rech⸗ 
nungsbücher herbeizuholen, um fie entweder zu fälfchen 
oder ganz zu vernichten. Ullein man fam zu fpät; bie 
Bücher befanden fich bereit3 in Sicherheit. 

Man erreichte alfo feinen Zweck nicht. 

Spliman : Effendi fchente eine öffentliche Hinrichtung, 
die für ihn aus doppelten Gründen nicht wünſchenswerth 
erſchien, Wenn für's Erſte war fie unnütz, weil die Rech⸗ 
nungsbücher weder verfälfcht noch vernichtet werden konn⸗ 
ten, und für's Zweite rief er dadurch eine bedenkliche 
Erbitterung unter den franzöfifchen Officieren hervor, des 
ren Klagen an entjcheidender Stelle doch einmal ein ges 
neigtes Ohr finden konnten. Man fchaffte daher bie bei⸗ 
den Verurtheilten nach Kairo unter dem Vorwand, das 
Schickſal derfelben in die Hand des Paſcha ſelbſt zu le⸗ 
gen, in Wahrheit aber, um fie in einem Gefängniß für 


2 Ai er 


> u 
| 


—2 | 
immer von der Welt abzufperren, ein Entichluß, der 
ohne Zweifel auch verwirklicht worden wäre, wenn nicht 
Daubray ein Mittel gefunden, hätte, einen Brief an feis 


nen Freund Düveneur gelangen zu laſſen, in welchem er 
ihm das Schredliche feiner Lage audeinanderfegte. Cine 
arme Frau nämlih, deren Sohn in einem und demfel- 
ben Sefängnig mit Daubray eingefchloffen war, erflärte 
fich" bereit den Brief zu beſorgen, indem ihr Danbray 
für ihre Bemühungen einen Talari gab, und ihr deren 
zwei verfprah, wenn fie ihm auch Antwort brächte. 


Noch denfelben Abend war fie in Daubray’3 Händen. 


Sn dem Briefe fehrieb ihm Düveneur, daß er bereit fei, 
für ihn den Kampf aufzunehmen, ja fein Leben zu 


laffen, wenn er dadurch das Leben feined Schwagers 


retten könne. | 

Sofort begab fih Dünenene zu Heren von Mimaut, 
unferm Konful in Kairo ; Herr von Mimaut ift Dichter, 
Literat, ein geiftreicher Mann, ein Mann voll Muth 
und Entichloffenheit, ein Franzos vom Kopf bis auf Die 


Zehe, ein Mann ganz wie er fein muß, um feinen | 


Reclamationen, wie in dem vorliegenden Valle, den ger 


bührenden Nachdruck zu geben. Und in der That was 
ren feine Einwendungen fo gewichtig und lichtvoll, daß 


die Wahrheit bis zum Bafcha fich Bahn brach und Dau— 
bray und Rigaut, ohne daß ihnen auch nur ein Haar 
gefrümmt wurde, fofort wieder die Freiheit erlangten. 


Es ift wahr, Soliman-Effendi ift Nichts geſche⸗ 


ben; aber auch in Frankreich würde ed beißen von der 
Gerechtigkeit zu viel verlangen, wenn man won ihr die 
Rechtfertigung des Unſchuldigen und die Beſtrafung des 
ſchuldigen Beamteten . fordern wollte. Wie Tann man 
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aber von der türkifchen Juſtiz das beanfpruchen, was 
einen die franzöfiiche in einem ähnlichen Falle verwri- 
gern würde? 

SH Hatte alfo, mie ich ſchon oben erzählt habe, 
unmittelbar nach meiner Ankunft die Belanntfchaft der 
beiden Herren, Daubray und Düneneur, gemacht, die, 
da fie bereits über ſechs Sabre theild in der Eigenfchaft 
als Reifende, theild als Beamtete im Drient fi auf- 
gehalten hatten und ſich ebenfo durch Geift wie durch 
Scharfe Beobachtungsgabe ſich audzeichneten, mir dafelbft 
ala fo vorzügliche Bührer und Rathgeber dienten, daß 
ich fie mir, um mich mit den dortigen Verhältniſſen ger 
nau bekannt und vertraut zu machen, nicht beffer wün⸗ 
fchen konnte. 

Gleich anfange waren fie mit behilflich, ein paſ⸗ 
fended Logis zu finden; ob ich gleich wenig Zeit Hatte, 
mid, vor meiner Abreife nach dem Drt meiner Beflims 
mung, in Kairo aufzuhalten, und mein Aufenthalt da⸗ 
her nur von kurzer Dauer war, fo nahm mein Wirth 
doch feinen Anftand mich tüchtig zu prellen und eine 
unverhältnißmäßig große Summe mir abzunehmen. 

Nachdem ich dad Logid gefunden hatte, und es 
bereit3 Abend geworden war, fllhrten mich meine Freunde 
auf den El= Eybefichplaß; ein freier anfehnlicher Plag 
— vie Boulevard's, Tuilerien und elyſäiſchen Welver 
Kairo's, der aber in der Zeit, von welcher ich fpreche, 


lange nicht das war, was er gegenwärtig if. Auf dies 


ſem Plage wohnte einft Bonaparte; bier war ed, mo 
der General Kleber ermordet wurde, und nicht weit da= 
von iſt der Ort, wo man den Meuchelmörder aufgriff., 
Sch Habe noch die alte Frau gefannt, welche, als fie 
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zufällig in eine Eifterne hinunterblidte und in dem nädhts 
lichen Dunkel da unten zwei Augen, wie die eined Leo⸗ 
parden funkeln ſah, erfchroden nach Haufe Tief und ih- 
rem Manne erzählte, was fie fo eben gefehen habe; der- 
felbe führte Hierauf franzöſiſche Dfficiere zu der Eifterne 
hin, wo alddann Soliman, fo hieß nämlich der Mör- 
der, gefangen genommen und abgeführt wurde. 

Auf diefem Plage war ed auch, wo Kourſchid⸗Paſcha 
feine Wohnung Hatte; Hier war ed, wo Mehemet-Ali 
den Paſcha jenen verhängnißvollen Beſuch abftattete, der 
drei Rage hernach den Rod des letzteren zur Folge 
hatte. Der alte Löwe wurde toll, weil ex fühlte, daß 
man auf der Reife durch Europa die Krallen ihm abge= 
fhnitten und die Zähne audgefeilt babe, und in dent 
Augenblid, wo feine Phantafie ihm ein folches u 
vorgaufelte, glaubte er fih mit höheren Weſen in 
rührung. Einft als Mehemet-Ali in Kairo ſich zufäl⸗ 
lig aufhielt, geſchah es, daß er, am ganzen Körper zit 
ternd, aus dem Rachtfchlaf erwachte, laut auffchrie und 
fagte, er wolle augenblidlich nach feinem Schloß Chor⸗ 
bra fahren. Thöricht oder vernünftig, mie auch immer 
die Wünfche feiner Hoheit fein mochten, ed waren Be⸗ 
fehle, denen nicht zu gehorchen bie übeltten Folgen nach 
ih zog. Es wurden alfo, ob es gleich erft zwei Uhr 
Morgen war, die Pferde vor den Wagen gefpannt, 
‚und nach wenig Minuten fchon rollte der Wagen im 
ſchnellſten Laufe nach dem Landfi des Vicekönigs; als 
man aber vor dem Haufe des Kourſchid⸗Paſcha, der zu 
Mebemet- Alt mehr in den Verhältniß eines alten 
Freundes als eines Dieners fand, vorüberfuhr, rief er 
dem Kutſcher zu anzubalten und befahl feinem Gefolge, 
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an der Bauthin zu pochen, den Paſcha — wie ſie 
ihn andy immer treffen würden, zu ihm herauszuführen; 
man gchorchte, man pochte an der Thür, und der alte 
Freund, durch das Getöfe aus dem Schlafe aufgefchredt, 
wide benachrichtigt, daß der Vicekönig draußen am 
Thore halte und ihn zu fprechen verlange. Es iſt ſtets 
im Drient eine fehr bedenflihe Sache, wenn der Sul⸗ 
tan Semanden fprechen will, doppelt bedenklich aber, 
wenn er ded Nachtd Died verlangt. Kourſchid-Paſcha 
erihien, zitternd und kaum zur Hälfte angekleidet; der 
Vicekönig faß mweinend in feinem Wagen. Unglüdlich 
dee, melcher die Thränen eined Sultans flieht, tagt ein 
arabifches Sprihwort; und fo täufchte fich Denn auch 
der Paſcha in dem Glauben nit, daß ihm ein Un 
glück bevorſtand; er näherte fich den Vicekönig bis an 
die geöffnete Thitr, “indem er ihm verficherte, daß feine 
Ergebenheit, die er für ihn hege, die Schuld trage, daß 
er in einem ſolchen Anzug vor ihm erfohiene. 

„Ach leider weißt Dur nicht, unglüdlicher Kourſchid,“ 
fagte Mehemet⸗Ali, „warum ich weine.” 

„Ren, Hoheit; aber was auch immer ſich zuge 
tragen haben mag, Ihre Thränen fallen mir ſchwer 
auf's Herz.’ 

Auch mich bekümmern ſie tief, mein theurer Kour⸗ 
ſchid,“ antwortete ihm der Vicekönig, „denn ich ver⸗ 
gieße fie, weil ich von Dir auf ewig AUbfchied, nehmen 
muß.” 

„Auf immer, Hoheit!‘ rief Kourfhid and. „Wie 
ſoll ich dad verſtehen? Wellen Sie nad Europa zurück ?“ 

„Rein, mein Freund! Dir bift eö, der heimkehren 
wird, und zwar in den Himmel.’ 

Kairo. J. 2 
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„Ich bitte, Eure Hoheit,“ antwortete Kourſchid 
mit einer Unruhe, wie er fie nie empfunden hatte, „er⸗ 
Haren Sie ſich dentlicher 1 

„Wohlan, mein Freund, fo höre: Diefe Nacht, 
als ich noch. tief im Schlafe Tag, trat der Todesengel 
an mein Sager und verlangte von mir Deinen Kopf.’ 

Konrſchid erbleichte. 

„Meinen Kopf? erwiderte er 

„Sa, Deinen Kopfz ich bat, ich flehete um Gnade, 
ich weinte, ja ich verfprach ihm dafiir Selim-Paſcha zu 
opfern, aber vergeblich, umnerbittlich blieb der finftere 
Geiſt. Ich hielt es für ndthig Dich auf Deinen Tb 
vorzubereiten, und wie Tann ich dad. anderd ald unter 
Thränen thun? Deßhalb und um Dir den Willen des 
Propheten kund zu thun, babe ich mein Lager verlaſſem 
und bin in Perſon bei Dir erſchienen. Umarme mich 
zum legten Male, mein alter, treu bewährter Diener, 
nimm bon mir Mbfchied; denn wir werden und in Dies 
Tem Leben nicht wieder fehen. e J 

Drei Tage darnach war Kourſchid⸗Paſcha tobt, die 
Einen behaupten in Folge eined Schlaganfalled, Die 
’ Anderen glauben durch Gift. - 

Nicht weit von den Hanfe ded Kourſchid⸗ Paſcha, 
der damals, als ich in Kairo war, noch lebte, ſtand 
das Haus meines Protectors Clot-Bey; ed war dies 
ein altes Gebäude, welches ihm Mehemet-Ali als Be— 
weiß feiner Freundſchaft. zum Geſchenk gemacht hatte; er 
war ihn wie dem Kourichid-Bafıha mit gleicher Liebe 
zugethban, Hatte es aber. aus Schonung unterlaffen, 
ihm den Tod des Paſcha anzuzeigen. Das Haus vers 
fil, und ob man gleich Binnen zwanzig Jahren wohl 
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, 
fünfmal mit dem Wiederaufbau deſſelben begonnen hatte, 
it derjelbe doch noch nicht vollendet worden. 

Bon der einen Seite des Hauſes ſieht man auf 
eine Art von Straße, welche nad den El-GEzbekiebplatz 
führt, und von der anderen nach den Garten Roſetti; 
diefer Garten, mit welchen Mehemet unferem alten Kon⸗ 
ful ein Gefchent gemacht hatte, wurde von debterem un⸗ 
tee einem gewiflen Vorbehalt der Stadt ald Eigenthum 
überlaffen, nämlich jo, daß jedermann der Eintritt in 
denjelben freiſtand. Um diefe Zeit erloſch die Fami⸗ 
lie Rojetti, und es fuchte Jeder, da keine Erben da 
waren, einen heil der Erbichaft an fich zu bringen, 
wad in Egypten in folden Fällen alleınal. geichicht, 
wenn nicht etwa die Regierung "die ganze Erbſchaft im. 
Beihlag nimmt. Clot-Bey hatte feinen Antheil genoms 
men, und ebenfs auch der fardinische Geſandte. Ein 
Lehrer, mit Namen. Saconetti, ein Mann von bicderen 
Grundjägen, der immer und ewig darauf zurückkam, daß 
bie Inſel Korfita, fein Vaterland, ein Raub fei, den 
Franfreih an Stalien begangen babe, folgte ihrem Bei⸗ 
ſpiel. Unter ungünftigen Zeitverhältniffen aber ſchwand 
die Schönheit jener Gartenanlagen, wo die Europäer einit 
fih tagtäglich zufammenfanden, allmälig in dem Grade, 
daf gegenwärtig davon nur noch einige fchlecht erhaltene 
Bromenaden übrig find, und ed gefährlih ift, des 
Abends fich zu ergehen, wenn man nicht unter dem uns 
mitselbaren Schuß des Propheten fteht. 

Gegenwärtig iſt in Kairo der El-Ezbekiehplatz der⸗ 
jenige Ort, wo die feine Welt luſtwandelt. Es dürfte 
von Sntereffe fein, einen Vergleich anzuftellen zwiſchen 
dem, was diefer Platz während des Sommerd nnd Win⸗ 
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terö einft war, und was er jegt if. Wir wollen es 
verſuchen. 

Wie auch jetzt noch, bildete früher der El-Ezbe⸗ 
kiehplatz ein großes Viereck mit vier Fronten; auf dieſem 
Platz wurde vor mehreren ſehr unanſehnlichen türkiſchen 
Kaffeehäuſern tagtäglich Meſſe gehalten, wenn man näm— 
lich einen derartigen Geſchäftsverkehr, wie er dort ftatt= 
fand, fo nennen will, Die Mitte ded Platzes, mit fei= 


nem durch die Sonnengluth audgetrodneten Sande, glich 


während de8 Sommerd, der in Egupten neun Monate 
dauert, fat vollkommen einer Wirte. Im Winter aber, 
d. h. nach der Ueberſchwemmung des Nils, wodurch dies 


fer Staub zu Moraft wurde, füete man auf denfelben 


Platz eine Art ſehr Hoch wachfende Hirfe aus, welche, 
indem fie die Höhe von zwölf bis fühfzehn Fuß erreichte, 
einen Anblic gewährte, der dem jenes riefenhaften Ges 
treidefelde8 nicht unähnlich iſt, in welchem ſich Gulliver 
nach feiner Ankunft im Lande der Rieſen verirrte. 

| Geben wir nun zur näheren Befchreibung der Beft= 
Iichfeiten und Vergnügungen über, wie fie ſich dem 
Befuchenden auf dem El-GEzbekiehplatz Häufig darboten, 
fo fafjen wir zunächft die Mitte des Platzes in's Auge, 
der während des Sommerd der gewöhnliche Raftort für 
die nah Mekka wandernden Bilger war. Sie tanzten 
dafelbft den Zekr, einen Tanz, durch welchen fie dem 
Propheten Lob und Preis darbrachten, zu welchem Zweck 
fih immer eine gewiſſe Anzahl von Pilgern mit einan= 
der vereinigten. Sie lobten den Propheten indem fie 
tanzten, und zwar fo, daß während des Tanzes Die 
Unglüdlichen ein wildes und ununterbrochened Gefchrei 
ausſtießen, welches nichts andered ald das Wort Allah 
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war, das fie aber mit immer zumchmender Wuth jo oft 
wiederholten, biß ihnen Stimme und Füße ihre Dienite 
veriagten. 

Und Died geſchah mit muſikaliſcher Begleitung uns ' 
tr, wenn man fo fagen darf, beionderer Leitung eines 
Mufifdirectord. Die begleitenden Inſtrumente aber wa⸗ 
ren folgende: zunächſt die Darboufa, eine Art aus ges 


“ brannten Thone angefertigte Trommel, ähnlich einer 


Arinfichaale, unten mit durchlöcherten Fuß und oben 
mit einer Fiſchhaut überzogen; dazu kam eine Flöte von 
zwei bis drei Buß Länge, mittelſt der man, gleich einer 
Baßtuba, ein ununterbrochene® Gebrumme hervorbrachte, 
und drittend eine nur mit einer Saite bezogene und 
einem Bogen nicht ımähnliche Violine, die unbefchreib- 
lich garftige Töne hören lieg. — Das war dad harmo⸗ 
niſche Accompagnement. Der aber, dem die Leitung 
der Mufit und des Tanzes oblag und ſich in feiner 
Eigenſchaft ald Chef anzuftrengen nicht nöthig hatte, faß 
auf einer Dede oder felbft auf der bloßen Erde, indem 
fih um ihn ein, zwei, ja öfter drei Kreife bildeten. 

Wenn die Tänzer und Mufifanten ihren Plaß ein- 
genommen hatten, jo gab er durch Wadeln mit dem 
Kopfe und dem Rufe: Allah! dad Zeichen zum Anfang ; 
jeder fing nun auch mit dem Kopf zu wadeln an, rief 
Allah, anfangs zwar nur leife, alsbald aber immer lau⸗ 
ter und fchneller; der Tanz artete in Naferei, das Ru⸗ 
fen in entſetzliches Gefchrei auf, bis daß die Tanzenden 
unter heftigez Geberden zufammenftürzten und nur noch 
dumpfe® Gebrüll von ſich hören Tiefen. Wenn feine 
Tänzer mehr da waren hörte die Muſik auf. 

Sm Winter war die Mitte des Platzes, wie fchon 
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oben erwähnt, in Folge der Nilüberſchwemmung mit 
Schlamm bedeckt, nicht lange darauf mit Hirſefeldern; 
“hatte die Saat die Höhe von zwölf bis fünfschn Fuß 
erreicht, fo wurde fie von Spaziergängern ald angenehme 
ſchattige Promenade fleigig beſucht. Sch erinnere mich, 
im Theater Variete cin Stud geiehen zu haben, wo. 
Odry, als Köchin verkleidet, einem Sapeur, der ihr 
einen Spaziergang in einem gewiſſen Garten vorſchlug, 
antwortete: 

- „Sapeur, wenn Wälbchen im Garten find, werde 
ich nicht hingehen.” 

Mag man es für cin Glück oder Unglück halten, 
die Frauen in Kairo waren weit weniger furchtſam als 
die Köchin; ſie gingen mit den Sapeuren, deren Be⸗ 
kanntſchaft ſie gemacht hatten, nach den ſchattigen und 
verborgenen Spaziergängen zwiſchen dem hoch aufgewach— 
ſenen Hirſegras des El-Ezbekiehplatzes. 

Indeß mochte nun die Mitte dieſes Platzes eine: 
Staubwirfte fein, wo man den Propheten durch Tanz 
und Gefang lobpreißte, mochte er. eine Anpflanzung von 
Hirfefeldern fein, wo man fo promenirte, mie ich es 
eben erzählt Habe, Winter wie Sommer hindurch war 
Diefe Stelle des großen Platzes von Kaffeehäufern um= 
geben, vor welchen Theaterſtücke aufgefiihrt wurden, wie 
man fie früher in Kairo ſah. Dieſe Stüde glichen 
fehr unfern Poffen an der Brüde Pont-neuf, wie fie 
zur Zeit ded Tabarin gewöhnlich waren, unfern Baga= 
telfen am Xempel Boulevard, wie fie zur Zeit ded 
Schaufpieler8 Bobeche aufgeführt wurden, nur war da8 
Spiel weniger lebendig. 

Beginnen wir damit, mad wir mit Sicherheit er⸗ 
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zaͤhlen können; was darüber Hinansliegt, werden wir ' 
unerwähnt Lafien. 

Den Anfang wollen wir mit den Ehivaaren ma⸗ 
chen. Was man dort zu eſſen bekam, waren in Wafs 
jer und Salz gekochte Bohnen, Heine Erbſen, gebraten, ' 
aber fo hart, daß fie im Munde, zwiſchen die Zähne 
genommen, ein Geräufh machten, wie Knallerbien, 
Mandeln und gebratene Paſteten. Das ift Alles, was 
fih von den Eßwaaren fagen läßt. 

. Gehen wir zu den Gauklern über, die ihre Kiünfte 
ebenfalld vor den Kaffeehäufern ſehen lichen, fo gab es 
unter ihnen Buben aus der Kafte der Zigeuner, die uns 
gefähr diefelben Leute fein mochten, die Herodot Psylles 
nennt; in befonderen Säden trugen fie Schlangen und 
Eidechfen mit fich herum, . nach Urt der jegigen Savoyar⸗ 
den, die in Schachteln weiße Mäuſe und Meerfchwein- 
hen für's Geld Sehen laſſen. Die Eigenthimer jener 
Thiere machten mit ihnen mancherlei Kunſtſtücke, ließen 
fie laufen, tanzen, um ihren Hals fich winden und bo— 
ten denjelben ihre Naſe dar, um fi in die Näfenlöcher 
die jchwarze gefpaltene Zunge -fteden zu laffen. Die 
Schlangen tanzten, indem fie fih, ſtützend auf Den 
Schwanz, deu Körper in die Höhe richteten, ungefähr 
wie unfre Hunde, die, ihren Körper auf den Hin— 
terfüßen aufrecht erhebend, Die verichiedenartigften Tänze 
aufführen. Es feheint aber Die Luft zum Tanzen, die 
eigentlich diefen Reptilien nichtö weniger als eigenthüm— 
Lich ift, durch ein befondered Gekitzel auf den Rücken 
und duch Druck auf dad äußerſte Ende de Schwanzed 
erweckt worden zu fein. Gang nun der Gaukler, fo 
erhob ſich die Schlange und frhaufelte ihren Körper hin 
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und her, ihr Hals ſchwoll an, ihr Kopf wurde kleiner, 
und aus ihren Augen ſchoſſen feurige Blicke. 

Außer dieſen unglücklichen Knaben gab es noch 
eine Art Gaukler, die ebenfalls herumziehend ihre Künfte 
fchen ließen; es waren Songleurd, die in gleicher Weife 
wie jene mit Schlangen und Gidechfen, fo mit Kindern 
allerhand Tänze und Kunftftücde aufführten. Die Leis 
ftungen dieſer beklagenswerthen Kinder waren wahrhaft 
fchandererregend und unbegreiflih. Meiftend waren es 
Thür- und Vorlegefchlöffer, welche man ihnen in den 
Mund ftedte, und deren Kreishaken und Spiten ihnen 
durch die Baden geftochen wurden, und dies nicht etiva, - 
wie es bei und zu geichehen pflegt, fcheinbar, Durch 
einen wunderbaren Kunftgeiff der Mechanik, fondern in 
der puren Wirklichkeit, wie ed dad Blut zur Gnüge 
bewicd, mad über die blaffen und mageren Baden dies 
fer armen Weſen berunterlief. Berner bedienten fich aber 
auch dieſe Gaukler bejonderer Nadeln, die fie jenen Kin⸗ 
dern zwifchen Haut und Fleiſch einftachen und fo die 
Bruft damit gleichfam ſpickten, und endlich zwei Zoll 
dicke Breter, welche fie ihnen auf dem Kopfe zerbrachen ; 
und während dieſe graufenhaften Productionen, welche 
die Zufchauer mit Treude und Schauder erfüllten, Tießen 
die Unglücklichen lautes Gelächter erfchallen. Wie oft - 
aber mögen fie vorher vor Schmerz geweint haben, ehe 
fie e8 dahin brachten, zu diefen Qualen zu lachen? 

Von Zeit zu Zeit ſah man Leute durch die Men⸗ 
ichen fich durchdrängen, welche mit Reinigung der Ta⸗ 
bakspfeifen fich befchäftigten, die auf ihren Schultern 
eiferne Röhren trugen, in welchen aus Eifendraht ver 
fertigte Bürften eingefchloffen waren und die, indem fie 


nn in's Auge faßten, ausriefen: Aziz! Aziz! Ai! 
dv. 5. nämlich: Tieber Freund. 

Das war der ehemalige El⸗-Gzbekiehplatz. 

Heutzutage aber, wp die Eivilifation bis tief in 
das Land bereitd eingedrungen ift, hat auch dieſer Plab 
ein ganz andered Anſehen gewonnen, zwar nicht in mo= 
talifcher Beziehung, denn auf demfelben wird immer 
noch, nach wie vor, derfelbe Unfug getrieben, wohl aber 
in wörtficher; dad Staubfeld ift während de Sommerd 
verſchwunden und chenjo giebt es im Winter auf dem 
Blag einen Moraft — und feine Hirfefelder mehr; der 
ganze Raum ift in cinen fehönen Garten umgewandelt, 
bepflanzt mit Myrthen, Drangen und Palmen, die des 
Abends, wenn fanfte Zephyre wehen, gleichfam auf un= 
ſichtbaren Fittigen die Lieblichiten — über das 
Nilthal hin ausbreiten. 

Allein, wie die Türken gewöhnlich jede Sache durch 
Einmiſchung fremdartiger, böchit ſouderbarer Ideen zu 
verderben pflegen, fo bat fich died auch bier, bei der 
Berflanzung des El-Ezbekiehplatzes auf's Neue beftäs 
tigt, indem fie einen franzöfifchen Ingenieur, Namend 
&...., den Auftrag gaben, im Centrum diefer ſchö— 
nen Anlagen Kohlfelder anzubringen und fie mit Kohle 
pflanzen zu befteden. in anderer ingenieur, ein enthu⸗ 
fiaftifcher Verehrer Napoleons, legte, als die Anlagen 
unter feiner Zeitung gebaut wurden, als Model zu 
Grunde den Heinen fprichwörtlich gewordenen dreicdigen. 
Hut ded Kaiferd, und zwar fo, daß der Garten’ bed 
El-Ezbekiehplatzes mit der Geftalt des Hutes auf's 
genaueſte übereinſtimmte, indem die Graben, welche den 
Garten einſchließen, die Contour des Hutes bilden, die 





Allee aber, die mitten durch den Garien führt, ſowie 


der Kreuzweg in der Mitte die Hutichnur und Kokarde 
repräfentiren. — Uebrigend war die Ausführung einer 
derartigen Idee keineswegs neu; denn der Baumeiſter 
Alexander ded Großen hat Ulerandrien nach dem Modell 
‚ eined macedonifchen Manteld aufgebaut. 

Sch Hatte dad Vergnügen den phantaftifchen Schö— 
pfer des neuen El = Ezbefichplaged in. Egypten kennen 
gu lernen; es war ein armer Zeufel von einem Juge⸗ 
nieur, der, ich weiß nicht in weicher Schule gebildet, 
fih abgemüht hatte, dad Perpetuum mobile aufzufin= 
den, und da er ed in Frankreich nicht gefunden hatte, 
fein Ziel in Egypten zu erreichen hoffte. — 

Hier hatte die Sonne der Pyramiden noch das 
. vollendet, wozu er bereitd die Anfänge mitgebracht hatte, 
nämlih zum Narrenthum. 

Was den Ingeuieur &.... anlangt,; fo hatte er 
feine guten Gründe, warum er den Kohl in der Mitte 
der Gartenanlagen, fo wie aber auch noch alles Das 
anpflanzte, wovon er glauben konnte, daß die Türken 
daran ihren Wohlgefallen haben würden. ine Ungeho- 
tigkeit aber, welche er fich hatte zu Schulden kommen 
laſſen, brachte ihn bei den Bewohnern der Stadt in 
"großen Mipkredit. Einige Tage nämlich nach feiner 
Ankunft in Kairo fieht er einen ganzen Harem nad dem 
Bade gehen, begleitet won Eunuchen, die, vom Kopf bis 
auf den Fuß verhüllt, anf Maulthieren vitten. Cine 
unüberwindliche Neugier erfaßt ihn; er bemerft cite 
Frau, die, da fie auf dem größten Maulthier ritt, für 
fehe vornehm zu halten er fich berechtigt glaubte Wie 
er es auf einem Maskenball im Opernhaus gethan haben 
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würde, den Bart der Maske zu heben, fo that cr es 
auch bier, nur daß er flatt des Barted den Schleier 
hob; dafiir empfing er aber auch, ftatt einer einfachen 
Ohrfeige, Hundert Stodprügel, und blicb nach vollzoge- 
ner Execution wie todt auf dem Sande bingeltredit lie⸗ 
gen. Später wurde er von einer mitleidigen Seele aufs 
gehoben, quer wie ein Sack Mehl über einen Eſel ges 
legt, und in diefem Zuſtande nach feiner Wohnung 
gebracht. 


Man wird leicht begreifen können, wie viel Kohl 
der Arme pflanzen mußte, um bei der Bevölkerung eine 
derartige Beſchimpfung für die Zukunft vergeffen zu ma⸗ 
hen. Ich habe übrigens gar Feine Urfache, über mei— 
nen unglüdlichen Landsmann mid zu beluftigen, da es 
mir, nachdem ich nicht lange erſt angefommen war, 
eben fo ſchlimm, ja mwielleiht noch fehlimmer hätte 
ergehen können. | | 


Außer Daubray und Düveneur, mit denen ich in 
Kairo zuerft Freundſchaft geichloffen hatte, lernte ich 
fpäter dafelbit einen Barifer, der an der Artillerieſchule 
angeftellt war und Düblan hieß, genauer kennen. Da 
er mit mir ziemlich zu gleicher Zeit angekommen war, 
und noch feine feſte Wohnung hatte, fo bezog er mit 
mir ein gemeinichaftliched Logis. Wir befchloffen zu 
Haufe gu effen, und mietheten deßhalb ald Aufwärterin= 
nen zwei muſelmänniſche Mädchen; der - Zufall wollte 
nun, daß dieſe Mädchen, ftatt häßlich zu fein, fehr 
hübſch waren, und da dies und ald Kiünftlern, das heißt 
als Bewunderern des Schönen, die ed verehren wo fie 
ed auch finden mögen, keineswegs entging, fo machten 
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wir dieſen Mädchen ihre Stellung, vielleicht mehr als 
es hätte geſchehen ſollen, angenehm und verlockend. 

So war die Lage der Dinge damals, als uns 
Daubray und Düveneur, die wohl fahen, daß wir ein 
gewagted Spiel trieben, den guten Rath gaben, (deſſen 
ih ſchon oben Erwähnung gethan babe) und nämlich 
zu verheirathen. Aus Erfahrung aber kannten wir Die 
Wahrheit des franzöfifchen Sprichworted: Le mieux est 
ennemi du bien; das heißt dad Beflere iſt der Feind 
des Guten. Wir befanden uns wohl, wir fürchteten 
das Beſſere, und ſo zogen wir es vor, zu bleiben, wie 
wir waren. 

Es war aber in den Augen der Muſelmänner ein 
großes Verbrechen, daß wir, Düblan und ich, die un— 
gläubigen Hunde, und von mufelmännifhen Mädchen 
bedienen ließen. Als wir daher eined Abends von un— 
ferer Eleinen Spazierfahrt auf dem Nil, die wir mit 
unferen Mädchen ihrer Erholung “wegen unternommen 
hatten, . zurückgekehrt waren und und chen fchlafen Legen 
wollten, entftand anf einmal draußen an unſrer Haus— 
thür ein fürchterliches Geſchrei, man ſchlug an ſie an, 
und da wir nicht zu öffnen wagten, ſprang ſie endlich 
unter gewichtigen Schlägen auf; zwanzig türkiſche Offi⸗ 
eiere drangen in unſer Haus ein, und ſtürzten ſich gleich 
„wilden Beſtien auf und Tod, um die muſelmänniſche 
"Würde, die von und in der Berfon der beiden Mäd⸗ 
hen auf's gröblichſte beſchimpft worden war, zu rächen. 
Wir leifteten glänzenden Widerftand; allein da zwanzig 
Türken gegen und zwei waren, unterlagen wir endlich 
doch, obgleich wie mit dem Muthe der Verzweiflung 
fochten; wir wurden gebunden, tüchtig durchgeprügelt 
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und hierauf nach der Hauptwache abgeführt. Auch un⸗ 
ſere beiden Mädchen wurden nach einer Hauptwache ge⸗ 
bracht, die der unſrigen vis-&-vis lag; mie ſie ihrer⸗ 
ſeits dieſe Nacht mochten durchlebt Haben, konnten wir 
nicht erfahren, denn fie find und nie wieder vor Augen 
gekommen; wir unfrerjeits befanden und fo Teidlich, obs 
gleich die Türken unter einander faft metteiferten, und 
die größten Grobheiten zu fagen; allein da wir Die 
Zandesfprache nicht verftanden und fie fih eben nur auf 
Worte beſchränkten, fo ließen wir fie reden. 

Am Morgen ded darauf folgenden Tages führte 
man und aus dem Gefängniß zum türkifchen Oberften ; 
er jaß vor feiner Thür und rauchte, neben ihm jener 
Eoliman = Effendi, welcher den Daubray, um die Ent- 
defung feiner Betrügereien zu verhüten, erfchießen laſſen 
wollte. Man. kann fich denken, daß der Anblick dieſes 
Betrügers meit entfernt war, und Muth einzuflößen , 
doch erfchien er und nicht fo ſchlimm, als ed am Ende 
in feinem eigenen Intereſſe gelegen hätte, denn er fprach 
fein Wort weder zu unferen Gunften noch zu unferem 
Nachtheil, fondern ließ, ohne fih ftören zu laſſen, 
Rauchiwolfen aus feiner Pfeife mit einem Phlegma und 
einer Theilnahmloſigkeit auffteigen, als wäre er bier auf 
den El=Ezbefichplag geboren, während doch fein Ge= 
burtöort der Toledoplatz in Neapel if. 

Der Oberft, der ebenfalld ein Renegat war, aber 
ein Grieche, und ſich Billal-Bey nannte, ſagte und 
ganz ruhig, daß er nicht begreifen könne, warum man 
und arretirt babe, daß er nicht den geringfien Grund 
finde, uns als Gefangene zurück zu behalten, und daß 
wir nach Haufe gehen Fönnten, wenn und font Nichts 
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davon abhielte. Wir- aber hatten Fein wichtigered Ge— 
ſchäft zu beforgen, als auf die hart getroffenen Theile 


unſeres Körperd Umſchläge zu Tegen, deßhalb machten 
wir und fchnel auf den Weg nah Haufe, und weil 


wir außerdem diefe Stellen auch fleißig eintieben, fo 
kam ed, daß wir fchon nach acht Tagen nergefien bat 
ten, was auf unferen Rüden gefchehen mar, aber kei— 
neswegs auch die Nothwendigkeit, nunmehro allein ſpa— 
zieren zu gehen und unſere Küche allein zu beſorgen. 

Ich will von den. El-Ezbekiehplatz nicht Abſchied 
nehmen, ohne noch von einer ganz eigenthiimlichen Cere— 
monie, wie fie alljährlich daſelbſt am Geburtstage Des 
Propheten gefeiert wird, Erwähnung zu thun. 

Der El: Ezbefichplag ift an allen vier Fronten 
bin mit großartigen Alleen von Syeomoren und Mimo- 


fen bepflanzt; an dem äuferften Südende diefer Alleen, . 


ungefähr da, wo dad Haus ded ehemaligen Generals 
Kleber ſteht, erhebt fi) cine Mofchee, Die, ich weiß 
nicht mehr, welchem Heiligen, geweiht ift; genug md 
gut es ift ein Seiliger, welcher den Propheten fehr 
liebt, denn dies geht wenigftend aus der Art und Weite 


hervor, wie er den Geburtstag Mahometd würdig zu 


‚ feiern angeordnet bat. 

An diefem Tage verfammeln fich der Vorfland der 
Mofchee, die Ulema’d, die Schüler der Schule des El- 
Ahzar in der Mofcher, während die Gläubigen, die 
Lieblinge ded Propheten, und die, welche dad Paradies 
verdienen wollen, fowie die, melche nicht genug für den 
Beſitz deſſelben tun zu können glauben, fich bunt durch 
einander, einer dicht an dem andern, in der Allee der 
Speomoren auf den Boden legen. 
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Nicht lange darauf, wenn der Augenblick da ift, 
öffnet ſich die Pforte, der Vorfteher der Mofchee kefteigt 
ein Pferd, welches von zwei Ulema's geführt wird, und 
reitet tiber die Körper der Gläubigen weg, indem fein 
Pferd, das heilig ift, wie er, jene mit den Füßen tritt. 
Glücklich die, welche mit einem verrenften Arm oder 
einen zerbrochenen Fuß aufftehen, denn fie haben die 
Gewißheit felig zu werden; glüdlicher aber noch diejenis 
gen, welche gar nicht wieder aufftehen, denn fie find 
ſchon Selig. 


Obgleich aber diefe Geremonie in Kairo fehr ports 
lar ift, fo fommt es manchmal doch vor, daß die An— 
zahl der Rechtgläubigen auffallend gering ift, ein Uebel— 
ftand, der, würde ihm nicht abgeholfen, der Würde 
des Propheten, fowie der Ceremonie ſelbſt entjchiedenen 
Eintrag thun würde, Deßhalb ſchickt in folchen Fällen 
der Vorftcher der Mofchee mu Stäben bewaffnete Dies 
nee aud, die Allee, was fie finden, Gläubige und Uns 
gläubige, nah der Allee vor fih herjagen, und felbft 
den Landſtreicher, wenn fie feiner habhaft werden, zwin— 
gen. die Zahl voll zu machen und ſich ohne Verzug ne= 
ben denjenigen Pla zu nehmen, welche fich Bereit3 nie— 
dergelegt haben. Danı fehlt es freilich auch nicht an 
Schimpfreden, welche ſich unter die Lobgeſänge mifchen, 
die den Propheten verherrlichen; da es aber fehr gefähr- 
lich fein würde, Teinem Unwillen einen zu Tauten Aus- 
druck zu geben, fo verurfachen bei diefem Feſte derartige 
Yeußerungen Feine merkliche Disharmonie. 


Es verfteht fih ganz von felbft, daß ich an dem 
jährlich wiederfehrenden Geburtötage ded Propheten vor- 
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zugsweiſe den Theil der Stadt beſuchte, welcher am 
weiteſten von dem El⸗-GEzbekiehplatz entfernt liegt. 
Als ich in Kairo ankam, hatte bereits Mehemet⸗ 
Ali den Gipfel ſeiner Macht beſtiegen. Er hatte, damit 
Niemand feinen Wünſchen ſich widerſetzen ſollte, das 
Gerücht verbreiten laſſen, daß Touſſoum-Paſcha, -fein 
Sohn, ſowie fein Schwiegerſohn, Defterdas⸗-Bey, ver⸗ 
giftet ſeien. Seine einzigen Erben waren alſo Ibrahim⸗ 
Paſcha, über deſſen wahrer Abkunft ich nie etwas Ge⸗ 
wiſſes habe erfahren können, ſowie Abbas-Paſcha, der 
Sohn des Touſſoum-Paſcha. Sein Sohn, JIsmail⸗ 
Paſcha, ſein Liebling, den er wie ſein Leben liebte, war 
in Sennar verbrannt worden; und ſo blieben ihm denn 
nur noch ein oder zwei Söhne, ſowie zwei oder drei 
Neffen übrig, von denen aber keiner ihm in der Regie— 
rung nachfolgen konnte; überdies Hatte er noch eine - 
Tochter, die Wittwe ded Defterdas-Bey. 
- €8 dürfte nicht ohne Intereſſe fein, mit einigen 
Worten noch der Zeitverhältniffe zu gedenken, welche, 
zumal da fie jo ziemlich unbekannt find, der Erhebung 
Mehemet-Ali's zu den va Staatdwürden voran 
ging. Er murde in Kavald geboren, einer kleinen 
Hafenftadt in Macedonien, wo fein Vater lange Zeit 
bindurh das Fiſcherhandwerk betrieb. Als er eines 
Tages feine Netze audwarf, traf fein Kahn mit dem 
eined anderen Fiſchers, der ebenfalld feine Neke aus— 
warf, dicht zufammen; fie waren Beide Sugendfreunde, . 
zwei Sinaben, welche lange zufammen am Ufer mit ein= 
ander gefpielt hatten, und die nun gegenmärtig Beide 
als Fiſcher ihr Brod auf dem Meere verdienten. i 
Der junge Mann wollte eben fein Netz in's Meer 
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ſenken, als er damit anhielt und ſeine Blicke auf 
Mehemet⸗Ali heftete: 
„Weißt Du,“ ſagte er zu ihm, „was ich dieſe 
Nacht geträumt habe?“ 
„Rein, erwiderte Meheinet⸗Ali. 
„Nun ſo wiſſe; ich habe geträumt, Du würdeſt 
Paſcha.“ 
„Ein ſchöner Traum,“ ſagte Mehemet, „nur ſchade, 
daß er wenig wahrſcheinlich it.” 
„Warum? antwortete lachend der junge Fiſcher; 
„höre mich an, Du mußt mir Etwas verſprechen. — 
„Was denn?“ 
. „An dem Tage, wo Du Paſcha wirft, mußt Du 
aber auch Dein Verfprechen halten.‘ 
„Was ſoll ich denn Dir verſprechen?“ 
„Bunfzig Beutel.“ *) 
„Du biſt fehr billig,” fagte Mehemet ; ‚oh Du 
ſollſt ſie bekommen.“ | 
„Aber,“ fuhr der Fifcher fort, „wenn Dy einmal 
Paſcha biſt, fo umgeben Di dann Deine Soldaten 
und Dimmer, die mit Schlägen den armen Teufel, Dei⸗ 
nen alten Kameraden, von Dir fern Halten werden, 


wenn er ſich Dir nahen will.‘ 


„Se wollen wir und,” fagte Mehemet- Ali, „über 
ein Zeichen einigen, woran ich Dich erkennen wii?” 
„So fei ed; wenn Du neben Dir einen Heinen 
Stein wirft nieberfallen feben, fo Bin ih in Deiner 
Nähe, bin gelommen, um mir den Lohn für meine 


' Wahrſagung von Dir geben zu laſſen.“ 


*) 6,250 Fr. 
Kairo. 1. 3 
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„Und dann wirſt Du ihn, deſſen ſei gewiß, von 
mir erhalten.“ 

„Gilt das Wort?“ 

„Ja, es gilt,“ antwortete Mehemet-Ali. 

An demſelben Tage wollte es ihm mit. den Fiſch— 
fangen nicht glüden; die Zufage feines Freundes hatte 
ihn in hohem Grade aufgeregt und die gewohnte Sicher: 
heit in Ausübung feines Gefchäfted geraubt; er wiegte 
fih in Bildern, die feinde Phantaſie ſchmeichelten; ex 
träumte von einer großen Zukunft. | 

Uber dabei legte er die Hände nicht in den Schooß, 
vielmehr nahm er, um der Erfüllung jener Weiffagung 
Vorſchub zu leiften, bei einem Mamelufenfürften Dienfte. 
Einige Sabre darnach beirathete er eine Wittwe, von | 
der ed aber nicht gewiß ift, ob fie bereitö Ibrahim⸗ 
Paſcha ald Sohn hatte, oder ob fie ihn in der Ehe 
mit Mehemet= Uli erft zeugte; Diele behaupten fogar, 
Ibrahim felbft habe ed mit Beſtimmtheit nicht gewußt, 
ob’er aus der erſten oder zweiten Ehe flamme. 

Es war no nicht lange, daß Mehemet Dienſte 
genommen hatte, als eine große Belohnung demjenigen 
zugefagt wurde, der ed wagen würde, den feindlichen 
Anführer in ſeinem Zelte zu ermorden — ein Wagſtück, 
das den Kopf koſten konnte. Gleichwohl unternahm ed 
Mehemet- Ali; eined Abends entfernte er fi und ſchon 
am folgenden Morgen kam er zurüd mit dem Kopf des 
Anführerd in feinem Turban. Es konnte nicht fehlen, 
dag diefe That großes Auffehen erregte und ihn bo 
über feine Kameraden ſtellte; hierauf ging er nach Egyp⸗ 
ten, nachdem er vorher eine Truppe von 1000 Mann 
um ſich verſammelt hatte; es waren meiſt armeniſche 
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Soldaten, Die, ihrer Heimaih entfremdet, fo arın wa⸗ 
ren, wie ihe Anführer. Daſelbſt wurde Mehemet krank, 
ein heftiges Fieber ergriff ihn, und ſchwerlich mürde die 
Prophezeiung jenes jungen Fiſchers im gval in Er⸗ 
füllmg gegangen fein, Hätte nicht en edeldenkender 
Kaufmann Den Kranken bei fih aufgenommen und ihn 
mit väterlicher Sorgfalt gepflegt. Der Kaufınann war 
einer von jenen reichen und aufgellärten Männern, wie 
fe zwar in den arabiichen Mährchen häufig eine Rolle 
vielen, gleichwohl aber in der Wirklichkeit nur felten 
angetroffen werden. Dft jprach der wäterliche Breund an 
dem Krankenbette, das er fo felten ald möglich verließ, 
von der Leichtigkeit, mit welcher ein Mann von Energie 
md Kopf Bid zu den höchſten Stellen der Staatögewalt 
emporfteigen könne. 
| Mehemet: Ali, an das Bett gefeflelt, Horte mit 
holder Theilnahme und ſolchem Wohlgefallen feinem 
Breunde zu, daß ihm auch nicht ein einziges Wort ent- 
ging; war es Daher zu verwundern, daß er, fobald er 
genefen, den Entichluß faßte fein Glück zu verfuchen, 
äingeden? deſſen, was er gehört hatte? Mehemei⸗Ali fragte 
den Kaufmann um Rath, der zwar anfangd mit den 
Brojeeten deſſelben nicht einwerflanden war, ſchließlich 
aber ihm Doch verfprach die Geldfummen vorzufchießen, 
teren er bedürfen würde, um die armenifchen Soldaten, 
die im Dienfte jened Fürſten flanden, für fih zu gewin- 
en und fo ihrem Herr abmwendig zu machen. An der 
Spitze Diefer Truppen war er bereitö einige Jahre fpäter 
Bert der Eitadelle von Kairo und nicht lange darauf 
on der Stadt ſelbſt. Bor Allen kam ed ihm nun 
rauf an, -fih in der Stellung, die er jet einge 
3” 
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nommen hatte, auch zu behaupten, und es gelang ihm 
wirklich mit wahrhaft feltnen Glücke, oder richtiger 
in Folge feiner äußerſt ſchlauen Mandverd, unter die 
Mamelufenfürften, deren, wichtigfted Intereffe die Erhal⸗ 
tung der Einheit, die Ergreifung gemeinſchaftliche Maß⸗ 
regeln gegen ihn hätte fein müſſen, Zwietracht und Feind⸗ 
fchaft zu fäen. Die Hohe Pforte erfannte in ihm den 
Mann, der in Gemeinfchaft mit ihr ganz geeignet ſei, 
diefe .aufrührerifchen Würften zu Boden zu werfen, die 
fih ftetö gegen die Oberhoheit ded Großherrn auflehnten 
und fie nie ander als mit einer Urt von fpättifcher 
GSleichgiltigkeit anerlannten. In Bolge einer Verabre⸗ 
dung zwifchen der Pforte und Mehemet begannen nun 
unter den Mamelufenfürften Dolh und Gift heimlich 
das Werk der Vernichtung, ein grauenhaftes Blutbad, 
aber nicht zu thener, mn dem Großherrn und Mehemet 
Ruhe und Sicherheit zu verfchaffen; es waren tapfere 
Bührer, tapfer wie die Klinge ihres Säbeld, umgeben 
von Sclaven, die an Muth und Entſchloſſenheit es 
ihnen gleichthaten ; eine furchtbare Streitmacht, die jener 
fürchterlichen Cavalerie nicht nachftand, welche Mourgd⸗ 
Bey in der Schlacht bei den Pyramiden gegen die 
Bajonnete der franzöſiſchen Bataillone führte. Was dem 
Verderben and der Eitadelle entfloh, das warf ſich nach 
Nubien. 

Gin Bauer erzähfte, dag er mit Gold bedeckte Reis 
ter, glücklich dem Tod durch den Dolch oder Gift ent- 
gangen, fo fehnell habe dahin -reiten fehen, daß es ihm 
getäucht habe als hätten die Pferde Bügel; erft in 
Sennar machten fie Halt, wo fie die alten Soldaten 
des Mourad= Bey wiederfanden, melde, bis nach Ober- 
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Eanpten verfelgt, fich daſelbſt auf Koften der ſchwarzen 
Häuptlinge, deren Haupiftadt eben Sennar ift, Wohn⸗ 
Häge gründeten. Wie Brüder wurden die Ankömm⸗ 
linge aufgenommen, eine anſehnliche Verſtärkung, die 
den Bey's, die in immerwährendem und blutigen Krieg 
‚mit den Biſcharris, den Blamy's des Alterthums, ver 
wickelt waren, zu flatten Fam. 

Später ſchickte Ali, der bereitd ganz Ricderegupten 
in feiner Gewalt Hatte, veranlaßt durch die lockenden 
Gerüchte, die von diefem wunderbaren Lande zu feinen 
Ohren gefommen waren, wo Gold aus dem Boden 
keimt, &lienbein wächſt, mo felbft die Sclaven Reich- 
thimer befigen, eine Armee unter Jomail⸗Paſcha eben- 
dahin. ab, mit dem ansdrüdlichen Befehl, längs den 
Ufern des Nil bis nach Oberegypten porzudringen, und 
alled das Land zu erobern, welches ihm zur Gründung 
eined großen Reiches nothwendig erfcheinen würde. Nicht 
lange, fo brach Jsmail⸗Paſcha mit einer zahlreichen 
Armee von Kairo auf. An dem Rage ded Abmarfches 
fand Mehemet nachdenkend am Penfter, mit feinen Aus 
gen dem‘ geliebten Eohne und der abziehenden Armee 
bis auf den Ießten Mann ahnungsvoll nachblidend, die 
tränmerifche Stirn auf die Hand geftügt: als auf eins 
mal ein kleiner Stein durch das Glas deffelben Tenfters 
bereinfliegt und zu Füßen Mehemet-Ali's niederfält. 

Der Mann, welcher died gethban hatte, war ein 
armer Dermwifch, der, weit entfernt, die Folgen dieſes 
Frevels zu fürchten, es ruhig abwartete, bis der Blick 
des Paſcha's auf ihn fallen würde. Und in der That, 
ſofort wendeten ſich die Augen Mehemet-Ali's nach ber 
Richtung hin, von welcher her der Stein geflogen kam, 
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aber nicht im Zorn,, fondern nachdem er einen Augen⸗ 
blick geforfcht Hatte, ganz ruhig einen feiner Dfficiere 
herbeirufend, dem er den Befehl gab, den Derwifih, in- 
dem cr ihm denjelben mit dem Finger zeigte, heraufzu⸗ 
führen. Zugleich befahl ex einem anderen, ten Schatz⸗ 
meifter herbeizubringen, und zwar mit dem fpeciellen 
Auftrag, daß in demfelben Augenblide, in welchem der 
Derwifch einträte, durch eine andere Thür auch ber 
Schatmeifter eintreten folle. — 

„Sieb dieſem Mann,’ ſagte Mehemet⸗ Ali, „fünf 
zig Beutel.“ 

Der Schameilter war einer jener alten Diener, 
denen Mehenet- Uli e8 dann und wanı gern nachfah 
Einwendungen zu machen; überdies war diesmal die 
Beranlaffung dazu vollkommen gegründet. Der deldzug 
Ismails hatte nämlich die Kaſſen auf eine kaum glaub⸗ 
liche Weiſe geleert. Daher antwortete der Schatzmeiſter: 

„Ihro Hoheit weiß, daß kein Geld in den Kaſſen 
mehr iſt; es iſt daher ſchwer, wenn nicht unmöglich, 
dieſem Manne fünfzig Beutel auszuzahlen.“ 

„Wohl,“ ſagte der Paſcha, „ſo gieb ihm hundert!“ 

„Aber, Hoheit!” rief der Schatzmeiſter ganz er= 
ftaunt, „wo denken Sie bin? Hundert Beutel einem jo 
elenden Derwijch ? 

„Ss ift es,“ fuhr Miehemet = Alı lachend fort; „ich 
habe —— ſprochen, ich wollte ſagen, zwei hundert. 

zweihunderi Beutel, dieſeln Erbaͤrmlichen, 
dieſem ——— heulte der ganz außer ſich gera= 
thene Schatzmeiſter. „Niemals, niemald! Wenn Ihro 
Hoheit fo fortfahren Geld zu verſchwenden, fo muß ich 
bitten einem anderen die Stelle eined Mintfters ber, 
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Staatöfaffen zu übertragen. Sie müßten dam,” fuhr 
der Schagmeifter, wieder ruhig geworden, fort, weil er 
die Stirn feined Gebieterd fih verbüftern jah, „Ste 
müßten denn mir den Schlüffel zu Salemond Geldfa= - 
fien einhandigen — fo könnte ih Ihre Befehle voll- 
ziehen.‘ ; 

„Jetzt vorwärts,” ſagte der Paſcha, „auf der 
Stelle gieb diefem Manne da vwierhundert Beutel und 
fhweige, oder ich verbopple noch diefe Summe.” 

Der ‚Minifter ſah ein, daß bei dem Ton, mit 
welchen ihm der Bafcha dieſe Weifung ertheilte, e8 nun⸗ 
mehro an der Zeit fei, zu gehorchen; er verneigte fich 
daher, gab dem Derwifch ein Zeichen ihm zu folgen 
md zahlte demfelben die Summe ohne Verzug aus. 

Der Paſcha Batte fogfeich feinen alten Freund, den 
Fiſcher, der ihm fein Glück prophezeit hatte, wieder: 
erfannt, aber nicht ein einzig Wort, mit Ausnahme 
derer, die fich anf die Auszahlung der Summe bezogen, 
wurde gewechfelt, aud welchem man hätte anf Diefe 
PWiedererfennung schließen können. Doch tröſtete fich 
darüber der Derwiſch; Hatte er ja, dank dem Wider⸗ 
flande des Schagmeifterd, ftatt fünfzig — vierhundert 
Beutel für ſeine Prophezeiung erhalten. — 

Mittlerweile ſetzte Ismail-Paſcha feinen Marſch 
nach Oberegypten fort; er berührte die Städte Theben, 
Lukſor, Elephantine, Merne, ohne zu wiffen, was diefe 
Ruinen, welche jcht den Boden bedecken, ehemals wa⸗ 
ren, dieſe riefenhaften Trümmer einer längſt verſchwun⸗ 
denen Cipiliſation, von deren Exiſtenz der Barbar feine 
Almıng hatte. Kaum aber war er bis in das Herz 
deß Landes vergebrungen, fo Tieß cr ſich angelegen fein, 
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feinem Vater von der großen Wichtigkeit des neu ero⸗ 
berten Landes tbatfächliche Beweiſe zu überfenden, zu 
welchem Zwecke er große Negerjagden veranftaltete, und 
die aufgefangenen Menſchen nach Kairo ſchickte. Als 
fein Vater die angelommenen Neger, die fhönften in 
ganz Afrika, erblidte, war er feinen Augenblid mehr 
zweifelhaft, daß diefed Sennar, Dongolo, dieſes Nu⸗ 
bien, Darfour und Kordofan unerſchöpfliche Quellen des 
Reichthums befäßen, und daß er mit Hilfe derfelben die , 
fänmtlihen Märkte des Orients mit Sclaven Binrei= 
chend verforgen könne. - 

Um aber feinem Vater die mit fo viel Freude aufe 
genommenen Sendungen fchiden zu Tünnen, mußte Is⸗ 
mail eben diefe Sclavenjagden anorönen, die aber mit 
fo viel Grauſamkeit ausgeführt wurden, daß fie mehr 
einem Gemetzel im großartigſten Maßſtabe glichen; wie 
. er Hierdurch die unglücdliche Bevölkerung gegen fi im 
höchſten Grade aufbrachte, fo hatten andrerjeitd jene un= 
erhörten Gräuelthaten die theilweiſe Vernichtung derſel⸗ 
ben zur Folge. Einer von den Fleinen Königen, wel⸗ 
her ebenfalld von den Egyptern abgefeßt ward, und ber 
fih Scheilh- Ljemr-Scheifh nannte, unterwarf fich ſchein⸗ 
bar, und folgte dem Ismail-Paſcha als fein exfter 
Sclave, — nicht aber ohne vorher bei ſich die fürchter- 
lichfte Rache feierlich angelobt zu Haben, und mit dem 
feften VBorfag, die Öelegenheit ruhig abzuwarten, - um 
blutig auszuführen, was er fich geichworen. | 

Die Gelegenheit Tieß nicht lange auf fich warten. 

Als nämlich Ismail-Paſcha in dad Gebiet von 
Shandy eingerüdt war, und er das ſchöne und zahl- 
reiche Wildpret fah, da gab er von neuem Befehl, auf 
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diefe armen Menſchen Jagd zu machen, und ſofort war- 
fen ſich die Soldaten auf die Neger, fo daß in kur⸗ 
zer Zeit die Gegend das Bild einer menfchenleeren Gins 
öde darbot. Andrerſeits fing der Mangel an Lebens⸗ 
mitteln und anderen Bedürfnifien bereitö an fühlbar zu 
werden, weil überhaupt. die Berproviantirung fehlerhaft 
organifirt war. Scheikh⸗Ljemr, deſſen Aufrichtigkeit 
Ismail⸗Paſcha nie in Zweifel gezogen hatte, machte dem 
leßteren den Antrag, Alles das herbeizufchaffen, deſſen 
man bedürftig fei, und.in der That gewahrte Ibmail ſchon 
am Diorgen des folgenden Tages eine Schaar Reger, 
wer meiß wo herfommend, welche, den Jegebenen Vers 
fprechen gemäß, amferordentlih große Mengen von 
Stroh, trodnem Graſe und Holz herbeiſchafften; vor 
ber Mittagszeit des folgenden Tages follten alddann, 
verſicherte Scheikh⸗Ljemr, auch Lieferungen von Gemüfe 
und Schlachtvieh eintreffen. Der Paſcha zweifelte nicht 
im geringften an der pünktlichen Erfüllung auch Q 
zweiten Veriprechend, und zwar um fo meniger, da ih 
die Erfahrung gelehrt, wie gewiſſenhaft der Scheith ber 
Erfüllung feined erften Verfprechend nachgekommen war. 
Er wartete demnach geduldig die Zeit ab, ohne fih 
darüber Gedanken zu machen, was die Cinfchliegung des 
ganzen Terrain mit einem ungeheuren Gürtel von auf: 
gehäuften Stroh, troduem Grad und Holz zu bedeus 
ten babe; es wurden fogar Schildwachen ausgeſtellt, 
welche diefeß Feuermaterial forgfältig bewachen mußten; 
aber die Neger, indem fie auf der Erde herankrochen, 
näherten fih dem Gürtel, ohne von den Schildwachen 
bemerft zu werden; auf einmal ging derfelbe an 
fünfzig Orten zugleih in Flammen auf und in fünf 
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Minuten war dad Texrain ringd herum von einem 
Blanımenmeer umgeben, welches von den herumſchwär⸗ 
menden Schwarzen, gleih Dämonen, durch bineingewor= 
fene Holzbündel fo unterhalten wurde, daß der Flammen— 
gürtel, nach Sinnen vorfchreitend, den Umfang des Ter- 
raind immer kleiner und enger ‚machte. 

Nicht Tange, ſo zeigten fih die Folgen dieſer grau= 
fenbaften Maßregel; Türken und Araber, welche auf 
diefem Zerrain eingejchloffen waren, flürzten entweder, 
vom Dampfe erflidt, bewußtlos nieder und wurden ein 
Raub der Flammen oder fuchten ſich, von der Verzweif- 
lung getrieben, einen Ausweg mit Gewalt zu bahnen, 
fielen aber, kaum dem verhängnifvollen Flammengürtel 
entfloben, unter den Dolchen der Neger. Ismail⸗Pa⸗ 
ſcha bewohnte mit feinen Mamelufen cin fleinerned Haus, 
welched in der Mitte des Platzes fland, und wie für 
ihn Daher Die Dual dauernder fein mußte: fo nahte ſich 
ihnen auch der Tod mit langſameren Schritten. Die 
Neger faben, wie die Mameluken Schritt fire Schritt 
fih zurüdgogen, bis fie endlich in dem Haufe verſchwan— 
den, and deſſen Fenſtern Ismail-Paſcha fie zu feiner, 
Hilfe mit der Angſt der Verzweiflung heranrief. End⸗ 
ih wurde auch dieſes Haus, der legte Zufluchtsort der 
Unglüdlichen, von den Flammen ergriffen, die, anfäng- 
lich aus den Thüren und Fenſtern beransfchlagend, ald= 
bald das Dach ergriffen und wie in einen Teuermantel 
einhüllten; gleich einem lebendigen Weſen, das im letz⸗ 
ten Todeskampfe noch einmal zuckt, ſcheint es ſich einen 
Augenblick zu bewegen und ſtürzt hierauf in Trümmern 
zuſammen, einen Haufen von Leichnamen unter ſich be⸗ 
grabend. 
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Einige Tage nachher wurde der Körper des Paſcha 
unter den Schutthaufen aufgefunden, bis auf die Füße, 
welche wegen der mangelnden Bedeckung vollſtändig ver- 
tohlt waren, in ziemlich unverſehrtem Zuftande. 

Als Mebemet = Ali diefe Trauerkunde erhielt, fo 
klagte er nicht über den Verluſt des gelichten Sohnes 
und tapferer Soldaten, mie Menichen Hagen, nein, cr 
rafte vor Wuth mie ein: wildes Thier; drei Tage hörte 
man ihn brüßlen wie einen Löwen, und Niemand wagte 
ed, dem Wüthenden fi zu nähern ; bis endlich am 
vierten Rage er wieder zu fih kam und die Wuth in 
fanfteren Schmerz fih auflöfte Das Erſte, was er 
that, war die Ernennung feined Schwiegerfohned Defter⸗ 
darsden zum Befchlähaber der Operationdarmee in Sen⸗ 
nar; eine Wahl, Die. nicht geeigneter andfallen fonnte; 
er war ein Henker im furchtbarften Sinne des Wortes. 

Wir theilen im Bezug auf die Perfönlichkeit des 
Defterdar- Bey, der zu Mehemet⸗-⸗Ali in fo nahen ver⸗ 
mwandtichaftlichen Verbältniffen fland, unfern — Fol⸗ 
gendes mit: 


— Mehemet⸗ aus Schwiegerfohn. 


Die Hohe Pforte, die ihre Anfehen und ihre Macht 
an der änßerſten Grenze ihres Reiches mit Entichieden- 
beit nicht aufrecht erhalten konnte, indem fie wohl wußte, 
daß Miechemet- Wi, ihr Vaſall, bereits eine ſolche 
Macht in feinen Händen hatte, daß er fie feleft erzit- 
tern machte, ging mit dem Plane um, den mächtigen 
Bafallen aus dem Wege zu ränmen. Aber es war in 
der That Feine leichte Sache, fi einen Mann vom 
Halfe zu ſchaffen, der die Bey's befiegt und die Mas 
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meluken vernichtet hatte. Faſt täglich kamen Paſcha's 


mit geheimen und offieiellen Aufträgen aus Konſtanti⸗ 
nopel an, die Mehemet aber theils vergiften, theils 
erſtechen ließ. Während dieſe Alle als Opfer ihrer ges 
fährlichen Miſſion fielen, ging an Mehemet-Ali jede 
Gefahr vorüber. Eines Tages nahm er ſich ſelbſt Die 
Mühe, einen ſolchen Abgeſandten mit dem Dolche zu 
ermorden; es war ein Mann von anerkanntem Muthe, 
der dem Sultan, verſprochen hatte, Mehemet-Ali todt 
oder lebendig zu überliefern. Er reiſ'te ab auf einem 


Fahrzeuge, das dem Großherrn perſönlich angehörte und 


mit einem glänzenden Firman verſehen, welcher Jedem 


befahl, dem Geſandten Gehorſam zu leiſten, als wäre 
er der Sultan ſelbſt. Auch Mehemet-Ali, zu rechter 
Zeit davon unterrichtet, wollte einem ſolchen Geſandten 
jede Ehre erweiſen, die ihm kraft ſeiner Stellung geziemte. 

Er reiſ'te ihm demgemäß bis Alexandrien entgegen. 

Mehemet-⸗Ali empfing den Abgeſandten des Groß⸗ 
herrn an dem Thore ſeines Palaſtes, küßte ehrfurchts⸗ 
vol den Firman und machte ihm die üblichen Höflich⸗ 
feitöbezeigungen, indem er zu gleicher Zeit fagte, daß 
Egypten ihm gehöre und ihn einlud, in feinem Balafte 
Wohnung zu nehmen und fo mit der Befigergreifung 
des Landed den Anfang zu machen. Der Abgefandte 
des Sultans zögerte, vorandzugehen, und fo blieb Mes 
hemet Nichts übrig, als felbft vor den Gefandten vor: 
berzugeben und ihm den Weg zu zeigen, während der 
Abgeſandte feiner Hoheit nachfolgte. Allein angelommen 
an einer Stelle, wo die Treppe fi wendet, verſchwin⸗ 
det plöglich Mehemet in einen feitlih gelegenen dunklen 
Winkel, ohne daß der in einiger Entfernung ihm fol 


gende Geſandte dies bemerken konnte, er glaubte 
vielmehr, daß fein Wührer, fortfahrend im den Weg 
zu zeigen, ein ziemlich Stüd voraud war; in dem Aus 
genblide aber, als der neue Paſcha an dem Winkel, 
in welchem Mehemet verſteckt war, vorüberging, entdedte 
er feinen fürchterlichen Irrthum, wenn er überhaupt Zeit 
Batte, ihn zu entdeden: denn er fant, vom Dolche 
Mehemet's getroffen, lautlos zu Boden, fo daß felbit 
fein Gefolge, welches unten an der Treppe ‚zurüdges 
blieben war, nicht im Gntfernteften ahnte, was ihrem 
Herrn oben widerfabren war. 

Ein anderes Mal refidirte zufällig der Paſcha in 
dem Balafte des Moharrem⸗Bey, welcher eine halbe 
Stunde von Alegrandrien dicht an den Ufern des Mah⸗ 
moudielanald Tag; er ruhte auf einem aus Marmor 
gearbeiteten Divan, über welchen Foftbare Teppiche und 
Kiffen auögebreitet waren, Tabak rauchend: als ſich 
ihm ein Selave nähert und einen Dermwifch anmeldet, 
der mit ihm zu fprechen verlange, aber mit ihm ganz 
allein, ganz heimlich, mit den Lippen an dem Ohre. 

Mebemet= Ali ließ den Derwiſch eintreten und hörte 
ihn an, aber in einer Stellung, wie ein Paſcha zuzu⸗ 
hören pflegt, wenn ihm Etwas ind Ohr geflüftert wird, 


2» 5 mit aufmerkſamen Seitenbliden jede Bewegung 
des Fremden beobachtend, die Spike der Pfeife an den 


Mund haltend und die Hand auf den Dolch gelegt. 
Dei dem dritten oder vierten Worte, was ihn der Der- 
wiſch fagte, flieg auf einmal Mehemet einen Schmerzends 
fehrei auß und rig, indem Körper und Arm fich fehnels 
ler als der Blig bewegten, dan Boten mit feinem 
Meſſer den Leib auf und warf ihn bierauf in den Ka⸗ 
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nal. Niemand bat jemals erfahren, was ihm der Der- 
wiſch gefagt Hat; allein fo oft ſpäter Mehemet- Ali 
diefed Ereigniß feinen Breunden erzählte, bemerkten fie 
jedes Mal, daß ihm dabei der Schweiß von der Stirn 
lief. Nach einiger Zeit erfuhr der Paſcha durch feine 
Spione, daß ihm der Sultan für dies Mal die Chre 
zugebacht, feinen Defterdar als Gefandten zu ſchicken. 

Defterdar ift ungefähr fo viel ald Tinanzminifter ; 
doch darf man dabei nicht etwa an einen Finanzmini= 
fter der europäifchen Staaten denken, denn zwifchen ei= 
nem folchen und einem türkiſchen ift ein großer Unter- 
ſchied. Ein türfifcher Finanzminifter ift nichts als ein | 
Dey, der bei Erhebung der Steuern in der Regel von 
dem Säbel, feltuer von der Feder Gebrauch madt. Es 
war daher der Defterdar, den man an Mebemet-Ali 
abſchickte, einer von den feltenen Menfchen, welche die 
Bürften ded Drientd nicht theuer genug bezahlen können, 
die fie aber auch um jeden Preis auf die Seite jchaffen 
müflen, Tobald fie Verrath üben. Daher befchloß auch 
Mehemet, den Defterdar für fi) zu gewinnen, mochte 
ed foften, was ed wollte. Er empfing ihn mit großer 
Auszeichnung, und legte ihm kurz nach feiner Ankunft 
an einem fchönen Abend, nachdem das Mittagdeflen 
bereitö worüber war, eine Liſte vor, auf welcher alle 
Die aufgezeichnet waren, welche der Paſcha durch Gift 
oder durch den Dolch aus dem Wege geränmt wünſchte. 

„Ich Bätte mit Dir eben fo verfahren können,“ fagte 
zu ihm Mehemet; „aber ich mache Dich zum Bey, ich 
ſchenke Dir einen Palaft anf dem El⸗Gzbekiehplatz, ich 
mache Dich zu meinem Schwiegerfohn und gebe Dir 
10,000 Beutel.” 
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Der Defterdar nahm Alles Died an, und wurde 
der Schwiegerfohn Mehemet-Ali's, deſſelben Mannes, 
deſſen Ermordung der Zweck feiner Reife war, 

.So wohnte nun der Defterdar in Kairo in feinem 
- eigenen Balafte, der unmittelbar an jenem berlichtigten 
El-Ezbekiehplatz angrenzte, deſſen wir friiher ausführ- 
lich Erwähnung getban haben. Der Defterdar brachte 
den größten Theil feiner Zeit, wie einft der Kaifer Dips 
Hetian, mit Vliegenfangen bin, eine Kunft, in welcher 
er durch Die tägliche Uehung cine kaum glanbliche Ge: 
fchilichkeit erlangt hatte; aber er unterfchieh fich von 
‚dem vömifchen Herrfcher immer «noch mefentlich dadurch, 
daß Jener die gefangenen Fliegen längs der Wand hin 
an Stednadeln anfpießte, während er mit den Nägeln 
des Daumend und des Mittelfingerd den Eleinen Raum, 
welcher den Kopf der liege von ihrem Körper trennt, 
geſchickt faßte, den Kopf abriß, ihn auf den Boden 
warf, die Körper aber mit großer Sorgfalt unter die 
Kiffen feines Sopha's anftedte. 

Die alten, im Dienft des Defterdar erfahrenen 
Diamelufen kannten diefe Saprife ihred Herrn; fie wuß⸗ 
ten, daß es eind feiner größten Vergnügen war, von 
Zeit zu Zeit die Ecke dieſes Kiffend aufzuheben, und die 
Körper der getödteten Fliegen da wieder zu finden, .wo 
er fie hingeſteckt hatte. Sie reſpectirten Daher dieſe Leich⸗ 
name und hüteten ſich wohl, weder einen wegzunehmen, 
noch die Ordnung, in welcher ſie aufgeſpießt waren, zu 
ſtoͤren. Nicht ein Gleiches thaten die erſt neuerdings in 
die Dienſte des Bey's getretenen Mameluken, weil ſie 
es nicht für nöthig erachtet hatten, mit den Launen ihres 
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Heren fich bekannt zu: machen. Ein junger Eirkaffier von 
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fechzehn oder achtzehn Jahren, welcher den Abend vorher 
in Begleitung von finf oder ſechs Kameraden gleichen 
Alterd in den Palaſt gegangen war, wußte unglüdlicher 
Weiſe nicht, welche Rückſicht auf dieſe Fliegenkörper, 
deren Zahl ſein Herr durch Tödtung immer neuer Flie⸗ 
gen vermehrte und die er jeden Tag immer und immer 
wieder zählte, genommen werden mußte; er glaubte, in⸗ 
dem er die Kiſſen zurecht legte und die Decken ausbür⸗ 
ſtete, ſeine Schuldigkeit zu thun, wenn er die geſam⸗ 
melten Fliegen, die unglücklicher Weiſe an dieſem Tage 
zahlreicher als je waren, aus den Kiſſen herauspochte. 
Als der Bey zurückgekommen war und ſich auf ſeinem 
Divan, von dem er ſich zu feinem Leidweſen hatte län 
gere Zeit trennen müflen, Plag genoinmen hatte, war 
fein erſtes Gefchäft dad Kiffen aufzuheben und die lies 
gen zu zählen. 

Aber die Fliegen waren verſchwunden. 

Der Defterdar fchrie vor Wuth laut auf und be- 
fahl fofort den dienfthabenden Mamelufen herbeizurufen; 
zitternd tritt der junge Cirkaſſier herein und gefteht offen 
fein unbewußt begangened Verbrechen; aber dad offene 
Geftändnig vermag den Defterdar nicht zu befänftigen ; 
er giebt ihm ein Zeichen, zu feinen Füßen fich nieder— 
zulegen und befiehlt, dem Schuldigen fünfzig Peitfchen- 
biebe aufzuzählen. Der Süngling ertrug die Strafe, 
ohne ein lautes Zeichen des Schmerzed von fich zu ges 
ben; aber exbittert über die Größe der Züchtigung im 
Vergleich zur Geringfügigkeit des Vergehens, ſchwur er 
bei fih, an dem Wütherich blutige Rache zu nehmen. 
Seine ſechs Kameraden machten den Schwur zu den 
ihrigen und betheiligten fi) an dem Complot. Sie ver⸗ 


faben ſich reichlich mit Waffen und werabrebeten mit ein« 
ander, daB an den Tage, an welchen der gezüchtigte 
Mameluk den Dienft wieder babe, diefer dem Def⸗ 
terdar, indem er knieend ihm den Saffee oder feine Tas 
bakspfeife Darreiche, mit ſicherem Schuß aus der Piftole, 
bie er in feinem Gürtel trage, eine Kugel in's Herz 
jagen folle. 


Alles murde der Verabredung gemäß pünktlich aus⸗ 
geführt, aber die Hauptſache ſchlug fehl; mochte die 
Hand des Eirkafflerd zittern oder der Defterdar in dem⸗ 
felben Augenblick, in welchem der Süngling die Piftole 
abjeuerte, eine rafche, unvorhergefehene Seitenbewegung 
machen, genug Die Kugel traf feine Bruft nicht; ftatt 
diefe zu durchbohren, ging fie zwifchen Arm und Körs 
perfeite durch, zerfchligte hinter ihm das Geflecht und 
drang in die Mauer ein, ‘an welche der Bey fih an⸗ 
gelehnt Hatte. 


- Wie aber der Süngling ficht, daß der Schuß fein 
Ziel verfehlt Hat und der Defterdar laut um Hilfe ruft, 
flürzt er aus dem Zimmer fort, und indem er am 
Shore feine Mitverſchwornen, Die ihn dafelbft mit Waf⸗ 
fen verfehen erwarteten, antrifft, reißt er fie, fich rettend 
auf die Straße, mit fich fort, und eilt, von ihnen bes 
gleitet, fo gut als es die Füße nur immer vermochten, 
im ſchnellſten Laufe auf .einen vieredigen Thurm zu, 
den man noch jet auf der Landftraße von Kairo nach 
Boulak feben Tann. Glücklich gelangten die Cirkaſ⸗ 
fer; ohne daß man den’ Verfuch gemacht Hatte .fie 
aufzuhalten, in dem Thum an, der aber bald von 
armenifchen Soldaten, die von Nitza aus den Der 
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fehl erhalten hatten, die Flüchtlinge einzufangen, ein⸗ 
geſchloſſen wurde. 
Leichter aber war es, den Befehl zu geben, als 
ihn auszuführen. 
Die Cirkaſſier namlich hatten Zeit genug gehabt, 


bis zum Eintreffen der Compagnien alle Zugänge zum 


Thurme hinreichend feſt zu verrammeln, und da ein je⸗ 
der von ihnen außer mit zwei Piſtolen auch noch mit 
einem Gewehr und Dolch bewaffnet war, und es ihnen 
weder an Pulver noch am Kugeln. fehlte, fo bereiteten 
fie fih auf einen Kampf vor, wie ihn nur der Muth 





der Verzweiflung durchzukämpfen pflegt. Auch dauerte- 


ed nicht lange, fo nahm die Belagerung ihren Anfang ; 
die Belagerer hatten die gemeflenften Befehle, fich der 
Schuldigen, ſei es lebend oder todt, zu bemächtigen. 
Das Militair im Orient ſchlägt fih, wie überhaupt die 
Menfchen dort Alles thun, mit ſclaviſchem Sinn, nicht 
mit dem Bewußtiein eined freien Manned; man befiehtt 
ihnen, ſich todtfchießen zu laffen, und man ‚gehorcht, 
bloß weil es befohlen it. Schon hatte Die Belagerung 
eine Stunde gewährt und mehr ald Hundert Kämpfer 
waren todt zu Boden gefunfen, — und noch war fein 
Reſultat erreicht; man ſah ſich daher genöthigt, feine 
Zuflucht zur Artillerie zu mehmen; es wurden drei Ka⸗ 


‚nonen aus dem Zeughaud berbeigeholt, gegen den Thurm 


aufgefahren und augenblicklich fehritt man zum Breſche⸗ 


ſchießen. Kaum aber war die Brefche offen, fo laufen 


die Belagerer Sturm; aber auf den Trümmern der ges 
fhoffenen Brefche treffen fie mit den ſieben Mamelufen, 
den Dolch zwifchen den Zähnen, die Piftole in der 


. rechten und den Säbel in der linfen Hand baltend, zus 
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ſammen; es entwickelte ſich hier ein Kampf, in welchem 
die Tapferkeit der ſieben Jünglinge Unglaubliches lei⸗ 
ſtete; ſieben junge Leute kämpften länger als eine Stunde 
gegen eine Macht von 4 oder 500 Mann; Haufen von 
Leichnamen thürmten ſich zu ihren Füßen auf, und wie 
fie Ichend in Dicht gedrängter Neihe heldenmüthig neben 
einander gefochten hatten, fo wollten fie auch nicht im 
Tode von einander laſſen; man fand fie einen neben 
dem andern hingeſtreckt, bedeckt mit ſchweren Wunden; 
auf einem einzigen dieſer todten Helden zählte man nicht 
weniger ald deren fechzig. 

So waren denn in dem Thurme, außer den fieben 
Mameluten, gegen 200 Soldaten gefallen; — fo viele 
Menſchen mußten ihr Leben verlieren, weil ein mit dem 
Dienfte bei dem Defterdar nicht genau vertrauter Sclave 
etwa fünfzig todte, ihres Kopfes beraubte Wliegenkörper, 
die auf dem Kopfkiſſen aufgeſteckt waren, berauögeflopft 
und auf die Seite geworfen hatte. Kaum wird Died in 
Europa Jemand glaublich finden, gleihwohl fann man 
ed von dem Erften, Beften erzählen und ala Thatſache 
betheuern hören, den man auf irgend einer Landftraße 
der dortigen Gegend antrifft. - 

Eined Tages geſchah «8, daß ein Mameluk des 
Defterdar, der über die Straße ging und Durft hatte, 
einer Milchverkäuferin begegnete, und ihr ans den Hän⸗ 
den ein mit Milch angefüllted Maaß nahm, das fie 
eben in ein benachbarte Haus zu tragen im Begriff 
tar. Die Milch mochte nach franzöſiſchem Gelde unges 
fähr ſechs Liard's werth fein. Die Frau beanfpruchte die 
Bezahlung ihrer Waare, allein der Mameluf, der auf 
den Spaß, den er gemacht hatte, fich etwas zu Gute 
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zu thun ſchien, antwortete, indem er ſeinen Weg fort⸗ 
ſetzte: 

„Später, ‚fpäter, Aue, werde ich bezahlen, jetzt 
nicht.“ 

Aber die Alte ließ ſich nicht irre machen, ſie wollte 
auf der Stelle für ihre Milch bezahlt ſein, und ging 


deshalb, weil ihr ein anderes Mittel nicht zu Gebote 


Rand, zum Defterdar, feinem Herrn, dem ſie erzählte, 
was ihr ſo eben widerfahren war. 

„Iſt das wahr, was Du mir ezählſt?“ fragte 
der Bey. 

„Es iſt gewiß wahr, fo wahr Gott groß ini 
antwortete fie. 

„Sieh Dig wohl vor,” fagte der Den; „nenn 
Du mich belogen baft, fo laſſe ih Dich in einen Sad 
nähen und in den Ril werfen.” 

„Wenn ih Dir eine Unwahrheit gefagt babe,“ 
antwortete die Beau, „ſo bin ich mit der Strafe, Die 
Du über mich verhängen willft, einverſtanden. ber 
wie willſt Du Dich überzeugen, ob ih Dir die Wahr 
heit gefagt oder ob ich Dich belogen habe?” 

„O! das ift nicht fehwer, antwortete lachend 
der Bey. 

Hierauf ſich zu ſeinen Dienern wendend, befiehlt 
er, daß man die. Mameluken und einen Sad berbeis 
bringen fole. Beide Befehle wurden mit einer Pünkt⸗ 
Tichkeit vollzogen, wie Died im Oriente in allen Stüden 


der Fall if. Bald waren die Mamelufen verfammelt. 


„Erkennſt Du unter diefen ben Mann, den Du 
anklageſt?“ fragte der Dep. 
„Mit voller Sicherheit,” antwortete die Frau. 


an 


„Bezeichne mir ihn.” 

Die Verkäuferin thut ed ohne Verzug. 

„Iſt er es aber auch gewiß ?“ fragte der. Bey. 

„Er ift es ſicher,“ antwortete die Frau. 

„Du tänuſcheſt Dich nicht?” 

„Ich täufche mich gemiß nicht.” 

„Und wenn Du Tügit, fo bit Du damit einver⸗ 
flanden, daß ich Dich in einen Sad nähen und in den 
Nil werfen laſſe?“ 

„Wenn ich gelogen habe, vollkommen.“ 

„Wohlan“ ſagte der Bey, „ſchlitzt dieſem Manne 
den Bauch auf,“ — indem er mit dem Finger auf ihn 
zeigte. 

Im Driente iſt man nicht gewohnt, über einen 
Befehl zu kritiſiren; iſt der Befehl einmal gegeben, fo. 
wird er, fei er .auch, wie er wolle, aufs Pünktlichſte 
vollzogen. Und fo wurde denn dem Ungellagten ſo⸗ 
fort der Bauch Aufgefchnitten und der Magen geöffnet, 
wo man dad Maaß Milch, da fie nach nicht verdauet 
war, richtig vorfand. 

„Du baft die Wahrheit geſagt,“ vedete der Defa 
terdar die Verkäuferin an, „hier haft Du Dein Geld,” 
und alödann zu feinen Mameluken ſich wendend, fagte 
er zu ihnen: 

‚Werft den Körper dieſes Hundes. zur Thür bins 
hinaus; Ihr Uebrigen aber trinkt in Zukunft Feine 
Milch, ohne fie vorher bezahlt zu haben.” 

Ein Diener ded Defterdar hatte einen Bruder, der 
in einem Pleinen Dorfe unweit von Kairo wohnte; der 
ganze Reichthum dieſes Mannes befland in einer Kuh, 
deren Milch, indem er fie theils verkaufte, theils ſelbſt 
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benutzte, gerade hinreichte, um ſich und ſeine Familie 
nothdürftig davon zu ernähren. Wie aber war es un⸗ 
ter diefen Umfländen denfbar, daß der arme Mann 
hätte feine‘ Steuern bezahlen Fünnen? Monat auf Mo- 
nat verging, und je höher die Schuld Led armen Zeus 
fels anwuchs, um fo weniger war er im Stande zu 
bezahlen. Die Folge davon war, daß der Maire des 
kleinen Drted, welcher den Bamten des Paſcha fir Die 
Eintreibung der Steuern verantwortlih iſt, eines ſchö⸗ 
nen Morgens tüchtig audgeprügelt wurde, weil bie ein⸗ 
gegangene Geldfumme, auf Grund der Rechnungsvorla⸗ 
gen, ein kleines Deficit nachwies. Hierauf befahl der 
Maire in einem Anfall von übler Laune, die bei der= 
artigen Beamten wohl gern zu entichuldigen ift, die 
Kuh dem armen Manne zu nehmen und fie auf dem 
Markte zum Verkauf auözubieten. Uber dies nmüitzte 
Nichts, denn ale Welt kannte ja dad Elend diefed 
Mannes, und Niemand wollte fih dazu verftehen, durch 
Ankauf diefer Kuh, des einzigen Troſtes diefer unglitd- 
lichen Bamilie, ihn noch unglücklicher zu machen. Als dies 
der Maire ſah, Laßt er den Fleiſcher zu fich rufen und 
befiehlt ihm, Die Kuh zu tödten; hierauf wird fie in 
zwölf Theile getheilt, je einen an die zwölf angefehen- 
ften Familien des Dorfes verfauft, und von dem Erz 
188 derfelben die Steuerfchuld des Mannes bezahlt. 

Durch diefe Maaßregel war nun zwar den Anfor⸗ 
derungen von Seiten ded Fiskus Gnüge gefchehen, ‚als 
lein der Bauer vollendd ganz an den Beltelftab ge= 
bracht. 

Diefer arme Manır hatte, wie ſchon oben erwähnt 
worden ift, einen Bruder, der in den Dienften des 
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Defterdar ſtand; kaum hatte der Bruder jene harte Behand⸗ 
lung erfahren, als er ſich aufmachte und zum Defter⸗ 
dar ging, um ihm zu erzählen, was ſich eben zu⸗ 
getragen hatte; der Diener erzählte ihm den ganzen 
Vorfall, der Wahrheit gemäß in ſchlichten, einfachen 
Borten; fein Here will den Bauer felbft ſprechen, der 
auch alsbald vor ihm gebracht wird, und in ſeiner Er⸗ 
zählung Alles das beſtätigt, was fein Bruder bereit# 
audgefagt hatte. Der Defterdar befand ſich gerade in 
einer Gemüthöftimmung, wo man von Unglück hart 
betroffenen Menfchen fein Mitleid nicht verfagen Tann. 
Gr bedeutete dem Fellah mit einer Bewegung feines Kos 
pfes, ſich ein wenig zu gebulden, und befahl, daß 
man den Maire, fo wie den Kleifcher jened Ortes vor 
ihm füuͤhre. 

„Iſt das wahr, was mir diefer Mann bier erzählt 
bat?” fragte der Defterdar den Maire, indem er auf 
den Bauer zeigte. 

„Ich weiß nicht, mein Gebieter, was er erzählt hat.“ 

„Er bat mie erzählt, daß auf Deinen Befehl feine 
Kuh geichlachtet worden iſt; daß Du ferner befohlen 
haft, dieſelbe in zwölf Theile zu theilen und jede der 
zwölf wohlhabenden Bamilien im Dorfe zu zwingen, 
einen foldden Theil zu kaufen.“ 

„Das ift wahr,” antwortete der Maire; „allein... 

„Still fagte der Defterdar; „ed ift fehon ges 
nug, daß dies wahr ift, ich babe nicht Luſt noch mehr 
zu hören.” 

„Aber, mein Gebieter . . .” 

Der Bey unterbrach den Maire, indem er ſch mit 
folgenden Worten an den Fleiſcher wandte: 
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„Tritt näher!“ 

Der Fleiſcher gehorcht dem Befehle. 

„Biſt Du der Fleiſcher?“ 

„Ja, der bin ich.“ 

„Du biſt es alſo auch, der die Kuh geſchlachtet 
hat, der ſie in zwölf Theile getheilt, diefe zu den 
zwölf Familien getragen und dafür das Geld in Em⸗ 
pfang genommen hat?“ 
„Ja, der bin ich.“ 

„Wohl! Nimm dieſen Mann und führe ihn fort, 
ſchlachte ihn, wie Du die Kuh geſchlachtet haſt, und 
zerſchneide ihn ebenfalls in zwölf Theile; trage dieſe 
Theile zu jenen zwölf Familien und laſſe Dir von jeder 
fo viel Geld für je einen auszahlen, als fie Die für 

das Kuhfleifch gegeben haben.‘ 

' Ohne daß man e8 tagte, gegep dieſen unmenfch- 
lichen Befehl des Defterdar ein Wort einzumenden, wurde 
augenblicklich der unglückliche Maire abgeführt, und nach» 
dem der Kleifcher mit der größten Pünktlichkeit Die Ordre 
des Defterdar buchftäblich vollzogen hatte, überreichte 
er noch denfelben Abend dem Defterdar eine Summe 
Geldes, Die genau fo groß war, mie die, melde er 
für den Verkauf jener zwölf Stüden der gefchlachteten 
Kuh erhalten Hatte, 

„Nimm,“ fagte der Defterbar zum Bauer, „nimm 
dad Geld; fo viel Foftete Deine Kuh, Taufe Dir dafür 
eine andere, und mache es überall layt befannt, wie 
glücklich ein Volk fei, deſſen Rechtdangelegenheiten der 
Entfheidung eined Manned anheim geſtellt find, der die 
Gerechtigkeit fo liebt, wie ich fie Liebe.‘ j 

Wie, bereits erwähnt worden iſt, ward der Defter- 
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dar zum Nachfolger Ismails ⸗ Paſcha im Kommando der 
fir Sennar beſtimmten Dperationdarmee erwäblt, wo 
Ismail-Paſcha nicht lange erft ein fo unglückliches Ende 
genommen hatte. Der neue Feldherr drang demgemäß 
ebenfall8 gegen Süden vor, ohne daß es ihm aber mög» 
lich gewefen wäre, feine Truppen vor Noth und Mans 
gel jeglicher Art zu ſchützen; felbft das Gefolge des 
Bey's, Leute, die feine PBerfon unmittelbar umgaben, 
hatten vor den Anden Nichts voraus; fo mie Diefe, 
wurden auch fie von. dem aflgemeinen Elende betroffen. 
Als eined Taged, nach langen nnd forcirten Tagemärs 
fehen auf fteinigem Boden, einer von den Leuten des 
Defterdar e8 wagte, ftehen zu bleiben und, indem er 
ihm feine mwundgelaufenen Fußſohlen zeigte, betheuerte, 
daß er ohne Schuhe vor dem Pferde feines Herrn nicht 
mehr voran laufen könne, und überhaupt nicht Tange 
mehr im Stande fein werde zu gehen, da ermwiderte 
der Bey: 

„Wohl; fo führe man den Brithar ber. a 

Beithar ift im Driente fo- viel wie bei und Thier⸗ 
arzt und Huffchmied zugleich. 

Der Brithar Tam.. 
„Haſt Du Eifen in Bereitſchaft?“ fragte ihn 
der Ben. 

„Sa, Hoheit,” antwortete ber Hufſchmied. 

„Gut; fo nagle dieſem Hunde da, der mir ges 
ſagt hat, daß er ohne Schuhe nicht weiter gehen koͤnne, 
auf jeden Fuß ein Eiſen auf.“ 

Der Befehl wurde vollzogen, und zwei Stunden 
darnach ſchon gab der Unglückliche unter namenloſen 
Schmerzen ſeinen Geiſt auf. 


. Man begreift, daß Menſchen, die fo find mie 
diefer Defterdar, felbft der Tod am Pfahl, der uns 
Europäer mit Schaudern erfüllt, eben fo fanft erfcheint, 
als dem menfchenfreundlichen Erfinder der Guillotine der 
od durch feine Maſchine, der einft bei einer gewiflen 
Gelegenheit jene denkwürdigen Worte äußerte: Glücklich 
find die, welche durch meine Guillotine zu fterben -in 
Zukunft veructheilt werden, denn ein leichter Schauer 
‚Aber den Hals ift Alles, was fie empfinden. 

Als der Bey bis in die Mitte von Sennar vorger 
brungen war, machte er auf kurze Zeit Halt und zwar 
an einem Orte, wo es viele Löwen gab; namentlich 
befand fih in der Nähe ein Wald, durch welchen fich 
Niemand zu.gehen getrauete, weil ein Löwe von mäch⸗ 
tig großer Geftalt, dem die Erfahrung fchon feit lan⸗ 
ger Zeit gelehrt hatte, dag Menfchenfleifh vor jedem 
anderen Bleifche den Vorzug verdiene, im Hinter⸗ 
halte regelmäßig lauerte, und der weniger galant 
als der thebanifhe Sphynx, fich nicht erſt die Mühe 
gab, dem Meifenden, den er verzehren wollte, ein 
Näthfel aufzugeben. Nicht weit von diefem Walde war 
das Zelt des Feldherrn aufgerichtet worden. 

Unter den Grpeditiondtruppen gab cd ein Corps 
irregulaicer Cavalerie, welches im Lande der Hawaren 
ausgehoben worden war; ein maroccanifher Volksſtamm, 
der vor etwa drei oder vierhundert Jahren weit ber auß 
der Landichaft Magrelo, die gegen Süden auf der 
Grenze der Inbifchen Wüſte am Nilthal gelegen ift, ge= 
fommen war, Diefe Männer batten fich von Sugend an 
daran gewöhnt, mit dieſen gewaltigen Raubthieren Afrika's 
zu kämpfen. Unter jener Cavalerie, die duch ihren Muth 


nicht weniger als durch die Förperliche Kraft der Einzels 
nen in hohen Anfehen ftand, war ed vorzüglich einer, 
der es an körperlicher Stärke und Entfchloffenheit allen 
Uebrigen zuvorthat. Ohne irgend eine andere Angriffe- 
waffe als feinen, aus gut gehärtetem Stahl gearbeite 
ten, Säbel, ohne irgend einen anderen Schild, als 
feinen Batanieh, einer Art wollenen Ueberwurfes, der 
bei ihm die Stelle des Manteld vertrat, machte er fi 
auf den Weg nad dem Walde, wo er, kaum eingetres 
ten, alöbald dem Löwen, der auf ihr zu fam, ges 
genüber fland. Der Haware war zum SKampfe bereit, 
mit der Rechten den Säbel gefaßt, und mit der Linken 
den Batanieh breit wor fich hinhaltend, um damit den 
eriten Angriff ded Löwen aufzunchmen und wirkungslos 
zu machen. Weber der Eine, noch der Andere wich zus 
rück; Beide hielten Stand; der Haware erwartete den 
Angriff, der Löwe aber, mit Sicherheit die Weite des 
Sprunges meſſend, Iegte fich zurecht, und im nächſten 
Augenblide ftürzt er fich auf feinen Gegner los; wäh» 
rend aber die furdhtbaren Krallen des mächtigen Raub⸗ 
thiered ohne Erfolg die Gliedmaßen ded Kämpferd bins 
ter dem vorgehaltenen Vorhang, deſſen er fich ald Schild 
bediente, ſuchten, trennt er mit einem einzigen kräfti⸗ 
gen Hiebe feined Säbeld den Kopf vom Rumpfe des 
zZöwen, und kehrt hierauf ruhig, das Löwenhaupt an 
ber Mähne tragend, in dad Lager zurüd. 

Noch vdenfelben Abend verbreitete fich die Kunde 
von dem flegreichen Kampfe mit dem Löwen unter den 
Beduinen, und nachdem am folgenden Tage dem Defs 
terdar beim Frühſtück der Kampf in allen feinen Einzelns 
heiten erzäßlt worden war, äußerte er, daß er Luft 
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babe, den Sieger kennen zu lernen. Zehn Minuten nach 
ber ſchon wird der Haware in dad Zelt des Generals 
eingeführt. 

„Biſt Du es,“ fragte er ihn, „der den Löwen 
getödtet hat?“ 

„Ja, Hoheit,“ antwortete der Haware. 

„Erzähle mir, wie Du es gemacht haft.” 

Der Beduine erzählte dem General Alles mit jener 
Einfachheit der Darftelung, wie fie dem Naturkinde dev 
Wüſte eigenthümlich ift, dad weder Etwas wegzulaſſen, 
noch Unwahres hinzuzufügen ſich unterſteht. Der Be⸗ 
duine ſprach die Wahrheit. 

„Würdeſt Du es wohl wagen, noch einen zweiten 
Kampf mit einem anderen Löwen aufzunehmen?“ fragte 
der Bey. 

„Warum nicht,“ antwortete der Beduine. 

„Biſt Du aber auch Deiner Sache gewiß, zu 
fiegen?“ 

„Ich werde mich mwenigftend fo viel ala moͤglich 
bemühen, den Sieg davon zu tragen.“ 

„Wohl geſprochen,“ ſagte der Defterdar; „rüfte 
Dich alfo zum Kampfe.“ 

Ein zahmer Löwe lag zu den Füßen des Feldherrn; 
auf ein Zeichen ſeines Herrn ſpringt der Löwe auf den 
Hawaren los, der mit einem einzigen Hieb auch dieſen 
Löwen todt zu Boden ſtreckte; allein obgleich er die Wir— 
belſäule durchhauen hatte, war doch der Kopf, der noch 
an etwas Muskel hing, nicht eigentlich vom Rumpfe 
getrennt, und deshalb beugte ſich der Beduine nieder, 
um zu vollenden, was er im Kampfe ſelbſt nicht er⸗ 
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reicht hatte; während er aber mit dieſer letzten Arbrit 
beſchäftigt iſt, ſpricht zu ihm der Defterdar: 

„Ich will Dir jetzt zeigen, und wie viel beſſer ich 
es verſtehe, einen Menſchenkopf von ſeinem Rumpfe ab⸗ 
zuſchneiden, als Du den Löwenkopf von dieſem Körper 
da zu trennen vermagſt.“ 

Und in der That mit einem einzigen Hieb, ohne 
daß er nachzuhelfen brauchte, ſchlug er dem Hawaren 
den Kopf ab, der weit auf den Fußboden des Zeltes 
dahinrollte, während der Körper, in Folge des urplötz⸗ 
lihen Veberganged vom Leben zum Zode, noch einige 
Augenblide aufrecht ftehen blich, dann aber auf den 
Leichnam des Löwen entfeelt niederftürzte, i 

Der Defterdar wüthete während feiucd Feldzugs mit 
fo wahrhaft entjeglicher Blutgier gegen jedes menfchliche 
Geſchöpf, daß felbit dem Mehemet- Ali, der daran ges 
wöhnt war, Menfchenblut fließen zu fehen, ein Grauen 
anlam, und deshalb ihm den Befehl zuſchickte, nach 
Kairo zurüczufehren. Nur noch einige Monate, und 
mehr als die milden Beſtien der Wälder, hätte Diefer 
Tiger in Menfchengeftalt Nubien und Sennar ent⸗ 
völkert. 
Kaum zurückgekehrt, wurde er, ich weiß nicht in 
welcher Angelegenheit, als Gefandter nach Sonftantings 
pel geſchickt; bier aber. ward er an feinem Schwieger- 
vater, Mehemet-Ali, zum ſcheußlichen Verräther, ins 
dem er das Verſprechen ablegte, nach feiner Rückkehr 
nach Egypten, ihn durch Gift aud dem Wege zu räu⸗ 
men; allein auf Befehl des Vicekönigs, welcher von 
dem verbrecherifchen Anſchlag feines Schwiegerfohned 
rechtzeitig Nachricht erhalten Hatte, erreicht das Bahr 
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zeug, an deſſen Bord der Defterdar ſich befand, Kairo, 
nicht, ſondern machte ſchon in der Nähe der Stadt 
Choubrab Halt. 

Abbah-⸗Paſcha, der noch gegenwärtig als Vicekö⸗ 
nig die Zügel der Regierung führt, wurde dem Def 
terdar entgegengeſchickt; er brachte ihm von feinem 
Schwiegervater allerhand feined Gebäck mit, von dem 
er dem Bey fo viel als möglich zu eſſen aurathen 
ſolle, während er felbit im Geheimen die Weifung er⸗ 
halten hatte, gar Nichts davon zu genießen. Der junge 
Mann führte ſeinen Auftrag mit ſo viel Klugheit und 
Umſicht aus, daß es ſelbſt einem vollendeten Diploma= 
ten nur Ehre gemacht haben wurde. Gleich den Gauk⸗ 
lern in Kairo verftand' ed der Neffe des Mebemet, nur 
dem Scheine nach zu efjen, während der Onkel in der 
Wirklichkeit tüchtig von dem Gebäck zulangte; zwei 
Stunden fpäter hatten den Defterdar die heftigften Ko— 
likſchmerzen ergriffen, und während man nach allen 
Richtungen bin nach Aerzten ſchickte, Hatte man bereits 
vorher durch geeignete Befehle die Aerzte aus der näch—⸗ 
ſten Umgebung entfernt. 

Der erfte Arzt, melcher fpäter eintraf, fand den 
Defterdar bereitd todt, und neben ihm weinend, feinen 
Neffen. 

Das war der erſte Verſuch, mit welchem der ei⸗ 
gentlich regierende Vicekönig von Egypten, Abbah = Bas 
ſcha, ſeine politiſche Laufbahn eröffnete; kaum war er 
gelungen, fo beeilte er ſich, ſeinem Großvater Mehemet 
von Ddiefem wichtigen Creigniffe Nachricht zu geben. 
Hierin aber Tag für ihn eine große Schwierigkeit. 

Der greife Mehemet= Ali Hatte nämlih, indem er 
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im Vorans mußte, was Tommen werde, oft in dem 
verfammelten, Rathe gefagt: 

„Ich weiß gewiß, daß dieſem ———— Def⸗ 
terdar früher oder ſpäter ein Unglück zuſtoßen, daß man 
ihn mit dem Dolche, oder dem Strange, oder mit Gift 
gewaltſam and dem Leben herausreißen wird; aber fo 
gewiß als der Verluſt dieſes Mannes zu den herbſten 
Erfahrungen gehören wird, die ich je in meinem Leben 
erlitten habe, ſo gewiß ſchwoͤre ich, ſoll das Haupt 
deſſen, der mir dieſe Trauerbotſchaft zuerſt ankündigt, 
zu meinen Füßen herabfallen.“ 

Es iſt leicht denkbar, daß, als es ſich darum 
handelte, einen Boten aufzufinden, der dem Vieekönige 
die Nachricht von dem Ungliide, welches feinem Schwie- 
gerfohne widerfahren fei, überbringen follte, man große 
Noth Hatte, Jemanden für Die Uebernahme diejed ges 
fährlichen Auftrags zu gewinnen. 

Indeß erflärte fih Doch ein Türke dazu bereit. 

Er begab fih fofort auf die Neife nach Kairo, 
ftellte fih, dort angelommen, im Palaft vor und bat, 
vor Se. Hoheit, den Vicefönig, geführt zu werden, 
der ihn auch, Da er jede Stunde auf Nachricht von 
feinem Enkel Hoffte, augenblicklich vorließ. 

„Was bringft Du?’ rief der Paſcha, indem er 
den GSefandten empfing. 

Der aber, ftatt zu antworten, riß ſich den Bart 
and, rang die Hände und ſchrie laut: 

„Allah, Allah, welch ein Unglück!“ 

„Was giebt es denn, erkläre Dich doch?“ ſagte 
der Vicekönig. 
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„Ah! Hoheit, die‘ Stimme verfagt mir ihren 
Dienft, die Thränen erftiden meine Worte.” _  ° 

„So: rede doch nur, mad haſt Du mir denn zu 
überbringen ?” 

„Es iſt nicht möglich, Hoheit, es ift nicht möglich.‘ 

„Ich wette darauf,‘ sagte der Vicekönig, „der 
Defterbar ift durch Gift geſtorben.“ 

Diefe Worte waren cd, auf welche der Türke, 
vom Mehemet⸗Ali felbft gefprochen ‚ wartete, 

„Ja, Hoheit, fo ift es,“ rief der Türke; „aber 
‚nicht ich bin es, der dieſe Worte gefagt Hatte, fondern 
Sie ſelbſt.“ 

Und in der That war Mehemet nicht mehr gend- 
thigt, auf die Erfüllung feined Schwured zu befteben, 
da er ja ſelbſt, vorauswiſſend das Gefchehene, es zuerft 
gefagt hatte, daß der Defterdar todt fei. 

Der Defterdar Hinterließ. eine troftlofe Wittwe. 
Mir werden erzählen, auf welche Weiſe ſie ſich IRA 
zu tröſten fuchte, 


Die Tochter Mehemet-Ali's. 


Die Tochter des Vicekönigs, Wittwe des Defter⸗ 
dar, bewohnte einen Palaſt in der Stadt Boulak, den 
ſie wegen ſeiner reizenden Lage am Ufer des Nil's zu 
ihren Wittwenſitz ſich erkohren hatte. 

Dieſer Palaſt, den fie übrigens heutigen Taged- 
noch bewohnt, iſt auf einer Stelle erbaut worden, wo 
früher einmal ein Gottesacker war; daher kommt es 
auch, daß die Araber feſt behaupteten, daß dieſes Ge⸗ 
bäude während der Nacht von Gefpeuftern regelmäßig 
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befucht werde; was Wunder alfo, daß werer bei Tag, 
noch bei Nacht Jemand es wagte, dem im Verruf fies 
benden Balafte nahe zu kommen. 

Die türkische Prinzeffin ſelbſt trug zur Verbreitung 
diefer unheimlichen Gerüchte nicht wenig bei, indem fie 
aus dem Orte, den fie bewohnte, einen Gegenſtand dee 
Schredend „machte, eined Schreckens, der nur ein Kind 
war im Vergleich zu dem riefenmäßig Qurchtbaren, was 
jich daſelbſt in Wirklichkeit zutrug. . 

Und in der That, die Wittwe von dreißig Jah⸗ 
ven, die Tochter Mehemet-Ali's, verübte im neunzehnten 
Sahrhunderte an den Ufern des Nils diefelben Greuel⸗ 
thaten, deren ſich Margarethe von Burgund, die Frau 
2ouid des Bodhaften, im dreischnten Sahrhunderte an 
den Ufern der Seine ſchuldig gemacht hatte. 

Cunuchen wurden von der Königdtochter audges 
ſchickt, Kairo und Boulak zu durchwandern und zwar 
mit dem geheimen Anftrage, nach jungen Leuten von 
förperlicher Kraft und Schönheit zu forſchen; hatte man 
einen folcden Dienfchen gefunden, fo wurde er, mochte 
ed nun ein Türke oder Armenier, Grieche, Araber oder 
Franzoſe fein, unter irgend einem Vorwand in den Pas 
laft der jugendlichen Wittwe gelockt, und mar dad Thor 
dann einmal hinter ihm gefchlofien, fo gehörte ex ſich 
felbft nicht mehr an, fonden war fortan dad Eigen⸗ 
thum der gleißnerifchen Verführerin, die ihn unter fals 
Shen Borfpiegelungen in ihr Haus zu locken befohlen 
hatte. Man führte alsbald den Gefangenen in den Ha⸗ 
rem der Prinzeſſin, und bier war es, wo der Unglüd- 
liche nach Maaßgabe feiner Körperkonftitution längere oder 
Fügere Zeit den Launen und finnlichen Freuden der 

Kairo. I. | 5 
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Föniglichen Gebieterin fröhnen mußte. Begannen feine 
Kräfte merklich abzunehmen, und vermochte er nicht mehr 
fo viel zu leiften, old man von ihm verlangte, fo wurde 
er aufd Geficht gelegt und ihm, indem vier Sclaven in 
dieſer Lage denfelben feithielten, von zwei andern eine 
beftimmte Anzahl von Courbatfchenhieben aufgezählt. 
- Diefed Verfahren ift noch bis auf den heutigen Tag bei 
den Drientalen ald ein fehr wirkſames Reizmittel in vol⸗ 
lem Gebrauche. Gleichwohl wendete man daffelbe nie= 
mald gleich fir den erſten Ball im vollſten Maaße an, 
weil man ſich alsdann für fpätere Wiederholungsfälle 
die Möglichkeit der Verſchärfung abgefchnitten haben 
würde, vielmehr begann man erſt bei einem zieiten 
Anfalle von Schwäche, in welche der Unglückliche wer- 
fiel, die Anzahl der Hiebe zu vermehren, und fuhr-mit 
immer zunehmender Vermehrung der Streiche für jeden 
nenen Wiederholungsfall fo lange fort, his man die 
Hoffnung auf Wiederkehr der Körperkraft aufzugeben ges 
nöthigt war. Dann nähete man diefen Unglücklichen in 
einen ledernen Sad und warf ihn des Nachts in den 
Nil. 

Den anderen Tag ſchickte die Tochter Mehemet's 
wiederum ihre Eunuchen auf Raub aus — denn die 
Brinzeffin verftand es, mit der Zeit ökonomiſch zu verfahe 
ren, und ließ auch nicht den kleinſten Theil davon unbe 
nugt vorübergehen. 

Der Erfte, welcher durch Die Flucht diefem Schauer 
erregenden Tode entging, war ein Grieche, der bei einem 
Regimente als Pharmaceut angeftellt war. Seine kör⸗ 
perlichen Kräfte, vie bereitd durch eine dreimal wieder⸗ 
holte Ertheilung von Beitichenbieben bis aufs Aeußerſte 
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aufgeftachelt worden waren, drohte ifm nun gaͤn is zu 
verlaffen. Er glaubte, daß er kaum noch zwei bis drei 
Tage zu leben babe, als gerade in einem Augenblick, 
wo er von Niemanden bewacht wurde, der glückliche 
Zufall eine Baueröfrau in den Harem führte, die in 
Kairo mit ihm ein Licheöverhältnig gehabt Hatte, und 
die nun aus alter Liebe und Anhänglichkeit ihm die Ge- 
legenheit an die Hand gab, mit Glück feine Flucht zu 
bewerkitelligen. 

Schwankend zwifchen Bucht und Hoffnung, ob fein 
Vorhaben mißglüden oder ob e8 der Himmel mit Glück 
krönen werde, machte er ſich aldbald an die Worberei- 
mngen zu feiner Flucht. Sieben oder acht Shawl's, die 
er in ber Garderobe der Prinzeffin zufammengerafft hatte, 
gaben ihm das Mittel an die Hand, zu entfliehen, in- 
dem er das Ende deö einen an den Anfang ded anderen 
anknüpfte und auf diefe Weife eine Art von Seil dar⸗ 
ftellte, an welchen er fi aus dem Fenſter binunterließ. 
Man war in dem Balafte fo weit entfernt, zu glanben, 
dag Einer, der einmal eingetreten fei, heimlich entwei⸗ 
hen Tünne, dag man den Griechen erſt einige Stunden 
nach feiner Flucht wermißte. 

. Die Prinzeffin befahl fofort, in Kairo die forgfältig- 
fin Nachforſchungen anzuftellen, während Gavalericab- 
tbeilungen nach allen Richtungen ausgeſchickt wurden, 
um Die Umgegend zu durchfuchen. Allein obgleich ihre 
Nachforſchungen unter der Aufficht ihrer Eunuchen und 
unter Zeitung ihrer treueften Sclaven auögeführt wur⸗ 
den, blieben fie dennoch in Kairo vollkommen erfolglos, 
und. auch die Detachements Fehrten zurück, ohne daß fie 
eine Spur von dem Flüchtling entdeckt En Offen⸗ 


+ 





— HB 


bar hatte Der Grieche das feltene Glück gehabt, einen 
fiheren Zuflndhtöort zu finden, und den er eben deßhalb 
nicht früher verlieh, als bis an den ganzen Vorfall nicht 
mehr gedacht wurde, 

Nicht lange darnach war es ein-Bauer, der Dem 
ode in dem verhängnißvollen ledernen Sade dadurch 
entfloh, daß er die Tenfteröffnungen, durch welche Das 
Zagedlicht in die Bäder eintritt, etwas vergrößerte und 
durch dieſe glücklich entfprang. 

Diefe zweite Flucht erregte ungleich mehr Auffehen, 
als die erſte. Die Kunde davon gelangte fogar zu den 
Ohren ded Vicekönigs, der, indem er fih nach den ge= 
naueren Umftänden und namentlich nad der Veran⸗ 
laffung zu dieſer merkwürdigen Flucht allen Ernſtes er⸗ 
fundigte, alsbald auch bei diefer Gelegenheit Auffchlüffe 
über die Lebensweiſe und die Sitten feiner Tochter er- 
hielt. Um dieſem Lebenswandel, der der königlichen 
Würde feiner Perfon nothwendig fehaden mußte, ein für 
allemal ein Ende zu machen, befahl er, alle Zugänge 
zum Palaſt, mit Ausnahme des Haupteinganged, zu 
vermanern, und außerdem nach vor diefem eine Schild- 
wache aufzuftellen, unter dem: Vorwand, die Honneurs 
für die Pöniglihe Prinzeſſin zu machen, in Wahrheit 
aber, um die Wiederkehr ähnlicher Vorgänge zu ver- 
hüten. 

Allein verfuhr auch Mehemet in diefer einen Ange⸗ 
legenheit mit Strenge, fo blieb er doch in jeder anderen 
Beziehung der gütige Vater gegen feine Tochter. Wie 
fehr ee auf fie bielt, ergiebt fih aus folgenden Vor⸗ 
fall : | 

Eines Abends ſah man bei einbrechender Dunkelheit 
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eine vornehm angekleideie türkiſche Frau eilenden Fußes 
nach dem franzöſiſchen Stadtviertel ſchlüpfen, die einen 
Araber mit fichtlicher Aengftlichleit fragte, wo der Weg 
bingehe nach dem griechifchen Konfulat. Man zeigte ihr 
denufelben und ſah fie auch bald darauf in das Konſu⸗ 
latögebäude Sr. Majeftät des Könige Dtto I. eins 
treten. 

Diefe Brau war eine Scavin der Tochter ded 
Vicekönigs, die, ganz von Kräften gelommen durch die 
harte Behandlung, die fie erfahren, aus dem Harem 
ihrer Gebieterin entflohen war. Ron griechifchen Eltern 
geboren, kam fie in türfifche Gefangenſchaft, nachdem 
die Truppen bed Ibrahim⸗-Paſcha einen kleinen Ort, 
wo ihre Mutter und ihe Vater anfdffig waren, mit 
Sturm eingmommen und Beide, fowie den größten 
Theil der Devdlterung, niedergemacht hatten. Sie durfte 
den Schuß des griechiichen Konjuld mit um fo größerer - 
Zuverficht anrufen, als fie wußte, daß die fämmtlichen 
europäiſchen Mächte die Summen zum Loskauf ihrer 
Unterthanen aus der Gefangenfchaft zur Verfügung ges 
ftellt Hatten, 

Indeß Hatten doch wiele Leute die Arme nach dem 
Wege fragen hören, andere hatten fie in dad Konfulat 


hineingehen ſehen, fo daß aldbald das Gerücht von der 


Flucht der Sclavin fich Überall hin verbreitete, ohne daß 
Jemand auch nur im Geringften auf den Gedanken kam, 
daß fie, die Griehin, im griechifchen Konfulatögebäubde 
nicht in Sicherheit fein werde. 

Die griechifche Regierung bezahlte im Allgemeinen 
ſehr fchlecht, was fich hinreichend daraus ergab, daß fie 
noch über zwanzig Millionen an Frankreich ſchuldig war; 
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aber zu Diefer Zeit gerade bezahlte fie gar nicht, und es 
hätte fich in der That der griechiſche Konful in. großer 
Verlegenheit befinden müffen, wäre er nicht ein Mann von 
bedeutendem Vermögen geweſen, der mit dem Paſcha große 
Gefchäfte machte, indem letzterer ihm alljährlich bedeu⸗ 
tende Mengen von Getreide und Baummolle zum 
Verkauf auf feine Rechnung überließ und Nicht! dagegen 
hatte, wenn der Konful bei dergleichen Mäklergeſchäften 
beträchtliche Summen Gelded gewann. Der Erfolg dies 
fer Spekulation lag vor Augen, denn mährend der 
griechifche Konful ohne alles Vermögen nah Egypten 
fam, hatte er fich bereits in der Zeit, von der wir 
Iprechen, ein fehr anfehnliches Vermögen erworben, dad 
freilich zu der außerordentlihen Größe feined jeßigen 
Reichthums in feinem Verhältniß ftand. 

Dem Schutze dieſes Konfuld Hatte ſich alſo die 
entflobene Sclavin anvertrant. 

Den folgenden Tag erfihien bei dem Konful ein 
Dote ded Vicefönigd, der ihn zu einem Befuche in der 
Citadelle einlud. 

Der Konful beeilte fi, der Einladung des Vice 
königs zu folgen. 

Kaum mar er eingetreten, fo wurde er auch fofort 
von St. Hoheit empfangen. 

Der Empfang war wohlwollender, als er es je 
geweſen war, und der Konful fühlte fi dadurch fo an⸗ 
genehm überrafcht, daß er nor dem Vicekönig bis zur 

Erde ſich beugte. | 
„Konſul,“ redete er ihn an, „eine Sclavin meiner 
Toter ift aud dem Harem entflohen und hat fih in 
das fränfifche Stadtviertel geflüchtet.‘ 
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„Iſt es möglich, Hoheit?“ rief der Konſul, in⸗ 
dem er ſich ſtellte, als überraſche ihn dieſe Nachricht. 

„Ganz ficher! Man behauptet fogar, ſie ſei bei 
Dir, Konſul,“ fuhr Mehemet fort. 

„Bei mir, Hoheit?“ ſtammelte der Konſul. 

„Bei Dir!“ 

„Und Sie wiſſen das?“ 

„Ja, und ich weiß ſogar noch mehr, daß Du 
das Recht haft, fie, trotz meiner Reelamation, zurück⸗ 
zubehalten.“ 

„So iſt es, Hoheit; das Konſulat iſt ein Ort, 
wo die Nationen das Recht haben, Sicherheit der Per⸗ 
ſon zu verlangen.“ 

„Aber ich weiß gewiß, Konſul, daß Du für dies⸗ 
mal dieſes Recht nicht gewähren wirſt.“ 

„Warum nicht, Hoheit?” 

„Bel, wenn Du darauf befieheft, von Deinem 
Rechte Gebrauch zu machen, ich gemöthigt fein werde, 
mit Dir in geichäftlicher Beziehung zu brechen; fürs 
Erite wirft Du ſehen, von welchem Nachtheil es für 
Dich fein wird, wenn Du von mir für die Zukunft 
nur gegen baare Bezahlung Getreide, Reid, Baumwolle 
u. f. w. beziehen kannſt! Fürs Zweite ftehen wir mit 
einander in Rechnung, und Du wirft Di wohl erin- 
nern, daß der Abſchluß, wenn er erfolgt, unmöglich zu 
Deinem Vortheil audfallen Fann, denn Du wirft mir in 
diefem Valle binnen vierundzwanzig Stunden mein ganzes 
Guthaben auszuzahlen haben, und fürs Dritte dürfte es 
fommen, daß ich Luft hätte, wenn ich mich auf unfere 
früheren Gefchäfte beziehe, die Du aus begreiflichen 
Gründen vergefien wünſchen mußt, über eine Sache 
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Erörterung anzuftellen, zu der ich bier behattlich ge= 
ſchwiegen habe — ich meine nämlich Deine Betrügereien I 
Was würde aber davon wohl die Folge fen? Es würde 
natürlih Dein König, in feiner Eigenfchaft als fol= 
cher, fich genöthigt fehen, die Vertretung feined Kon= 
ſuls zu übernehmen, er würde bezahlen 'müffen, um was 
Du mich betrogen haft, und Du wirft wohl begreifen, 
daß, wenn er die thut, er fih fehwerlich in — guter 
Laune befinden dürfte, um zu verhindern, daß Du 
auf die Galeere wanderſt — ganz im Gegentheil, er 
ſelbſt wird der Erſte fein, der mich bittet, Dich dahin 
zu ſchicken. Alſo, Konful, ich fagte vorhin, daß Die 
Sclavin meiner Tochter bei Dir ſich aufhalte; iſt 
es ſo?“ 

„Keider | ja, Hoheit; ich wünfchte, fie wäre wo 
anders.’ 

„Ich glaube e8 wohl; aber ed ift nun einmal fo; 
wann wirft Du fie mir zurückſchicken ?“ 

‚Aber, Hoheit, die Anzahl der. in Kairo ſich auf- 
haltenden Griechen ift groß, und alle Welt weiß, daß 
fie mit dem Meffer gleih bei der Hand find; ach, 
Hoheit, fügte der Konſul fenfzend Hinzu, „ed kann 
mich mem eben koſten, wenn ich Ihrem Berlangen 
willfahre.“ 

„Allerdings. Doch habe ich auch die Mittel, Dich 
zu ſchützen. Zunächſt wird eine Schildwache meiner 
Leibgarde vor Deinem Haufe aufgeſtellt, und dann wer⸗ 
den Arnauten mit geladenen Piſtolen Dich auf Deinen 
Ausgängen unbemerkt begleiten, gerade ſo, als liefen ſie 
Dir nach, nur um ſo einen vornehmen Mann zu ſehen, 
wie Du biſt; und damit fahren wir ſo lange fort, bis 
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der ganze Vorfall vergeffen ift; und Du meiht ed wohl, 
in der Welt wird ja Alles vergeſſen.“ 

„Aber, Hoheit... . .“ 

„Ganz recht, Du weißt, daß in meinen Magazinen 
noh einige Tauſend Ballen. Baumwolle lagem, nicht 
wahr? Siehe zu, daß Du fie bald an den Dann 
kringft, denn ich brauche Geld.‘ 

„Hoheit, antwortete der Konful, „das ift zu virl 
Ste, ich kann Dir Nichts abfchlagen ; diefe Nacht noch, 
um jeded Aufſehen zu vermeiden, werde ich Dir felbft 
die Sclavin der PBrinzeffin zuführen.‘ 

„Sb wußte ed mohl, dag Du Vernunft anneh⸗ 
men würdeſt,“ fagte lachend der Vicekönig. „Adieu, 
Konſul.“ 

„Adien, Hoheit.“ 

Die folgende Nacht, gegen zwei Uhr Morgens, 
verließ die griechiſche Sclavin das Konſulat. Der Maͤkler 
Mehemet⸗Ali's hatte ihr erzählt, daß der Vieekönig fie 
zurüdfordere, und daß, obwohl ex fi die Willfahrung 
diefed Verlangens vorbehalten habe, es ihm doch gerathen 
‚exiiheine, fie an einem noch fichererem Orte unterzubringen. 
Diefer Ort aber war die Citadelle. Dahin wurde fie ge- 
führt und in denfelben Balaft abgeliefert, den fie am 
verwichenen Abend heimlich verlaffen hatte. 

Die Herrin der unglücklichen Sclavin, die Tochter 
Mehemet⸗-Ali's, beſchloß an ihr als warnendes Beifpiel 
eine Strafe vollziehen zu laſſen, weldhe alle Bewohner 
des Harems mit Grauſen erfüllte. Sämmtliche Scla- 
binnen wurden in einen fehr großen Saale. verfammelt, 
und vor ihren Augen, um Zeugen dieſer graufamen Hin- 
richung zu fein, dem armen Gefchöpfe von Eunuchen, 
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die mit kurzen, ſcharfen Säbeln verfehen waren, der 
Körper in Stüden gehauen, und auch noch fo, daß der 
Anfang, damit die Qual recht lange dauern folk, mit 
den Beinen gemacht wurde. 

Der Konſul aber ift noch immer Konful, und fein 
Vermögen ift gegenwärtig zu einer Größe “angemachfen, 
daß ed mindeftend am eine Million Thaler mehr als 
damals beträgt. 

Außer den Prinzen, deren wir bereitö Erwähnung 
gethan haben, nicht in der Abficht, eine Biographie von 
ifmen zu liefern, denn dad würde ganze Bände gefüll 
haben, fondern um außer Zweifel zu feßen, daß diefe 
Prinzen, deren Namen in Europa theilweife nicht ein⸗ 
mal bekannt find, wirklich eriftirt haben, befand die 
Familie des Vicekönigs noch aus zwei Sehnen. 

Einer von dieſen Söhnen Mehemet's beſaß nicht 
gar weit von der Stadt Roſette ein großes Stück Land, 
wo er ſich an einer reizenden Stelle einen Palaſt gebaut 
hatte; vor demſelben bemerkte man in einiger Entfernung 
unmittelbar am Ufer des Nil ein von anmuthigen Gar⸗ 
tenanlagen umgebenes Landhaus, wo des Abends der 
Prinz Promenade machte, um ſich an der erfriſchenden 
Kühle, welche der Fluß verbreitete, zu erquicken; hier 
fanden auch die. Schießübungen, eine Lieblingdunterhal- 
tung des Prinzen, ftatt, duch) die er ſich nach und nad 
zu einem großen Meifter im Schießen herangebilbet hatte. 
Eines Abends nahte fih.dem Nilufer ein armer Waſſer⸗ 
träger, um feine Schläuche mit Wafler zu füllen, und 
zwar an einer Stelle, die nicht gar weit von. dem Bas 
villon entfernt lag, und gerade zu einer Stunde, wo der 
Prinz gegenwärtig war. Nachdem der Waflerträger feine 
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Schläuche mit Waller gefüllt Hatte, ſchickt er fih an, 
fih wieder zu entfernen, als ed dem Prinzen plöplich 
einfällt, mit zwei feiner Breunde darauf zu weiten, daß 
er mit feiner Büchſe den Schlauch, den der Waflerträger 
anf feiner Achſel teug, durchichichen werde. Die Ent⸗ 
fernung betrug ziemlich 2400 Buß; fie feßte einen Meifter 
im Schießen voraud, und der Prinz ließ es fich angelegen 
fein, feine Meifterfchaft diesmal auch zu bethätigen ; ber 
Schuß gebt las und die Kugel fchlägt genau ind bes 
zeichnete Ziel ein; eine Waſſerwelle fluthet aus der Deff- 
nung des durchſchoſſenen Schlauches heraus, aber zu 
gleicher Zeit auch eine Blutwelle aus der durchichoffenen 
Bruft des armen Menjchen. 

Die Wunde, die der Unglüdliche erhalten hatte, 
war tödtlih; dem Prinzen aber machte diefer Schuß fo 
viel Vergnügen, daß er fi vornahm, auf ein gleiches 
Ziel, ſobald nur die Gelegenheit fich bieten würde, wies 
der zu fchießen. 

Allein die Geſchicklichkeit des Prinzen murde in 
der ganzen Umgegend bald genug befannt, und fo kam 
ed, day die Waflerträger es vorzogen, einen Umweg zu 
machen und an einer anderen Stelle Wafler zu ſchöpfen, 
die um dad Doppelte von dem Landhaufe des Prinzen 
entfernt mar. 

Der andere Sohn war Ibrahim⸗Paſcha, über 
defien zweifelhafter Abkunft von wäterlicher Seite wir 
ſchon früher einmal berichtet haben; unftreitig war er 
unter den Söhnen Mehemets der gebildetfte, hatte aber‘ 
gleichwohl auch fchon öfter das Amt eines Henkers ver- 
waltet. Eines Zaged wurde der Vater ded Baſilios⸗ 
Dey, der über die koptifchen Schreiber gefegt war, zu 
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Mehemet Ali gerufen, um ihm ohne Verzug ein Mittel 
anzugeben, welches zur Füllung der geleerten Kaſſen 
verhelfen könne; der Mann, der fih nicht zu rathen 
wußte, Batte das Unglüd, dem Vicekönig gerade heraus— 
zufagen, daß cd unmöglich fei, Geld zu ſchaffen, da 
der Bauer bereitö Alles bergegeben habe und Nichts mehr 
befite, und daß deßhalb Se. Hoheit die folgende Ernte 
abwarten müffe; hierauf gibt der Vicekönig feinem Sohne 
Ibrahim⸗Paſcha ein Zeichen, der den Unglüdlichen 
zum Saale hinausführt, ihn auf einen Stuhl fegt und 
fofort mit einem Piſtolenſchuß den Kopf zerfchmettert. 

Nicht lange darauf erdroffelte Ibrahim-Vaſcha feine 
drei Frauen mitteld feiner Säbelſchnur; fie Hatten näm= 
li$ bei einem Zank, der unter ihnen ausgebrochen war, 
ein Kind des Paſcha fo erfchredt, daß ed vor Angit 
ftarb. 


Die Eurgpäer in Egypten. 


In Folge der ſchweren politifchen Ereigniſſe, welche 
vom Sabre 1813 bis 1830 Enropa, namentlich aber 
Branfreich erſchütterten, wanderten viele Guropäer nach 
Egypten aus; die gewöhnlichen Uebel, die nie fehlen, 
wo Menichen auswandern, ftellten fih auch bei Diefen 
Audwanderungen ein; es mangelte nicht an wahrhaft . 
edlen, unterrichteten und mohlhabenden Leuten, die den 
eguptifchen Boden betraten, wie z. B. der Oberft Selves, 
ferner Elot: Bey, Lümelle, die Herren Lambert, Ci— 
vant u. a. mehr, aber es waren unter den Auswanderern 
auch Schaaren von nichtsnutzigen Subjeeten jeglicher 
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Art, die wie Heuſchreckenſchwärme über das arme Land 
fih ergoflen und es bald dahin brachten, daß die ins 
geborenen zu ben fieben Landplagen, mit denen Gott 
Egypten in der Vorzeit heimgefucht hatte, noch eine 
achte hinzurechneten — und dieſe achte Landplage, welche 
Gott über dad Land in der Neuzeit ſchickte, waren eben 
diefe Europäer. 

Gleichwohl ift es vollkommen wahr, daß die Agen⸗ 
ten Mehemet⸗Ali's, denen man übrigens, gleich ihrem 
Herrn, das rebliche Streben nach Bortichritt nicht ab- 
fprechen kann, ibrerfeit® viel dazu beigetragen haben, 
das Uebel, das durch die Auswanderung über Ggypten 
bereingebrochen war, größer noch zu machen, als «6 
war. Gelagert auf den Damm von Alerandrien, oder 
in Reihen hinter einander aufgeftellt an dem Wege, den 
die Auswanderer .einfchlugen, erwarteten gewöhnlich dieſe 
Agenten die Bremden. Kaum war ihnen ein Franzoſe 
zu Geficht gekommen, ſo nahmen fie ihn auch in Be⸗ 
flag und fagten dann, ohne fein Gefuch erft abzumar- 
ten und obne fih darum zu, kümmern, was er früher 
mar, eder welche Kenntniffe er wohl befigen möchte: 
„Dun taugft zu einem Lehrer,” ober zn einem anderen: 
„Du wir Apotheker,” oder zu einem dritten: . „Du 
wirft Ingenieur, oder Arzt, oder Beamter.” Und da 
nun der größte Theil diefer Leute eben aus dem Grunde 
gefonımen war, ſich irgend eine Stellung um jeden 
Preis zu erwerben, fo konnte es ihnen kaum  befler 
glüden und nahmen daher auch faft immer, ohne irgend 
einen Widerfpruch zu erheben, dad ihnen angebotene 
Amt an. 

So flammte 3. B. der, welcher dem Birelünig das 
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erfte reguläre Cavalerieregiment organifirt hatte, und der 
fpäter den Auftrag erhielt, ein zweites Regiment zu bil- 
den, deffen Leute aber fämmtlich feine Größe haben 
mußten, aus Zunid, wo er fih mit ber Dreffur milder 
Hunde befchäftigt hatte. 

Berner, der Begründer der Arzneiſchule. war ein 
Schuhmacher aus Genua. 

Die erſten Aerzte Mehemet⸗Ali's waren Mäkler, 
die auf den armeniſchen —— ſich herumgetrieben 
hatten. 

Auch fehlt es nicht in Bezug auf die Heimath der 
Europäer an Erzählungen von Thatſachen, die überall 
im Drient bekannt find, und deren Mehrzahl keineswegs 
dem Lande zur Ehre gereichen, von welchem auß fie bis 
nach Egypten vorgedrungen find, um der Einförmigkeit 
der türfifchen Kulturgefchichte ein buntfarbiged Gewand 
umzubängen. 

So habe ich z. DB. eimen Franzoſen und Piemon⸗ 
tefen kennen gelernt, die beide gemeinfchaftlih ihr 
Glück im Drient zu machen beabfihtigten; das Mittel, 

- deffen fie ſich bedienten, war das Spiel. 

Man fpielt im Drient viel, man fpielt fogar Yei- 
denſchaftlich; Die Italiener fielen Pharao, die Maltefer, 
Armenier und Griechen eine Art Spiel, das Aehnlichkeit 
mit unſerer Mariage bat, die Araber Mangalat. 

Wie übrigend in Frankreich die Spielpartien meift 
mit Duellen endigen, fo nehmen fie auch im Drient 
faft immer ein blutiges Ende, indem die Spieler mit 
Meſſern auf einander losgehen und fich oft töbtlich ver⸗ 
legen. 

: Was nun, um auf unferen Vranzofen und Pics 
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montefen zurückzukommen, deren Spekulation betrifft, fo 
war fie Feineöwegd auf Sand gebaut; beide Männer 
nämlich hatten gegen 20 — 30000 Spiele betrügerifcher 
Karten anfertigen laffen, mit denen fic zu ihrem Vor⸗ 
teil zu fpielen, fehr gut verftanden, und zmeitend ver- 
fauften fie jedes Spiel um die Hälfte theurer ald es ih⸗ 
nen jelbft zu ſtehen kam, und überſchwemmten von Alexan⸗ 
drien aus Damit ganz Egypten, Syrien, Griechenland, 
Anatolien, Kleinafien und die Türkei. Nach zwei Jah: 
ten ſchon fpielte man im ganzen Drient mit jolchen 
Karten. 

Beide aber, der Franzoſe wie der Piemontefe, wa⸗ 
ven in der Ausübung ihred Gewerbes ſehr ſicher; Ipiel- 
ten fie mit gewöhnlichen Karten und fie gewannen, fo 
ſchwiegen fie zwar, allein, im Tall des Verluſtes, ver- 
langten fie andere Karten, und immer wieder andere 
und hörten nicht eher auf andere zu verlangen, als bie 
man ihnen ein Spiel jener Karten brachte, mit dem fie 
fehr geſchickt umzugehen verftanden, 

Hatten fie einmal ein folches Spiel Karten in den 
Händen, fo war ed ihnen ein Leichtes, für früher er⸗ 
littene Verluſte mehr ald Humdertfachen Gewinn in bie 


Taſche zu fleden. 


Sp trieben fie ihr Handwerk wohl drei Sabre lang ; 
wahrend diefer Zeit reiften fie überall herum, fo daß 
e8 Feine Handelöftadt in der Levante gab, der fie nicht 
einen Beſuch abgeftattet hatten. Später aber löſte fich 
die Compagniefhaft auf und man follte es kaum -glaus 
ben, daß bei der Aheilung jeder der Theilhaber an fünf 


Millionen Brancd erhielt. 


Sch Habe einen Staliener Eennen gelernt, ein Flei⸗ 
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icher jeined Standes, welcher fih Giovanni Boya 
(Jean Bourreau ) nennen lich. Er hatte einen Juden, 
der in feinee Nachbarſchaft wohnte, beraubt, Alles in 
einem Brunnen feines Gehöfted werftekt und die Män— 
ner, die an dem Verbrechen fih betheiligt batten feft- 
nehmen Yaffen, nachdem fie ihm das Verfprechen des 
tiefften Stillſchweigens gegeben, und er dafür feinerfeitd 
auf ihr Verlangen eingegangen war, ben ihnen gebüh- 
renden Antheil an Beute an fie zu fehiden, möch— 
ten fie auch fein, wo fie wollten. Nachdem fie an dic 
betreffenden Konfuld abgeliefert und von dieſen in ihr 
Vaterland zurückgewieſen worden waren, beanfpruchten 
fie die Erfüllung des gegebenen Verſprechens, allein Gio— 
vanni Boya beiheuerte hoch und heilig, daß er gar 
nicht wife, um mad es ſich handle. Zwar hatten, die 
Verbrecher den Brunnen genau bezeichnet, und man hatte 
ihn auch forgfältig, wiewohl vergeblich, durchſucht, denn 
Giovanni, der natürlich feinen Brunnen genau fannte, 
hatte daffelbe bereitö vorher gethan, fo daß man na= 
türlich hintennach in demfelben nicht eine Spur von dem ge= 
raubten Gut des armen Juden finden fonnte; und fo durfte 
er, der an feiner Ehre tief gekränkte aber nunmehr voll- 
fommen gerechtfertigte Giovanni ed wagen, Feuer und 
Blammen gegen die Europäer zu fchleudern, die ihn fo 
gewiſſenlos zu verunglimpfen verfucht hatten, 


Mit der Zeit tröftete fich der Staliener darüber ; 


er Taufte nach und nach fünf oder ſechs Häufer, und 
hinterließ fie fammtlich feiner Wittwe, Die gegenwärtig 
in Kairo eine der reichften Beligerinnen iſt. 

Der Reifende Belzoni, ein Mann von gutem Rufe, 
war, che ev nach Egypten Lam, bei einer herumziehen- 
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den Seiltänzergeſellſchaft Mitglied geweſen und Hatte mit 
ihr alle Märkte und Meſſen bezogen. Nach feiner An⸗ 
kunft in Egypten faßte er den Entſchluß, Reiſender zu 
werden. Gr war aber noch nicht in Kairo eingetroffen, 
als ſich ein ſchreckliches Ereigniß zutrug, welches nicht 
obne Einfluß auf den Unfall blieb, welcher ihm in Kairo 
ipäter begegnete und einen halb traurigen halb Fomifchen 
Verlauf nahm. 

ALS nämlich der ruſſiſche Konful eined Tages mit 
jeinee Tochter, einem Mädchen von fechzehn Jahren und 
auffallender Schönhelt, die Straße entlang ging, begeg⸗ 
neten ihnen zwei Arnauten (armeniſche Soldaten); als 
fie vorüber waren, blieb der Eine yon ihnen ftehen und 
ſagte: „Iſt es nicht eine Sünde, .daß fo ein Hund von 


einem Chriſten ein fo ſchönes Mädchen am Arm hat?“ 
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Damit aber ein ſolcher Hund ein ſo ſchönes Mäd⸗ 
chen nicht ferner mehr im Arme führen ſolle, zieht der 
Amaut fein Piſtol aus dem Gürtel, zielt und zer 
ſchmettert mit einem einzigen Schuß dem armen Mäd⸗ 
hen den Kopf. Der troftlofe Vater erhob Klage; «8 
ift aber nicht befannt, ob der Thäter beftraft worden ift. 
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Die Franzofen in Egypten. 


Ahmet Pafcha, der Neffe Mehemet⸗-Ali's, derſelbe, 


| dee früher Kriegsminiſter war, Hatte einen Adjutanten, 


der fich in Egypten damit rühmte, daß er in einem fran> 

zöfifhen Regimense gedient babe, Allein er vergaß im⸗ 

mer Hinzuzufeßen: als Rambour, und dies nicht ohne 

Grund; denn es hätte ihn können in feinem Avance⸗ 
Kairo. 1. 6 
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ment binderlich fein, dad übrigend, eben weil er ge= 
fehwiegen hatte, fehr vafch erfolgte, denn ſchon feit ges 
raumer Zeit ift er Oberſt und Bey, Sn feiner Eigen 
ſchaft als Adjutant begleitete er Achmet-Paſcha nad Ara⸗ 
bien und nahm an dem Feldzug gegen Aſſyrien Theil. 
Während dieſes Feldzuges flieg ihm einſtmals der Se: 
danfe in den Kopf, eine Karte von jenen allerdings 
auch jegt noch ziemlich unbefannten Gegenden zu ent- 
werfen, ein Unternehmen, dem et ebenfo wenig gewachs 
fen war, als es ihm fern fand. 
| Diefe Landkarte, die er an Ort und Stelle ent- 
worfen batte, wurde won ihm mit der größten Sorg- 
falt nach Kairo gebracht, wo er fie zwei oder brei Jahre 
fpäter mehreren franzöfifchen Dfficieren, die im Auftrag 
des Marſchall Soult nach Abyffinien zu reifen im Be: 
griff waren, zur Anficht an einer Wand aufhing. Das 
mit aber, beabfichtigte der Bey nichts anderes, als Die 
Herren bei diejer Gelegenheit zu Bitten ihm im Bezug auf 
die Ausarbeitung feiner Karte ihre Rathſchläge mitzuthei- 
Ion. Diefe Karte aber war auf ein Blatt Papier von 
außerordentlichen Umfang gezeichnet, anf welchen große 
Dintenflere die Gebirge vorftellten, die Städte durch 
Heine Slodenthürme angedeutet waren, und mit Dem 
Lineal gezogene lange Striche den Lauf von Flüſſen mar— 
firten, von denen die Geographen noch Fein Sota wuß⸗ 
ten, und die ohne “Zweifel von dem Verfertiger der 
Karte feltft entdeckt worden waren. | 
Die Dfficiere, die fich des Lachen nicht enthalten 
fonnten, ſahen einander an, und als fie merfien, mit 
wen fie ed zu thun Hatten, fagten ſie zu dem le 
tanten: | 
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„Herr Oberſt, dieſe Karte iſt wunderſchön gearbei⸗ 
tet und wir wüßten in der That nicht, was ſelbſt der 
eigenſinnigſte und geſchickteſte Topograph an ihr verbeſ⸗ 
ſern oder ſchöner machen ſollte. Indeß Etwas. haben 
Sie doch vergeſſen, und wiſſen Sie, was das iſt?“ 

„Nun?“ fragte der Adjutant. 

„Eine Leiter hätten Sie anlegen ſollen.“ 

„Wie, eine Leiter?“ ſagte der Adjutant, der dieſe 
Bemerkung als Spott aufnahm; „eine Leiter! iſt denn 
etwa meine Karte cin Kornboden?“ 

Zu derjelben Zeit hielt ſich in Kairo ein anderer 
Europäer auf, der in feiner Heimath dad Böttcherhand- 
‚wert betrieben hatte, bier aber ald Arzt fungirte. Als 
‚ Velcher wurde er im Hoſpitale, zumal da er etwas aus 
fich zu machen wußte und Jedermann deßhalb auch glaubte, 
daß er die erforderlichen Kenntniſſe, die er zu befigen 
vorgab, auch wirklich befige, mit der Dirertion eines 
Krankenſaales betraut, in welchem ausſchließlich Patien= 
ten lagen, die an Augenübeln mehr oder minder ſchwer 
litten. 

Eines Taged infpieirte Clot: Bey dad Hofpital, 
an der Thüre des Krankenſaales, welcher der Fürſorge 
unfered Medicnd anvertraut war, erwartete ihn der ches 
malige Böttchermeifter. 

„Sagen Sie mir, mein Herr, wie geht es mit 
Ihren Kranken?“ 

„Ausgezeichnet, mein General; nicht Einer ift da, 
von dem ich nicht mit Gewißheit behaupten tönnte, daß 

er fchon nach wenigen Tagen vollkommen wieder herges 
Reit das Hofpital verlaffen wird.“ \ 

„Es iſt doch kaum möglich,” erwiderte Glot= Bey; 

| 6*- 


u’ SE 


„gewiß Haben Sie ein geheimed Mittel aus Europa mit= 
gebracht, Dad zu meiner Zeit dort noch nicht befannt 
war; gewöhnlich haben die Augenkrankheiten im Drient 
einen ſehr hartnäckigen Charakter. Sch bin begierig, die 
Kranken zu ſehen.“ | 

Und ohne daß ed'dem Director des Krankenfaales 
gelang, den General von feinem Vorhaben abzubringen, 
trat Clot-Bey in den Saal ein; daſelbſt waren gegen 
ſechzig Betten aufgeſtellt, in deren jedem ein Unglüdli= 
Ger lag, dem man dad Licht der Augen für immer ge= 
raubt hatte; denn der Henker hatte ihnen mit einer nach 
Sutodünfen zufammengefegten Angenfalbe, die nament= 
lich auch Höllenftein in beträchtlicheer Menge enthielt, 
den Augenſtern vollftändig weggebeizt. Man kann -fich 
Veicht denken, dag dies die legten Kranfen waren, Die 
Durch Diefen ärztlichen Böttchermeifter ihr Augenlicht ver⸗ 
loren hatten; er wurde feines Dienſtes entlaffen. 

Als Belzoni nah Kairo kam, fprah man noch 
immer von dem entfelichen Schidtal, welches über die 
liebenswürdige Tochter des ruffifchen Konfuld gekommen 
war; man hatte ihm den ganzen Vorfall erzählt, und 
nie fonnte er ihn wieder vergeſſen; fein Argwohn und 
fein Zorn gegen dieſe Arnauten war fo unbegrenzt, daß 
er, fobald ein folcher Räuber ihm unter die Augen kam, 
er zu fagen pflegte, cr Eenne kein größered Berlangeı, 
als jenem die Gurgel mit den Fingern zu zerquetfchen, 
um die Tochter des Konfuls zu rächen. Als eined Ta⸗ 
ged bei einem Ausgang Belzoni feiner Frau den Arm 
darbot, machten fich alsbald zwei Arnanten, melche Bel⸗ 
zoni zufällig nicht bemerkt hatte, und die ohne Zweifel 
weder feine Bereitichaft, einen Angriff abzuwehren noch 
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auch Die ihm Hierzu zu Gebote fichenden Mittel kannten, 
dicht Hinter ihm ber und famen ihm fo nahe, daß plötz⸗ 
lid jeine rau mit ihrem -Körper eine unmillfürliche 
Dewegung machte und laut auffchrie. 

Belzoni fieht ih um, erbfidt die beiden Arnauten, 
bie fih anlachen; er ahnt die Urſache, warum feine 
Frau fchrie und mit ihrem Körper jene Bewegung machte. 

Die Gelegenheit war günftig, und Belzoni, ein 
Mann von Wort, Hatte nicht Luft fie undenugt ſich ent 
wifchen zu laſſen. Schnell wie der Blig wirft er fich 
auf die beiden Soldaten los, und mit einer einzigen 
Bewegung feines Armed ergreift er die Piftolen, die fie 
in ihren Gürteln führten, und ſchleuderte fie weit ab 
auf die Seite; Hierauf faßt ex unter jeden Arm einen, 
und wie man ein Paar Hühnchen auf den Markt zum 
Verkauf trägt, fo trug fie Belzoni, ohne ſich durch ihr 
Seufzen, das übrigend bald verftummte, irre machen 
zu laffen, zu dem Zabit. 

Zabit nennt man in Kairo den Polizeipräfeet. 

Der würdige Beamte war ganz außer fi, als er 
einen Dann bei fich eintreten fab, welcher ihm zwei an= 
dere Menſchen unter den Armen getragen brachte. Cr 
fragte natürlich Belzoni, was fein Begehr fei. 

Belzoni verlangte für diefe beiden Wichte, weil fie 
feine Frau infultirt Batten, die Baftonade, und erklärte 
ganz offen, daß er nicht eher wieder gehen werde, als 
bis nicht die Beftrafung vollzogen fei. 

„So laß nur menigftend die Leute los,“ fagte der 
Richter, „damit. ich fie fragen kann.‘ 

„Sa wohl, wenn es das ift, recht gen,’ ant⸗ 
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. wortete Belzoni; „aber Du wirft Dich bald überzeugen, 
daß es verwegene Lügner find.” 

Hierauf öffnete Belzoni feine Arme, und jofort fie= 
- Ten beide wie zwei Säde auf die Erde. 

„Oh, oh!“ rief der Zabit aus, „mad ift ihnen 
denn geſchehen?“ 

„Nichts! antwortete Belzoni; „gar. Nichts, fie 
ftellen fich krank, um nicht antworten zu müſſen.“ 

Er rüttelte an ihnen herum; — aber es war Feine 
Verſtellung, fle waren in der That nicht Frank, nein, 


fie waren — — todt. Belzoni nämlich Hatte ihnen die 
Seiten ſo gewaltig ————— daß ſie erſticken 
mußten. 


Dieſer Vorfall —— eben fo viel Auffehen in Kairo, 
als der Tod der Tochter des ruffifchen Konfuld, und 
wahrfcheinlich. ift er nicht ohne Einfluß auf den Ent- 
ſchluß Belzoni's geblieben, Neifender zu werden. - 

Und fo kam es denn, daß Belzoni reifte. 

Es ift. begreiflih, von welchem Nußen ihn auf 
feinen Reifen die außerordentliche Körperitärke fein mußte, 
von der er fo eben einen fo überrajchenden Beweis ‚ges 
liefert Hatte. 

In Oberegypten, ich glaube, es war in der Um— 
gegend von Denderah, hatte Belzoni mit einer Anzahl 
von Bauern einen harten Kampf zu beſtehen. Der Streit 
kam von Schafen ber. Delzoni nämlich und feine Zeute 
wurden vom Hunger arg geplagt; da gewahrten fie eine 
Heerde Schafe, fie gingen darauf los und baten die 
Bauern, welche die Schafe hüteten, ihnen einige das“. 
von käuflich zu überlaffen. Allein die Eigenthiimer er— 
klärten, daß fie Feine verkauften, eine Erklärung, mit 
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der es ihnen aber ſo wenig Ernſt war, daß ſie viel⸗ 
mehr durch diefelbe nur beabfichtigten, von den hungern⸗ 


zoni loöftürzten und ihn packten. 


den Reitenden möglichit hohe Kaufpreife zu erziwingen, 
Als nun Belzoni ſah, daß der Handel ſich in die Länge 
zog, nahm er fein Gewehr zur Hand, und ſchoß ohne ' 
Weitered zwei Thiere todt; kaum aber hatten die Bancrn 
die Schafe fallen fehen, als fic fih wüthend auf Bels 
Aber fie ahnten nicht, 
melche Körperkrärte ihr Gegner beſaß. 

Belzoni nämlich ergriff einen nach dem andern, ſo⸗ 
viel unter feinen Fäuſten ſtürzten, etwa gegen zwölf, und 
warf fic, da der Kampfplag gerade am ‘Ufer des Niles 
war, der Neihe nach wie Kaninchen in's Wafler. 

Die Krofodile, welche ſchon zu Herodot's Zeiten 
diefe Stelle des Nil's in großer Dienge bewohnten, und 
fih, da Niemand fie verfolgte, feitdem auf eine furcht- 
bare Weiſe datelbit vermehrt Hatten, waren fchnell bei 
dee Hand, und faßten begierig mit meit aufgefperrtent 
Rachen die willlommne Beute. Außer zweien oder dreien, 
die von den gräßlichen Raubthieren verichlungen wurden, 
retteten fich die Uebrigen durch Schwimmen glüdlich an’d 
Ufer, und fanfter ald die Schafe, die fie hüteten, bo= 
ten fie nun dem franzöfifchen Reiſenden ihre Thiere zum 
Berfauf dar, indem fie dafür nur eine fehr mäßige 
Summe forderten. . i ö 

Belzoni aber machte davon feinen Gebrauch; er be⸗ 
zahlte Doppelt fo viel, ald die Schafe werth waren, 
die er erichoffen hatte, und jomit hatte der ganze Han⸗ 
del ein Ende. 

Ganz beſonders muß noch erwähnt werden, daft 
Belzoni der Erſte war, welcher ein eguptijches Grabmal, 
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das durch Jahrtauſende hindurch in vollig unverſehrtem 
Zuſtande ſich erhalten hatte, auffand; eine werthvolle 
Entdeckung, durch welche ſich der wackere Reiſende um 
die Alterthumswiſſenſchaft weſentliche Verdienſte erwor⸗ 
ben hat. 
Zwei von feinen Landslenten, die mit Glück ihre 
Laufbahn im Drient begonnen hatten, nahmen ein trau⸗ 
riges Ende. Der eine war Jümel, ein erfindungsreicher 
Kopf, der andere ein Gelehrter, der von der Parifer 
Akademie der Wiſſenſchaften auf Reifen geſchickt worden 
war. 

Mehemet⸗Ali ließ auf ſeinen Feldern eine Art Baum⸗ 
wollenſtaude anbauen, die ein Product von ſehr gerin⸗ 
ger Qualität lieferte, und von welcher gleichwohl der 
Vicekönig glaubte, daß Egypten eine beſſere nicht beſitze: 
als ein Franzoſe, Namens Jümel, das Glück hatte eine 
andere Species derſelben Pflanzengattung zu entdecken, 
von der er eine Baumwolle gewann, die ſelbſt vor der 
indiſchen den Vorzug verdiente; er zögerte nicht, ſeine 
Entdeckung dem Paſcha mitzutheilen, der, nachdem er 
durch einen Vergleich von dem großen Unterſchied zwi— 
ſchen der Baumwolle Jümel's und‘ der feinigen ſich übers 
zeugt hatte, befahl, die von dem Franzoſen entdeckte Baum⸗ 
wollenftaude‘ auf feinen Plantagen anzupflanzen, und fie, 
um den Ramen des Entdeckers vor Vergeſſenheit zu, 
bewahren, Sümel- Baumwolle zu nennen. 

Gleich im erfin Jahr machte Mchemet- Ali mit 
dieſer Baumwolle außerordentlich gute Gefchäfte, Jümel 
feleft wurde in Folge deffen zum Inſpector der könig⸗ 
lichen Plantagen und Magazine befördert. 

Es war nicht lange, daß er dieſes Amt vermals 


— 89 — 


tete, ald er den fehr geſchickt angelegten Betrügereien 
und Diebftäplen mehrerer unter ihm fichenden Leute auf 
die Spur kam; ald Mann von Ehre lag ihm die Pflicht 
eb, entweder darauf zu dringen, daß jene Betrüger 
von ihren ftrafbaren Schmuggeleien abftünden, oder falls 
fie feiner Anforderung nicht Folge leiften jellten, dem 
Vicekönig davon Anzeige zu machen. Die Betrüger aber 
trieben ihr Handwerk fort; Jümel zeigten zwar die Schuls 
digen an, aber fhon Tags darauf fand man Jümel 
todt in feiner Wohnung, vergiftet durch eine Taſſe Kaffee. 

_ Ungefähr um bdiejelbe Zeit wurde einer unferer Lands 
leute, deſſen Name mir nicht mehr gegenwärtig ift, und 
der dem Vieekönig ald ausgezeichneter Geolog und Mi- 
neralog won der Akademie der Wiffenfchaften empfohlen 
werden war, bei den Paſcha eingeführt, von den er _ 
auch alöbald den Auftrag erhielt, fih na Sennar zu 
begeben, um zu erforfchen, wieviel Wahred an den gelde. 
führenden Bergen diefer Gegend fei, welche ſchon Rero, 
dem römifchen Kaifer, den Sinn verwirrt hatten. 

Der Gelehrte kam zurück, und theilte als Refuls 
tat feiner Forſchung die Nachricht mit, daß er von Gold» 
minen feine Spur gefunden babe, daß er aber wohl 
einen Boden gefunden habe, der für die Kultur jeglicher 
Veldfrüchte die glänzendſten Refultate verfpreche. Dies 
feien, fügte er binzu, die wahren und einzigen Gold» 
minen deö Landes, alled übrige, was man fich davon 
erzähle, gehöre in das Meich der von träumerifchen und 
. müffigen Köpfen erfundenen Babeln. 

rEinige Tage fpäter war. der gelehrte Neifende eine 
Leiche; man fagt, er fei durch Gift getödtet worden. 
Hierauf ftellte fih bei Mebemet- Ali ein Italiener 
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vor, der dem Paſcha, indem er ihm einen goldenen 
Ring an feinem Yinger.zeigte, verficherte, daß dad ganze 
Gold aud einer einzigen Hand voll goldführenden San— 
des mittels chemiſcher, ihm allein aber bekannten Expe⸗ 
rimente gewonnen fei und die ihm zu dem Schmud ver 
bolfen Hätten, den er ihm vorzeige; übrigens fei der 
Goldjand jchr. leicht aufzufinden; er fei bereit, wenn 
man ihm die Mittel gewähre bis zum Inſel Meroe auf 
tem Nil. binaufzufageen, dem Wicelünig. den ganzen 
Schatz, den er entdeckt habe, zu üserlaffen. 

WMehemet⸗Ali, leichtgläubig, wie ed alle Türken 
find, ernannte den Staliener zum Bey, ftellte ihm die 
verlangten Geldſummen zur Verfügung, ebenſo Men— 
ſchen und Kamecle und eine Menge anderer Dinge, mit 
denen der Betrüger, wenn ex nur einmal erit fort war, 
fih and dem Staube zu machen beabfichtigte: als un= 
verbofft ein Umſtand eintrat, der durch feine Rechnung 
einen gewaltigen Strich machte. 

Der Vicekönig nämlich. trug fih mit einem Plane 
herum, der zwar jeine Gegenwart in Oberegupten nicht 
nothwendig machte, wohl aber feine Abweſenheit von 
Kairo zweckmäßig erfcheinen ließ. 

Die Sache war nämlich diefe. 

Die europäifchen Mächte hatten einen Vertrag ab⸗ 
geſchloſſen, bei welchem auch das pecuniäre Intereſſe 
Mehemet-Ali's weſentlich betheiligt war; es betraf aber 
dieſer Vertrag die Herabſetzung der Eingangszölle für 
die Häfen des mittelländiſchen Meeres. Wie bei ande— 
ren Häfen wurde auch der Eingangszoll für den Hafen 
von Alexandrien von zwölf Procent auf ſechs herabgeſetzt. 
Nun fiel gerade dieſe Redueirung der za in die Zeit; 
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wo die Schiffe im Hafen von Alexandrien einlaufen; 
um aber die Zollermäßigung nicht eher eintreten laſſen 
zu muͤſſen, als bis jene Zeit vorüber war, bedurfte er 
eined Vorwandes; dazı aber konnte ihm feine Abweſen⸗ 
beit von Kairo am beften dien, und deshalb beſchloß 
er Kairo zu verlaffen. Der Schaden, der ihm erwuchs, 
wenn er die Herabſetzung der Eingangszölle fotert bes 
kannt machte, bätte gegen drei Millionen Franes be= 
tragen. Daher erfolgte die Bekanntmachung erſt drei 
Monate fpäter. 

Wohin aber follte der Vicckönig reifen? Ober⸗ 
egupten zu beſuchen, dazu hatte er Feinen beſonderen 
Grund, er hätte eben fo gut auch wo anderö binreifen 
können. Allein weil fi gerade jegt cine fehr erwünfchte 
Gelegenheit darbot, jenen Landeötheil Bid zur Inſel 
Merde kennen zu lernen, wo Tonnen mit Goldfömern 
gefüllt werden follten, fo erklärte er eines Tages dem 
neuen Paſcha, daß er die Reife mit ihm gemeinſchaft⸗ 
lich) machen werde. 

Dies ftimmte freilich gar nicht zu den Plänen ums 
tere® Abenteurerd; daher traf er bei Zeiten ſchon feine 
Vorkehrungen zue Flucht und verſchwand plöglich, ohne 
daß Jemand davon Etwas ahnte, auf der Höhe der 
zwölften Katarakte. 

Der Vicefönig war freilich auf dieſe Weite um die 
geträumten Tonnen Goldes gelommen, dafür aber hatte 
er den Eingangszoll von drei ganzen Monaten gewonnen. 
Die Zeit war alfo nicht zwecklos auf die Reife verwen⸗ 
det worden. 

Bekanntlich wagte in Eaypten Niemand dem Vice 
fünig fich zu widerfegen; gleichwohl fand er manchmal 
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a welche feinen Befehlen den Gehorſam ver=- 
weigerten, ein Wagniß, melches feiner Kühnheit wegen 
Mehemet= Ali mit Erſtaunen erfüllte. 

Unftreitig war es Bleſſon, der, Schiffscapitain in 
den Dienſten des Vicekönigs geworden, ſich durch einen 
ehrlichen und feſten Charakter auszeichnete. Mehemet⸗ 
Ali kannte ihn recht gut, und eben deshalb beſtand er 
darauf, daß, als er eine Reiſe nach Rhodus zu unter⸗ 
nehmen im Begriff ſtand, kein anderer Capitain, als 
Bleſſon, das Fahrzeug führen durfte. 

Das Fahrzeug war eins der ſchönſten, welches nach 
dem Plane des Inginieurs Cexeſy gebaut worden war, 
deſſelben, der unter. den ſchwierigſten Umſtänden dent 
Paſcha eine Flotte ind Dafein gerufen batte; denn im 
Egypten fehlte damald nicht weniger als Allee, was 
zur Erbauung einer Blotte nothwendig tft, und daher 
mußte er auch fir Alles, ja ſelbſt für die Einrichtung 
von Arbeitern, Sorge tragen. 

Mehemet-Ali ftieg alfo an Bord des von Bleſſon 
geführten Fahrzeuges und Yegte die ganze Tour bis 
Rhodus auf demjelben zurüd, ohne daß die Fahrt auch 
nur von dem geringften Unfall geftört wurde. Als das 
Schiff Rhodus in Sicht befam, wandelte dem Paſcha, 
der möglichft wenig Zeit verlieren wollte, die Luft an, 
noch denfelben Abend im Hafen der Inſel einzulaufen, 
was der Capitain, aus fehr triftigen Gründen, erſt auf 
den Morgen deö folgenden Tages feſtgeſetzt Hatte. 

Es Tieg alfo Mehemet-Ali Bleſſon zu fih rufen 
umd fragte ihn, da da8 Schiff wegen eined —— bevor⸗ 
ſtehenden Sturmes mit Unterſegel ſteuerte, warum er 
nicht mit vollen Segeln fahre. 
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Deffon antwortete, daß ihm das herannahende 
Wetter verbiete, alle Segel beizufegen, und daß, mollte 
er dies gleichwohl thun, er eine große Verantwortung 
anf fi nähme; gerade fo viel Segel ſeien beigeſetzt, 
ald die Umftände erlaubten. ’ 

Dad war aber fiir den Vicelönig Feine Antwort. 
Gemöhnt an ſclaviſchen Gehorſam, bemerkte er tem 
franzöfiichen Eapitain, daß es fein entichiedener Wille. 
fei, noch Heute in den Hafen von Rhodus einzulaufen, 
und daß er demgemäß fofort den Befehl ertheilen folle, 
alle Segel beizufegen. Allein diefe Zumuthung wieß der 
Capitain anf das Beſtimmteſte zurüd. . Der Vicekönig, 
darüber erzürnt, herrſchte den Gapitain an und fagte, 
nicht er, fondern der Vicekönig babe zu befehlen, und 
dem müffe er gehorchen. Aber Bleſſon ließ fich durch 
den Zom Dichemets Alt’d nicht einfchüchtern. - 

„Wohl, fagte er, „Here in Egupten, aber nicht 
am Bord meined Schiffes; auf meinem Schiffe bin ich 
allein Herr und Paſcha. Nicht um einen Zoll mehr 


‚Segeltuch wird entfaltet, denn ich will es gerade heraus⸗ 


fagen,*um der Laune Ew. Hoheit willen werde ich nun 
und nimmermehr das Leben der vielen Menfchen, die 
ih am Bord habe, der augenjcheinlichften Gefahr preis- 
geben.‘ 

Und fo blieb denn dem Vicefönig Nichtd übrig, ald 
fih dem Willen des Capitaind zu fügen. Indeß Lich 
die Strafe für dieſe Widerfpenftigkeit nicht lange auf 
fid warten, denn kaum war der Gapitain nach Aleran= 
drien zurüdgelchrt, fo wurde er auch augenblidlich ſei⸗ 
ned Amted entjegt. 

Ein anderer Capitsin, der, als Mehemet⸗Ali nad 
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keine Dampfboote beſaß, den Vicckönig einmal den Nil 
hinauffuhr, war glücklicher, als der franzöſiſche Capi— 
tain. Auch diesmal wünſchte der Paſcha Rhodus ſo 
bald als möglich zu erreichen, und er befahl deshalb, 
bevor er ſich ſchlafen legte, weder anzuhalten, noch ihn, 
ſei es auch unter Ben Bormand, aus dem Schlafe 
zu weden. 5 

Kaum aber war der Paſcha eingefchlafen, als der 
Samum, der eben nur diefen Augenblick abgewartet zu 
haben fchien, losbrach und mit aller Gewalt, Hohe 
Wellen aufthürmend, die Waflerfläche durchwühlte. 

Es iſt gewiß feine leichte Sache, den Nil mit 
eonträrem Winde ſtromaufwärts zu fahren, aber eine ganz 
unmögliche, wenn der Samum wüthet. Gleichwohl 
verſuchte es der Capitain, dem wüthenden Orkane Trotz 
zu bieten — aber vergeblich; nach einem zweiſtündigen 
Kampfe mit dem gewaltigen Elemente ſah er ein, daß 
jede Arbeit vergeblich und ein weiteres Fortkommen un— 
möglich feiz daher faßte er den Entſchluß, dem Befehle 
des Paſcha's ſchnurſtracks entgegen, dad Ufer zu gewin= 
nen und mittel® eined Taues dad Schiff DL feitzu= 
binden. 

Der Samum tobte ununterbrochen fort. 

Gegen zwei Uhr Morgens erwachte Mehemet; er 
fühlte, daB dad Schiff ſich nicht fortbewwegte, er vermu⸗ 
"thete, daß man Anker geworfen habe, ja, er glaubte, 
dag man feinen Schlaf dazu benußt habe, dem gege— 
benen Befchle nicht Folge zu Teiften. Hierüber außer 
fih vor Zorn, läßt er ven Capitain zu fich rufen, Der 
unter Bezeugung der größten Chrfurcht bei ” eins 
tritt, 
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„Du bil es alſo, Du Hund,” ſchrie ihn der 
Vicckönig an, „der es gewagt bat, fich meinen. Berehlen 
zu wwideriegen: und Anker zu werfen? Weißt Dir es 
nit, daß ich befohlen Hatte, die ganze Racht hindurch 
tie Fahrt fortzufegen ?“ 

„Ich Könnte Die fagen, daß ich es nicht bin, der 
died gethan hat, und wer weiß, ob Du mir died glau- 
ben würdeſt; darum will ich Dir licher ganz unumwun⸗ 
ten die Wahrheit jagen. Sa, Hoheit, ich bin ed, der 
das Schiff anzuhalten angeordnet: hat.” 2 

‚Und warum haft Du dies getan, da Du doch 
wußteſt, daß ich dad Gegentheil befohlen hatte 7 

„Ich will Dir dies erklären, Hoheit; Ihr Sul- 
tane waret zu britt, von denen jeder aber etwas Anderes 
mollte.” 

„DaB, drei Sultan?” Und in finftere Falten z0g 
fih die Stirne des Paſchas zufammen. 

„Sp ift ed. Der erfte Sultan heißt Nil, der 
es durchſetzen wollte, Dich wieder nach Roſette zurück⸗ 
zubringen, da nach dorthin feine Fluthen ſtrömten; Der 
andere Eultan heißt Samum, der dad Vorbdertheil un⸗ 
ſeres Schiffed bald in die Tiefe des Waſſers ftoßen, bald 
in die Höhe nach den Wolfen heben wollte; jo blieb 
mir, dem armen Teufel, nur übrig, den beiden Sul- 
tanen die Erfüllung Deines Wunſches zu überlaſſen; fie 
lachten; ich wollte fie meinen Bitten geneigter machen, 
ich ſtellte ihnen meine Lage vor, aber‘ fie hörten mich 
nicht einmal an. Da dachte ih nun, Du, Paicha, der 
dritte Sultan, der Du felbft die höchſte Weiöheit biſt, 
wirft gewiß auch unter allen drei Sultanen am beiten 
wiffen, was geichehen fol. Jetzt, Hoheit, da Du nicht 
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mehr ſchläffſt, zeige e8 ihnen, was Du vermagft, wenn 
Du ihnen nicht gütlich nachgeben’ willſt. Doch weiß ich 
fhon im Voraus, daß fie Dir Deine Wünſche, die 
Wünſche eined fo mächtigen Heren, gem erfüllen wer— 
den, ob fie gleich deren Erfüllung mir, dem armen Ca— 
pitain, vorher rundweg abgefchlagen hatten.” 
Der Paſcha Tachte und verziceh dem Capitain. : 
Die Macht Mehemet-Ali's, fein energifcher Cha— 
tafter, feine kluge Politik, fein unbegrenzter Ehrgeiz, 
wodurch er bereitd die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
gelenkt Hatte, Alles dies hatte nur dazu beigetragen, Die 
Hohe Pforte in ihren feindfeligen Blänen, die fie bereit 
gegen den Vieekönig heimlich. gefehmiedet Hatte, zu be= 
Ifeſtigen. Diefe Pläne wären auch ohne Verzug aud- 
geführt worden, wenn nicht der Divan in Konftantino= 
‚ gel eines Mannes, wie der Vieekönig war, gegenwärtig 
bedurft hätte, den zu flürzen er ſich recht wohl bewußt 
war, in jedem Augenblit die Mittel in den Händen: zu 
zu haben. 
Es war im Sabre 1745, als im Lande Nedicd 
. der Scheikh Ibn-Abd-el⸗-Wahab auftrat, eine neue 
Religionsſecte zu bilden; fein erfter Verſuch, den. ex 
machte, beitand in der Bekehrung des Mohammed - Jbu> 
Souhaud, eined der einflußreihiten und mächtigſten 
Häuptlinge im Lande Wadi-Derréoͤyeh. Die Beredtſaui⸗ 
keit des Wahab und insbeſondere der Säbel des Häupt— 
lings, ſeines Beſchützers, hatten die neue Lehre ſchon 
weit über ihres Vaterlandes Grenzen hinaus verbreitet. 
Die Länder Nedjed, Omam, El-Katif, El-Haza, Aſſy⸗ 
rien und viele andere befannten ſich bereits zum neuen 
Dogma, entweder weil fie von der Wahrheit deſſelben 


überzeugt waren, oder weil man fie mit Gewalt dazu 
gezwungen hatte. Uebrigens verfolgte die Secte auch 
politiſche Zwecke; fo erweiterte z. B. Abd = el s Aziz 
die Grenzen ſeines vom Water ererbten Reiches durch 
neue und bedeutende Groberungen, drang mit feis 
ner Armee bis ind Land Irak vor, brannte daſelbſt 
Kerbelah, Die heilige Stadt der Perſer, nieder und 
plünderte das Grab des Iman Ali. Auf feiner Rüde: 
kehr von dieſem Feldzuge wurde Abdsel-Aiz, als er 
gerade betete, von einem fanatifchen Perſer überfallen 
und meuchling® ermordet. 

Sein Cohn Souhoud folgte ihm in der Regierung 
nach; er vergrößerte fein Reich durch Die Eroberung von 
Nedjeran amd Akon > Arih, und brachte fogar im 
Sabre 1810 die heiligen Städte Mekka und Medina 
unter feine Herrichaft. 

Erfolglos ſchickte die Hohe Pforte den Paſcha von 
Baſſora gegen ihn aus; ihr Feldherr wurde von den 
ſiegreichen Sectirern auf Haupt geſchlagen. Hierauf 
erhielt der Paſcha von Damaskus den Befehl, gegen 
Soudhoud ind Veld zu rüden; der aber zog ed vor, 
fih nah Egypten zu flüchten. So blieb nur noch Mes 
bemnet- Ali übrig, Der geeignet erſchien, dem arabifchen 
Eroberer einen fiegreichen Damm entgegen zu feßen, dem 
gefürchteten Groberer, der die frommen Pilger aus den 
heiligen Städten vertrieben, fie ihnen fortan verfchloffen 
und fo das Tirchliche Protectorat der Hohen Pforte, dieſe 
entfcheidende Stütze ihres Einfluffes und ihrer Macht, 
faftifch vernichtet hatte, 

Mehemet-Ali begriff recht wohl, daß Diefer Strieg, 
mit deſſen Bührung man ihn betraute, Rahne Weife 
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die Mittel bieten konnte, das Ziel zu erreichen, welches 
ihm ſein maaßloſer Ehrgeiz als eine feiner Perſon wür— 
dige Aufgabe in den Kopf geſetzt hatte; ebenſo begriff 
er aber auch, daß er ſich nicht überſtürzen dürfe, fon 
dern daß er den günftigen Zeitpunkt ruhig abwarten 
müffe. 
| Sp murde denn Touſſoum-Paſcha, der Sohn 
Mehemet-Ali's, mit einer Armee vorläufig nach Arabien 
geſchickt, der gerade zu derfelben Zeit dad Kriegätheater 
eröffnete, ME Souhoud mit Tod abging. Sein Sohn, 
Abd -Allah, folgte ihm auf dem Throne nad. | 
Nicht lange darnach reiftte der Vicekönig ſeinem 
Sohne nah; kaum war er bei der Armee eingetroffen, 
ald er auch Kofort fih gegen die Wahabiten wendete, fie 
nach einer blutigen Schlacht in das innere ihres Vans 
des zhrücktrieb und Ghaleb, den Scherf von Mekka, 
als Geiſel gefangen nach Konftantinopel fhidte. 
Mebemet- Ali und fein Sohn Fehrten hierauf‘ mit 
der Armee nach Egypten zurück; allein fie hatten Arabien 
noch nicht lange verlaffen,, fo begann der Krieg von. 
Neuem. Touſſoum-Paſcha aber ftarb, und fo ging an 
deſſen Stelle diesmal Ibrahim-Paſcha an der Spitze 
einer Armee nach Arabien; das Kriegsglück entſchied 
fih für ihn; Abd-Allah wurde geſchlagen, und vers 
trauend dem "gegebenen Worte ded Paſcha, gab ex fi 
demfelben gefangen. Einige Tage darauf fam Abd⸗Allah 
in Kairo an, wo Mehemet-Ali die Verfprechungen ſei⸗ 
ned Sohned Ibrahim nicht nur erneuerte, fondern and 
beftätigte. Nichtöbeftoweniger wurde der unglüdliche Ger 
fangene nach Konftantinopel transportirt, und dort kaum 
angelangt, ohne Weitered hingerichtet. | 


— 9 — 


Nach dieſen glücklichen Kriegäereigniffen glaubte num 
die Pforte Mehemet-Ali's nicht mehr zu bedürfen, und 
deshalb nahmen nun wieder die heimlichen Intriguen 
gegen den Vicekönig ihren Anfang, ob ed gleich wahr 
it, daß Mehemet-Ali diedmal den Vorwand dazu felbft 
gegeben hatte, oder vielmehr von dem Vorwand, den 
ihm die Pforte an die. Hand gab, ganz offenkundig 
Gebrauch machte. 

Der Pafcha von SaintSean=d’Aere war, wie der 
Paſcha von Kairo, faft ganz unabhängig. Der Sultan 
verfiand es, dieſe beiden Leute zu jeinem Vortheil zu 
brauchen, indem er fuftematiich den einen immer gegen 
den anderen erbitterte, aber ftetd mit dem heimlichen 
Vorbehalt, zmifchen den ftreitenden Parteien nur dann 
als Sciedörichter aufzutreten, wenn ed fih um die 
Grofchaft des einen oder anderen, oder beffer um die 
Erbſchaft beider, nach der er Tüftern war, handeln würde, 
Und fo fam ed denn, daß ed an DVeranlaffung zum 
Kriege zwifchen den beiden Nachbarn nicht fehlen konnte. 

Eine der hauptfächlichften Befchwerden, welche der 
Paſcha von Egypten gegen den Pafcha von Saint—⸗ 
Jean-d'Aere erhob, mar folgende: 

Egypten war von einer neuen Peſt bedroht wor⸗ 
den, melde dad Land, wenn auch auf andere Weiſe, 
doch nicht minder vafch zu entvölkern geeignet war, als 
jene fieben Plagen des Alterthums, welche Egypten jo 
hart betroffen hatten. Diefe .nene und noch nicht von 
Allen gekannte Zandplage war die Auswanderung, Die 
namentlich unter den Bauern in einer wahrhaft Schreden 
erregenden Weife überhand genommen hatte, und beren 
Urfache man in den faum glaublichen und gang uner=” 
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träglichen Mißbraͤuchen, fowie in den Gewaltthaten einer 
tyrannifchen Willkür fuchen mußte : j 
So verfügte z.B. Mehemet-Ali beim Antritt feiner 
Regierung, mit Ausnahme des unbeweglichen Eigenthums, 
womit Gläubige die Mofcheen, Schulen und fromme 
Stiftungen beſchenkt hatten, die Eonfidcation jeglichen 
Privateigenthums, fo daß, auögenommen jene kleinen 
Länderftredden, faft ganz Egypten fein Eigenthum wurde, 
und die früher reichen Grundbeſitzer zu Grundleibeigenen 
herabſanken, die, gebunden an die Scholle, gänzlich zu 
verarmen befürchten mußten, wenn fie jener Maaßregel 
fih widerfegten, oder aufgefnüpft wurden, wenn fie zu 
entfliehen verfuchten. Eingeſchloſſen, gleih dem Vieh, 
auf dem Gute, das friiher ihr Eigenthum war, wurden 
die Bauern von türkifchen, mit Stöden verfehenen Sol- 
daten zur Arbeit getrieben, und ſolche Graufamfeiten an 
ihnen verübt, daß felbft jene unglücklichen Negerſelaven 
der europäifchen Kolonien. beneidendwerth erfchienen, ges 
genüber dem grenzenlofen Elend und den namenlojen 
Qualen, melde Mehemet- Ali mit einem Male über 
eine Bevölkerung von drei Millionen Menſchen brachte: 
-Sedem wurde auf die Hand, nach Maaßgabe ſei—⸗ 
nes; früheren Standes, mit unvertilgbarer Barbe ein 
Zeichen eingebrannt, welches ihn ſtets daran erinnern 
follte, daß er nicht mehr, ein freier Mann, ſich felbft 
angehöre, fondern eine Sache, ein willenlojed Eigen 
thum des Paſcha's ſei. Die Ernten von ganz Egypten 
verichlangen fortan die ungeheuren Näume der Staatd- 
magazine, und die Bauern, ihrer Beldfrüchte beraubt, 
fchuldeten nichtödeftoweniger dem Vicekönig ihre Abga- 
ben, die mit um fo unerhörterer Grauſamkeit eingetrichen 


— 


wurden, je unmöglicher faſt es den armen Leuten wurde, 
ſie zu leiſten. 

Der Bauer ſtarb vor Hunger, während die Staats⸗ 
magazine die maſſenhaften Feldfrüchte dieſes reichſten 
Landes auf der Erde kaum aufzunehmen vermochten. 
Später beſchloß der königliche Beſitzer dieſer Reichthü⸗ 
mer, um der immer mehr überhand nehmenden Sterb⸗ 
lichkeit unter den armen Leuten Einhalt zu thun, ſo viel 
Getreide an ſie zu verkaufen, als zur Erhaltung ihres 
Lebens nöthig war; aber dies auch nur deshalb, weil er 
durch dieſe Sterblichkeit eine zu große und empfindliche 
Einbuße an Arbeitskräften, folglich auch an Einkünften 
zu erleiden befürchtete. Died war auch damals die Ur- 
fache, daß Tonſſoum-Paſcha, von dem tiefen Unglück 
diefes Volkes gerührt, die Unklugheit beging, fich deficl- 
ben anzunehmen — eine Unflugheit, die er mit feinem 
Leben bezahlte, und gleichwohl verdiente e8 wohl das 
arme Volk, dag Jemand ſich ferner erbarmte. 

Un zu leben, war der Bauer genöthigt, fein 
Handgeräth, feine Kleidungsſtücke, feine Koftbarkeiten 
und auch die feiner Brau zu verlaufen, und waren diefe 
Hilfäquellen, die man air ihrer Ergiebigkeit nach nicht 
im. Entfernteften mit denen eines Europäers vergleichen 
kann, erſchöpft, hatte die Peitſche wohl Hundertmal auf 
feinem Rüden blutige Striemen zuriidgelaffen und feine 
Gliedmaßen braun und blau geichlagen, Tannte feloft 


die Geduld und Ergebung, wie fie nur einem Muſel⸗ 


manne eigen ift, Feine Grenzen mehr, ertüdtete das Ue— 
bermaaß der Leiden fogar die Liebe zum beimathlichen 
Boden, für den das Gemüth des Drientalen fonit io 
lebhaft glügt: dann: blieben ihm nur drei Auswege of 
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fen, entweder er rebellirte, oder er wurde cin Räuber, 
oder er entflob. Aber die Aufftände wurden niederge- 
worfen, die Ortfchaften, die daran fich betheiligt Hatten, 
von Grund aus zerftört, die Galeeren füllten ſich mit 
Berurtbeilten, und allentbalben in Egypten erblickte dad 
Auge Pfähle und Galgen. Uber dad war noch nicht 
Alles. - Ä 
Der Paſcha, in Kriege verwickelt, brauchte Men⸗ 

fihen. Starte Militärdetafchementd durchzogen Stadt 
und Land, Die gewaltfam alle die ihren Yamilien "ent: 
ziffen, welche Waffen zu tragen fühig waren. Nun aber 
hatte der Egypter, da er nach der Zeit der griechifchen 
Snvafion im Felde nicht wieder benußt worden mar, 
nicht aud angeborener Furcht vor den Waffen, fondern 
weil in Folge der fluchmeirdigen Behandlung, melde 
auf den beflegten Stämmen laſtete, ihre Beſieger fich 
ftetd vor einer Armee fürcdhteten, die Rekruten aus 
der Mitte folcher Stämme erhalten follte, das Kriegö- 
handwerk ganz verlernt. Zur Sclaverei vom Scicfal 
beftimmt, war das eguptifhe Volk im. Verlaufe von 
mehr ald zweitaufend Sahren bis zum Außerftien Grade 
fittlicher Entwerthung allmälig herabgefunten. Es lehnte 
ſich gegen jene ihm unbekannte militärische Disciplin 
auf, unter deren eiferne® Joch es der Paſcha beugen 
wollte; ſchonungslos wurden Mann und Süngling aus 
der ländlichen Hütte, aus dem Kreife ihrer Familien, 
den einzigen Gute, was man ihnen bis jegt noch nicht 
genommen hatte, fortgeichleppt und an die gefürchteten 
fränkifchen Erereiermeifter, die fie zum Kriege abrichteten, 
wie man Hunde auf die Jagd dreffirt, abgeliefert. Alle 
Straßen waren mit langen Zügen von Rekruten bedeckt, 








— 103 — 


M die man, an Händen und Füßen gefeflelt, auf die Sams 


I 


melplätze führte, wo die Regimenter flanden, denen fie 


einverleibt werden follten. Welche zu entfliehen gefucht 
hatten, wurden umzingelt und in dad Dickicht der 
Waldungen getrieben, wo wilde Xhiere ihren Aufenthalt 
hatten. Was aber der Verfolgung glücklich entging, 


‚ flüchtete fih nah Syrin. Zwar führte Mehemet⸗-Ali 
über die Aufnahme der Flüchtlinge Klage bei dem Paſcha 
son Saint-Jean-d'Aere, allein diefer weigerte fich ent⸗ 


fchieden, die Grenzen feined Landes dieſen Unglüdlichen 


zu verſchließen. 


Beſſer aber konnte fih die Gelegenheit, Syrien 


| unter jein Scepter zu befommen, dem WVicelönig von 


Egypten nit bieten, ala es durch den Paſcha von 
Saint-Jean-d'Acre geſchah, und deshalb beeilte fich 
auch Michemet- AH, davon Gebrauch zu machen. 

Der Veldzug gegen Saint-Jean-d'Acre wurde alfo 
beichloffen und mit dem Glücke zu Ende geführt, wel⸗ 
ches anfangd alle Unternehmungen Mehemet⸗Ali's bes 
gleitete. Uebrigens hatte der Paſcha gar micht nöthig, 
Syrien zu erobern, denn überdrüffig des eifernen Joches, 
mit welchem ed die von der Pforte geſchickten Paſcha's 
zu Boden drüdten, erhob es fich allerwärtd® auf einmal 
gegen feinen Zyrannen und öffnete dem beranziehenden 
eguptifchen Vicekönig Stadt und Land. 

Statt aber, mie ed ohne Zweifel ein kluger Fürſt 
gethan Haben wiirde, diefer großen und ſchönen Provinz 
eine milde und meife Verfaffung zu geben, und auf 
dieſe Weiſe die Sympatbieen der Bevölkerung für ſich 
zu gewinnen, lud Ibrahim-Paſcha, der Sohn des 
Vicekönigs, durch feine unerhörten Grauſamkeiten und 


— — 


Erpreſſungen alsbald den Fluch des Landes auf ſeine 
Schultern; die Aufſtände am Libanon, in Jeruſalem 
wurden zwar erdrückt, aber aufgethürmte Hügel von 
Leichen waren der Preis, um den es geſchah, und gar 
bald erkannte das arme Syrien mit Schrecken, daß es 


mit dem Wechſel der Fürſten Nichts als einen noch 


ſchlimmeren Tyrannen gewonnen hatte. 

Mittlerweile trug ſich ſüdlich von Kairo, an den 
Ufern des rothen Meeres, in der heiligen Stadt Mekka 
ein anderes Ereigniß von der größten Wichtigkeit zu; 
es lebte nämlich in Mekka zu derſelben Zeit ein ſchlich— 
ter Sanjack (dort nennt man ſo den Chef eines 2 bis 
300 Mann ſtarken irregulären Infanteriecorpo), mit 
Namen Turki-Bilmès. Warum er ſich dieſen Namen 
beigelegt hatte, der wörtlich überſetzt ſo viel bedeutet, 
als: Wer verſteht nicht Türkiſch? das weiß ich nicht. 


Sei dem nun auch, wie ihm wolle, genug, er nannte 


fih nun einmal fo. Diefer Mann alfo hatte fih für 
die mäßige Summe von 140 Rrancd auf dem Bazay 
in Mekka eine Bernfteinfpige gefauft; allein da er fein 
Geld hatte, fie zu bezahlen, fo ſchickte er den Verkäufer 
zu Kourchid-Bey, dem Vicegouverneur ded Landes, ber 
ihm und feinen Leuten fir mehrere Monate den Sold 
noch fchuldete, mit der Weifung, fih von ihm bezahlen 
zu laſſen. 

Mochte nun Kourchid felbft Fein Geld haben, oder 
mochte er ſich durch diefed Benehmen des Turki = Bilmes 
beleidigt fühlen: er erkannte wohl die Richtigkeit der 
Vorderung an, weigerte fih aber, ihm das Geld zu 


verabfolgen. In Volge defien brach zwifchen dem Sans 


jack und dem Gouverneur ein fo ftürmifcher Conflikt 
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los, daß noch denfelben Abend Turki-Bilmoös und jeine 
Leute dem Gouverneur, ald Rebellen, drohend gegenüber- 
fanden. Da aber die Sache des Turki-Bilmès zugleich 
auch die Sache der übrigen Sanjacks war, denen er 
ebenfalls eine ſehr beträchtlihe Summe Geldes fchuldig 
war, fo folgten diefe dem Beifpeile des Bilmoͤs, ver- 
banden fih mit ihm und wählten denfelten zu ihren 
gemeinschaftlihen Anführer. Mekka, deren Garnifon 
and Kurden, Arnauten, Roumeliern und jeder Art von 
Abenteurern zufammengefegt mar, fiel bald in die Ge 
walt des Zurfi-Bilmed, mährend Kourchid-Paſcha, 
. indem er die regulären Truppen, welche ald Garnifonen 
in der Umgegend der Stadt zerftreut umberlagen, zus 
fammenzog, Anjtalten zu einer nachdrüdlichen Belagerung 
traf. 

Zurfi-Bilmes fchlug mit feiren 7 oder 800 
Mann, Die zur äußerſten Gegenwehr entichloffen wa-= 
ren, die häufigen Stürme, die von Kourchid auf die 
Stadt unternommen wurden, ruhmvoll ab; fämmtlich 
kämpften fie wie Helden und verrichteten Wunder der 
Zapforfeit. Als er aber zulegt fab, daß die Zahl feiner 
Getreuen immer mehr und mehr abnahm und er Ges 
fahr lief, zu unterliegen, gab er den Befehl, die Stadt 
zu räumen, und führte den Rückzug mit fo bewunderns⸗ 
wirdiger Klugheit aud, Daß er Djebda erreichte, ohne 
daß ed dein Beinde, ungeachtet feiner Anftrengung, ges 
lang, ihn einzuholen und anzugreifen. Nach Kurzem 
Kampfe machte er fich zum Herrn diefed Plaged; als⸗ 
bald belegte er die großen Magazine, in welchen egyp⸗ 
tiſches Getreide, indifcher Neid und Kaffee aufgehäuft 
waren, Handelsartikel, deren Monopol der Paſcha an 
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ſich geriſſen hatte, mit Beſchlag, und bedurfte auch 
Turki-Btilmoèͤs dieſer Vorräthe weniger, da er ſelbſt kei⸗ 
nen Mangel daran hatte, fo konnte cr doch das Geld, 
um fo beffer Brauchen, dad er aus dem Verkaufe diefer 

Vorräthe zu löſen hoffte. 20 
Sedem mohlbabenden Kaufmanne, der ihm feine 
Handlungöbiicher vorlegte (und in Djedda giebt es fehr 
vicle Kaufleute), wurden fo viel Säade Reid, Mehl und 
Kaffee zugeſchickt, als ihm beliebte, aber nie erhielt der 
wieder Etwas von ihm, welcher die Sendung, die er 
einmal erhalten hatte, wieder zurückſchickte, oder den 
Preis nicht zahlen wollte, den er forderte. Indem er 
fich auf diefe Weife zu einem Vermögen von fünf bid 
ſechs Millionen Piafter (eine Million Francs) verhalf, 
bemächtigte er fich gleichfalls drei oder vier Kriegsfahr⸗ 
zeuge, welche dem Vicefönig angehörten, und nachdem 
er den Truppen ded Kourchid-Paſcha, die ihn Bis 
Diedda verfolgten, ein unbedeutended Treffen geliefert 
hatte, nahm er mit einem Theile feiner Soldaten Den 
Paſcha felbit gefangen, während eine andere Abteilung 
den Landweg einſchlug und geradeswegs auf Yemen 
losmarſchirte. Auf dem Marſche dorthin hätte dieſen 
waderen Truppen ein großed Unglück widerfahren tün= 
nen, dem fie aber wie durch ein Wunder entgingen; ein 
Scherif nämlich hatte den Befehl erhalten, in der Um— 
gegend von Kit der Colonne im Hinterhalte aufzu⸗ 
Inuern, fie mit feinen Beduinenhorden zu umzingeln 
und bid auf den legten Mann niederzumachen; allein er 
batte fih in der Zeit geirrt, ein glüctficher Zufall 
wollte, daß er zu fpät kam; und fo geichah :ed, Daß 
die beiden Abtheilungen der Eleinen Armee unter den 
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Mauern von Hadridah wieder zu einander ftichen und 
ſofort gemeinfchaftlich den feften Plag belagerten. 


Turli-Bilmes ſah ſehr wohl ein, mie nothwendig 
es war, Daß feine erften Waffenthaten dad Kriegsglück 
auf ihrer Seite haben mußten, meil, hatte er Unglüd, 
der Tod ihm in ficherer Ausficht fand. ALS kluger und 
bumaner Beldberr verfuchte er, bevor er zum Sturme 
ſchritt, den Gouverneur zur Uebergabe des Plabed auf 
gütlihem Wege zu bringen; die äußeren Werke, fowie 
das Waſſer waren bereitd in der Gewalt der Belagerer, 
die Schooner fihnitten jede Zufuhr an Lebensmitteln und 
Munition ab, und lichen fein Handelöfchiff in den Has 
fen einlaufen.. Die Kaufleute, hierüber beftürzt, begaben 
fi) zum Gouverneur und baten ihn dringend, zu fapi= 
tuliren; dieſer war ihren Bitten, da anderer Seits 
Turli-Bilmes ihm 12,000 Thaler anbieten ließ, wenn 
er die Stadt übergäbe, nicht abgeneigt; er kapitulirte, 
nachdem er, um wenigftend den Echein zu retten, einige 
Zeit gezaudert Hatte. 


Hierauf eilte Turki-Bilmos gen Zebid, wo ein 
Cheif des Iman, mit Namen Said: Srehed, dad 
Kommando führte; faum war er angefommen, fo wurde 
auh der Platz fofort eingefehloffen, und nur einige 
Kanonenichüffe waren nothwendig, um den Gouverneur 
zu überzeugen, daß es befler fei, den Weg der Unter⸗ 
handlung einzufchlagen; dies gefchah denn auch; man 
unterhandelte bereitd, als auf einmal. der Scherif fi 
eined andern befann und den Turki-Bilmès einen 
Brief, in welchem ungefähr folgende Worte Kanal) zu⸗ 
ſchickt: 
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„Hund von einem Renegaten, willft Du den Mus . 
felmännerg ihr Erbtheil ftreitig machen?‘ 
| Diefe derben Worte verfehlten ihre Wirkung nicht; 

Turki-Bilmès fühlte ſich beleidigt und antwortete in 
einem fehr energifchen Tone, wie folgt: 

„Willſt Du Kanonen? SH will fie Die geben; 
willſt Du Pulver? Du ſollſt e8 haben; willſt Dun Les 
bensmittel? Wir wollen fie mit Dir teilen; oder 
willſt Du Geld, oder fonft Etwas, mad Dir fehlt? Sch 
werde Dir Nichtd verweigern ; aber babe ih Dir Dei⸗ 
nen Wunſch erfüllt, Habe ich Dir gegeben, was Du 
wollteft, babe ich mit Dir getbeilt, dann möge Dich 
Allah bewahren, daß Du nicht in meine Hände fällt; 
der Hund von einem Renegat, der Ungläubige ſchwört 
ed auf feinen Säbel, daß Du ein Mann des Toded 
bit,” R 

Man mußte c8 wohl, daß, wenn Turki-Bilmès 
ſchwur, fih zu rächen, er noch nie fein Wort gebrochen 
hatte; auch diesmal wollte er es nicht, und darum traf 
er unverzüglich die erforderlichen Anftalten. Es murde 
befchloffen, einen allgemeinen Sturm des Nachts auf 
die Stadt zu unternehmen; Mörſer wurden auf der 
Höhe einer Mofchee aufgefahren, welche die itadelle 
beſchießen follten, und 200 Mann nicht weit davon 
aufgeftelt, die zu einem Scheinangriffe auf die Werke 
beftimmt waren; auf ein gegebened Zeichen follten ſich 
diefe Truppen mit Lebhaftigkeit auf die Mauern Tosjtürs 
zen, während zu gleicher Zeit der Hauptangriff auf eis 
nen ganz anderen Stadttheil ausgeführt wiirde. 

Die Lift gelang vorzüglih, über Erwarten wurde 
die Unternehmung mit Erfolg gekrönt, in tiefen Schlaf 
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verſunken fanden die Türken die ganze Bevölkerung in 
den Baftionen der Südſeite; die Wächter wurden nies 


dergeftoßen, und fchon um zwei Uhr Morgens war un⸗ 


fer Held, mit Ausnahme der Citadelle, in welche fich 
Eaid-Drehed mit den Seinigen eingefchloffen hatte, 
Herr der Stadt. 

Der Gouverneur, deſſen Mittel zu einer nachhal⸗ 
tigen und wirkſamen Vertheidigung der Citadelle nicht 
im Entfernteften außreichten, jab wohl ein, daß er ſich 
nicht Tange halten fünne, daß er fi und feine Sol: 
daten ficher zu Grunde richte, wenn er nicht auf Unter: 
handlungen eingebe; und fo kam ed, daß auch er zu 
kapituliren wünſchte. 

Allerdings hatte Turki⸗Bilmoͤs dem Gouverneur 
Rache geſchworen und war deshalb verpflichtet, ſie auch 
auszuführen; allein mochte er nun ſo thun, als ob er 
ihn vergeſſen hätte, oder mochte er ihm wirklich vergeſſen 
haben — genug, er jehenkte ihm umd feinen Soldaten 
das Leben; alsbald, nachdem der Pardon befannt wor—⸗ 
den war, öffneten ſich dem Feinde die Thore der Cita⸗ 
delle, und die Mannfchaft wurde entwaflnet. Hierauf 
befahl der Sieger, ihm die Gefangenen vorzuführen. 

„er ift der Hund,’ begann er zum Gouverneur, 
„der den Brief gefchrieben Hat, in welchem ich Renegat 
genannt worden bin?’ 

„Mein Seeretair, antwortete der Gouverneur, 

„Wo ift er?‘ 

„Hier.“ 

„Komm näher.” 

‘Der Unglüdliche, wie Espenlaub zitternd und tief 
gebeugt, gehorchte dem Befehle. 


* 
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„Biſt Du ed, der diefen Brief gefchrieben bat?” 

„Ja, Herr,” flüfterte mit kaum vernehmbarer 
Stimme der zitternde Secretair. 

„Wohl. So hänge man ihn auf,” befahl Turki— 
Bilmed. „Dem Kern habe ich zwar dad Leben zuge= 
fichert, nicht aber feinem Sclaven.“ 

Augenblicklich wurde der Befehl vollzogen. 

Uebrigend verbot der Sieger bei Todeöftrafe,. die 
Stadt zu plündern, Tieß aber dafiir ald Entjchädiguug 
jedem feiner Leute fünfzig <haler auszahlen. 

Der Gouverneur wurde in Feſſein gelegt und nach 
Hodridah transportirt. Der Gefangenwärter, der ihn 
weder freizugeben, noch nach Djedda weiter zu ſchaffen, 
noch auch umzubringen wagte, wußte nicht, was er mit 
ihm anfangen ſollte. In dieſer Verlegenheit fragte er 
einen Freund des Turki-Bilmèès, Namens Abd-al⸗ 
Rhaman-al-Sozal, um Rath, einen Mann von Fla= 
. xem Berftande und feſtem Willen, ter ibm als das 
Beſte anrietb, den Oefangenen eine halbe Stunde weit 
von feinem Gefängniß mwegzuführen und ihn an einem 
‚ gerigneten Drte zu‘tödten, dann aber das Gerücht zu 
verbreiten, daß der Gouverneur habe entfliehen wollen, 
und daß, ald er aufgegriffen worden fei, er unglüdlicher 
Weife fein Leben dabei eingebüßt babe. Geſagt, gethan. 
Der größeren Sicherheit wegen übernahm es Abd-el⸗ 
Rhaman-el-Tozal felbft, dem Sefangenen den Dolh 
in die Bruft zu ſtoßen. Der Gouverneur, der durchaus 
feinen Kerker nicht verlaflen wollte, wurde mit Gewalt 
eine halbe Stunde über die Stadt binaudgebracht, dann 
‚ermordet und in die Erde verfehärrt — ein Bubenſtück, 
an welchem Zurki= Bilmes, der mehrere Meilen weit 
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gerade zu dieſer Stunde von Hodridah entfernt war, 
nicht den geringften Antheil hatte, 


Den folgenden Tag kamen Gefandte des Emir's 
von Aſſyrien, deſſen Qermittlung und Bürfprache der 
Gemordete angerufen hatte, an und verlangten im Nas 
men ded Emir's die Auslieferung ded Gouverneur, Uns 
ter den tiefften Beileitöbezeugungen erzählte man ihnen, 
daß der Unglüdlihe gerade in der vorigen Nacht babe 
entflichen wollen, und daß er bei dieſem Fluchtverſuch 
leider um jein Leben gelommen fei. 


Hierauf baten die Gefandten, man möchte ihnen, 
um ihren Herrn eine verbriefte Nachricht überbringen zu 
können, den Leichnam zeigen; Died geſchah, der Leich- 
nam wurde ausgegraben und ihnen vorgelegt‘ Nachdem 
tie Öefandten denſelben genau betrachtet und fich hinrei⸗ 
hend von der Identität der Perfon überzeugt hatten, reis 
fin fie, bekümmert über den Verluſt ded Freundes, 
wieder ab. 

Nah der Einnahme von Zebid ging Turki-Bilmös 
auf Mekka los, wo Seisdel: Bahr, ein anderer Dffi 
cir ded Iman kommandirte. Nach einer fiebentägigen 
Belagerung wurde dad ort, unter deffen Schuß die 
Brunnen dee Stadt lagen, eingenommen. Das traurige 
Schickſal des Gouverneurs von Zebid war noch zu neu, 
ald daß nicht der Kommandirende ed hätte fire gut hal- 
ten ſollen, fich mit den Dfficieren und den Kaufleuten 
der Stadt über die zu ergreifenden Maaßregeln zu bera- 
then. Das Reiultat der Berathung war, daß neun Tage 
ſpäter Mekka feine Thore dem Turki-Bilmès öffnete, 
der dafelbft ohne Verzug fein Hauptquartier aufichlug. 
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Der Sarnifon Hatte er den. Abzug aus der Stadt 
mit allen militärifchen Ehren bewilligt. ; 

So fam nach und nach das ganze Gebiet von PDe- 
men, in’ die Gewalt ded kühnen Abenteurers, der liber 
daffelbe ganz nah Willkür fchaltete, über daffelbe 
Land, melched noch kurz vorher dad Eigenthum des 
Sman von Sana war. 

Mit diefem Regimente begann für die Städte eine 
Zeit unglaublicher Erpreffungen und Bladereien, der 
frechften Beleidigungen, und andererfeitd ganz im Wider 
fpruch damit eine Zeit des Wohlftanded, wie man ihn 
in jenem ande noch nie vorher gefannt hatte. 

Die Soldaten des Turki-Bilmès, zur guten Hälfte 
aus Banditen beftehend, mie dies bei allen fräntifchen, 
von der Pforte befolteten Xruppencorpd der Fall ift, 
begingen die ärgſten Exceſſe; Feine Frau, fein Mädchen 
war vor ihren Angriffen fiber; nach Art des türkifchen 
Militaird hatten auch Diefe Leute den ganzen Tag über 
Nichts zu thunz ſie Tiefen überall herum, durchſtreiften 
die Straßen, befuchten Die Bazard, nahmen Alle mit, 
was ihnen gefiel, vergaßen zu bezahlen, weil ſich das 
nach ihrer Meinung ganz von felbft verftand, und be— 
läftigten auf jegliche Weife nicht nur die Bewohner der 
Städte fondern auch die Landbewohner der «ganzen Um— 
gegend, 

Giner von dieſer Nobelgarde war der wachhabende 
Dfficier eined Thorpoftend in Zebid. (Nach der dortis 
gen LZandeöfitte werden die Mannfchaften, die einmal 
eine Wache bezogen haben, nicht wieder abgeläft. ) 

Bon den beiden erften Beduinen, die ded Morgens. 
durch das Thor eintraten, ließ ex ſich im Bett liegend 
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hinaus in's Freie unter einen Baum tragen, in deſſen 
Schatten er den ganzen Tag ſchlief; ſelbſt wenn er er⸗ 
wachte, verließ er das Bett nie; und kam dann der 
Abend, ſo mußten die zwei, die zuletzt die Stadt ver⸗ 
ficken, ihn ebenfo in feinem Bett liegend wieder in das 
Wachtlokal zurücktragen. 

Ebenſo ſittenlos wie die Soldaten waren ihre Füße 
rer; fo war ed nammtlih auch TurlisBilmes, der 
durch feinen audfchweifenden aller guten Sitte Hohn 
ſprechenden Lebenswandel, durch fein choleriſches Tempe⸗ 

rament, das, gleich dem Queckſilber des Thermometers, 
bald bis zum Siedepunkt hinaufwallte, bald bis zum 
Gefrierpunkt hiuabſank und im anderen Falle dann nad 
Menfhenblut lechzte, wie die reißenden Raubthiere der 
Wildniß nah Beute, in fehr üblen Verruf gelommen 
war. Nichts deſto weniger fehlt's aber auch nicht an That⸗ 
ſachen, welche für feine Gerechtigkeitsliebe, für ſeine 
Gutherzigkeit, ja ſogar für eine gewiſſe Art von Ebel: 
muth unzweideutiged Zeugnig ablegen und das mo» 
raliſche Gefühl des ſittlichen Menſchen wenigſtens bis 
zu einem gewifſſen Grade mit ihm wieder ausſöhnen, wäh⸗ 
| rend bei den übrigen Dfficteren nicht eine ihrer unſitili⸗ 
chen Begierden und Leidenfchaften Durch eine Tugend aufs 
gewogen wurde. Zu diefen leßteren gehörte Beidom⸗ 
Ä Ongha, der durch feine Grauſamkeit, Habfuht und 
viehifche Luft der Schrecken umd die Geißel des ganzen 
Landed geworden war. So erpreßte er von den Eins 
wohnern Geld, indem er an jedem Tage, heut diefe, 
morgen jene, nach Gutdünken abihäßte, und ihnen Die 
Erlegung faft unerſchwinglicher Geldfummen anbefahl, 
‚ wohl wiflend, daß Kerfer und en — beiden wirk⸗ 
‚Kairo. I. 





— 114 — 


famen Hilfsmittel, felbft das Unmögliche möglich ma⸗ 
Ken, warum nicht auch die Menſchen vernünftig und 
ſelbſt die widerfpenftigften Geldbeutel nachgiebig ? 

‚ Aber andrerfeitd bezahlten die Dfficiere ihre- Solda= 
ten gut und pünktlich; auch Batten Raub und Plün⸗ 
derung die Taſchen ihrer Mannfchaften mit Geld reich- 
lich gefüllt, Leute, die raubten wie Banditen, aber 
anch Geld aufgehen Liegen, wie noble Krieger; dazu 
fam, daß die Ernte in diefem Jahr Außerft ergiebig 
audgefallen war und noch nie hatte man aud Indien 
fo viele Schiffe ald diesmal ankommen gefehen, um 
in Getreideanfäufen Gefchäfte zu machen. Daher den 
Ten die Einwohner dieſes Landes an die. Zeit der Decu⸗ 


pation duch Turki-Bilmoös mit. Nichts meniger ald mit 


Furcht zurüd, vielmehr babe ich fie dieſe ſchreckensvolle 
Periode, wo Niemand ficher war ded Nachtd ermordet 
zu werden, dafür aber am Tage ed Geld vom Himmel 
regnete, oft fehnfüchtig wieder berbeimünfchen hören. 
Turki⸗Bilmès befücchtete mit Recht, über lang oder 
kurz Die eroberten Länder und Städte wieder zu verlies 
ren, wenn es ihm nicht gelinge, von den Landedadıni= 
niflratoren wenigſtens die mächtigsten auf feine Seite zu 
befommen. Er regierte nur mit dem Säbel, und eben 
deßhalb gewann er ed fih ab, damit Diefed brutale Me= 
giment auf ficheren Stügen ruhe, der Geburt und dem 
Stande, wie e8 in jenem Lande üblich ift, gewiſſe Vor- 
rechte und Begünftigungen einzuräumen. Außerdem war 
durch die ununterbrochenen Kämpfe feine ohnedieß Kleine 
—— Armee faſt deeimirt und feine materielle Kraft auf diefe 
Weiſ⸗ beträchtlich geſchwächt worden; ebenſo waren viele 
den Dolchſtichen der Beduinen erlegen und endlich Hatte 
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ihm der unglüdliche Erfolg einer. milttärifchen Operation 
da8 Leben von Bundertundfunfzig feiner tapferften Leute 
gefoftet. | 

Turki-Bilmès namlich hatte den Plan ſich in Aden, 
wovon die Engländer damals noch nicht Beſitz genom⸗ 
men batten, feftzufeßen; er träumte auf diefem Punkt, 
welcher der Schlüffel zum arabifchen Meerbufen ift, von 
einer feften militärifchen Pofition, die in Turzer Zeit 
den ganzen Handel auf dem rothen Meer in feine Hände 
bringen würde. Sn diefer Abficht ſchickte er unter dem 
Kommando cine feiner Dfficiere eine Compagnie aus⸗ 
erlefener Truppen ab, um durch einen Handftreich wo⸗ 
möglich die Stadt zu nehmen; allein dee Angriff miß⸗ 
lang; die Beduinen, darauf gefaßt, warfen die Anſtüs 
menden zurück, und verfolgten fle, nachdem fie ihnen 
eine empfindliche Niederlage beigebracht Hatten, fo hart⸗ 
nädig, daß kaum funfzig Mann mit heiler Haut davon 
famen. Und dies war die Haupturfache, warum er jegt 
angelegentlicher al8 je ein Bündniß mit jenen Landes⸗ 
adminiftratoren und namentlich mit dem Scheik Haſſan⸗ 
Jon-Hiachia, von dem wir fpater Gelegenheit haben 
werden, Mehrere mitzutheilen, abzufchliegen wünſchte. 
Diefer Scheik fihien gern zu einem Bündniß mit ihm 
bereit zu fein und mit großem Vergnügen auf feine Bläne 
einzugehen, ja ex bot ihm fogar feine Tochter zur Frau 
an, Die Tranung murde vollzogen und die Ehe mit 
einem Sohne gefegnet, der noch jeßt in Yemen lebt. 

Haſſan feinerfeit® war fich des Zweckes wohl bes 
wußt, Den ex zu erreichen hoffte, indem er feine Zoch» 
tee dem Turki⸗Bilmoͤs zur Frau gab; aber ſchwerer war 
er zu errathen, als der den Bilmds im Auge hatte, 

— 8* 
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Als einige Zeit nach Abſchluß dieſes Bündniſſes 
verfloſſen war und Turki-Bilmeès ſich einbildete, Das 
Vertrauen ſeines Schwiegerſohnes vollkommen zu beſitzen, 
ſagte letzterer einſtmals zu ſeinem Schwiegervater, daß 
Mekka für ihn kein ſicherer Ort ſei, daß, wolle er ſich 
in dieſem Lande behaupten, er ſobald als möglich auf- 
hören müfle, daffelbe wie Beindesland zu behandeln ; 
daß dann freilich der Zeitpunkt Bald kommen werde, wo 
er feinen Soldaten den Sold nicht mehr auszahlen kön⸗ 
ne, und daß, follte dann eine Militairrevolte ausbrechen, 
feine Zeute fich des Privateigenthums der Einwohner zu 
bemächtigen hätten; wenn Died dann, wie nicht zu bes 
—— ſei, unter den Eigenthümern großes Aufſehen 

d große Erbitterung hervorrufe, ſo müſſe man ſie 
nach Mehembra, einen ſtark befeſtigten und auf den Gi⸗ 
pfel einer ſteilen Anhöhe liegendem Schloß transportiren, 
wo er, fein Schwiegervater, ſelbſt fie bewachen ſolle. 

Turki-Bilmès verſprach, die bei Ausführung dies 
ſes Planes ihm zugedachte Rolle zu übernehmen. Er 
verſprach es — aber zu ſeinem Verderben. 

Sobald als der Scheik Haſſan ſich in den Beſitz 
des Vermögens ſeines Schwiegerſohnes gebracht hatte, 
jo glaubte er nichts Nothwendigeres zu thun zu haben, 
als an den Emir von Aſſir zu fehreiben und ihn aufzu= 
fordern, mit der ihn zu Gebote fiehenden Macht die 
türkischen Horden and dem Lande Venen zu vertreiben, 
wad am fo leichter auszuführen war, da jene feinen 
bedeutenden numerifchen Widerſtand entgegenzufegen hat⸗ 
ten, indem Turki-Bilmès, mie ſchon oben erwähnt, 
nicht ohne beträchtlichen Verluſt vorgedeungen war. 

Der Emir nahm diefe Aufforderung mit um jo grös 
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ßerer Bereitwilligkeit auf, je tiefer ſich feinem Gedacht⸗ 
niß die Ermordung des unglücklichen Seid⸗Drehed ein⸗ 
geprägt hatte. Freilich waren die Wahabiten, ſeine 
Glaubensgenoſſen und Unterthanen, im Lande Nedſchut auf's 
Haupt geſchlagen worden und die Generale Mehemet⸗ 
Ali's hauſten in dem ganzen Rande, welches dem Emir 
unterthänig war, gerade als feien fie darin die Herren; 
indeß diefer Zuftand. währte nicht Tange, das Regiment 
der türkiſchen Beldherren wurde geflürzt, die Türken zus 
rüdgeworfen und dad Land dem Emir wieder zurücges 
geben. Um fo größeren Nachdruck konnte Alt, der fich 
nun im ungeſchmälerten Beſitz der Macht feiner Vor⸗ 
fahren befand, feinem Unmwillen über die türkifche Wir 
Ihaft geben, über dad Betragen von Soldaten, DIE 
wie die Strenggläubigen behaupteten, ſelbſt vor den Heis 
den feinen Vorzug verdienten. | 
Heimlich betrieb er feine Zurüſtungen, und ohne 
dab es Turki-Bilmès ahnte, fiel er fihnell in das Land 
Yemen ein. Weil er in feiner Hauptfladt Deda einen 
Theil feiner Truppen zurückzulaſſen genöthigt war, konnte 
natürlich die Macht, mit der re ausrückte, nicht bedeus 
tend fein; doch wuchs fie unterwegd immer und mehr 
an, inden Breimillige haufenweiſe fih ihm aufchloflen, 
jo daß er wor Hodeidah mit einer Heeresmacht von vier⸗ 
zigtaufend Mann erfchien. Die Stadt leiftete nicht den 
geringften Widerſtand, freiwillig öffneten fich ihm die 
Thore, und fo fam es, daß Hodeidah Schonung und 
Gnade zu Theil wurde, 
Jetzt wendete fih der Sieger ohne Schwertitreich 
gegen Zebid. Die an und für fih ſchwache Beſatzung 
hatte von Hodeidah Verftärkung an fih gezogen, aber 
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gleichwohl blieb fle viel zu ſchwach und Fonnte die Ver-- 
theidigung des Platzes Tange nicht mit der Energie aus⸗ 
führen, welche unerlaßlich gewelen wäre, um die: wild 
andrängenden Maffen, die wie blind dem euer der türs 
Tifchen Batterien mit gezücktem Dolch ſich entgegen war- 
fen, zurückzuſchlagen. Nach Tangem mit der größten Er- 
bitterung geführten Kampfe wurde endlich die Befagung 
genöthigt, wollte fie nicht unnützem Widerftande gänz- 
lich zum Opfer fallen, die Stadt zu verlaflen; fie zog 
fih nach Mekka zurüd, der einzigen Stadt, wo noch 
Turki-Bilmès herrſchte. 

Die Zahl ſeiner Truppen belief ſich nur noch auf 
win Mann und dennoch traf er alle Auftalten zu 
einer hartnäckigen Vertheidigung des Platzes. Wie vom 
Sturme wild aufgethürmte Fluthen braufen Ali's fanas 
tifhe Schaaren heran, bald find fie im Bereich der 
Schußweite der türfifhen Batterien, der Angriff wird 
formiet, und vorwärts gings von allen Seiten zugleich 
gegen die Stadt, als gälte es den Himmel zu erſtür— 
men. Furchtbare Verheerungen richtete dad türkifche Teuer 
unter den dicht zufammengedrängten Sturmeolonnen an, 
aber je größer der Verluft ift, um fo Höher fteigt die 
Wuth. Keiner von beiden Parteien gehörte die Ehre des 
Tages, Feine fiegte, feine wi. Die Erxbitterung kannte 
keine Grenzen mehr, fie treibt zur Entſcheidung, vier 
Rage lang währte fehon der blutige Kampf, und ob 
den Belagerten gleich Feine Stunde Ruhe gegönnt wird, 
haben die Belagerer auch nicht einen einzigen Vortheil 
von Belang erreicht. Der fünfte Tag endlich follte 
die Entfiheidung bringen; mit verdoppelter Wuth und 
dem Außerften Aufwand aller feiner Kräfte fchreitet Alt 
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mit Tagesanbruch zu einem Generalſturm; noch einmal 
ftürzen ſich feine Schaaren in den Kugelregen der türkis 
Ihen Feſtungsgeſchütze, noch einmal fohmettern die Türe 
fen mit dem verheerenden Kartätjchenfener ihrer Batterien 
ganze Eolonnen der Stürmenden zu Boden — da ge 
lingt es endlich einigen Zapferen an mehreren Punks 
ten die Wähle zu erfleigen, wo Kampf und Tod von 
Neem fie erwartet; aber die todtesmuthigen Kameraden 
Bleiben nicht zurüd, mit jubelndem Siegeögefchrei folgen 
fie ihnen maflenhaft nach; die Vertheidiger flichen von 
den Wällen, oder werden niedergemadt, und nun bras 
hen die Eroberer in die Stadt cin, und überflutben fic, 
wie ein Strom friedliche Gegenden unter feine Wellen 
begräbt, wenn er nach langen Widerftand tobend den 
Damm endlich durchbricht. 

Vieleicht Hätte Turfi-Bilmes die Stadt Tänger bes 
bauptet und den Beind, ermüdet und erfchöpft, endlich 
Doch gezwungen, die Belagerung aufzugeben, wenn nicht 
Abd =er-Rhaman=el-Topal, der Henker des unglückli⸗ 
hen Seid Drehed, abicheulichen Verrath an Turki ges 
übt, und den Beind das ihm anvertraute Thor geöff- 
net hätte Durch eine beträchtliche Geldfumme wurde 
der Elende vom Emir gewonnen. 

Als Turki-Bilmoͤs ſah, daß auch von diefer Seite 
die Feinde in die Stadt eindrangen, gab er fie verlos 
ten; was noch am Leben mar, rettete fich duch ſchleu⸗ 
nige Flucht; er ſelbſt entfloh zu Pferde nach dem Hafen, 
wo er auf einem englifchen Schiff, das gerade zu dies 
fer Zeit dort vor Anker lag, ein fichered Aſyl fand. 

Die Armee des Turki-Bilmès war nicht mehr. 

Giner feiner Soldaten, der auf der Flucht einges 
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bolt und gefangen genommen wurde, follte in einem 
Verhör, das mehrere Soldaten ded Emir mit ihm an— 
ftellten, audfagen, an welchem Dirt Zurfi-Bilmes feine 
Schätze vergraben habe. 

„Das kann ich Euch wohl fagen,” antwortete der 
Türke, „aber wenn nun nach Euch Andere kommen, Die 
daſſelbe von mir wiſſen wollen, was foll ich ihnen dann 
antworten? Und wenn ich "ihnen dann fage, daß ihre 
es bereitd von mir erfahren habt, wo Das Geld liegt, 
was werde ich dann zu erfahren haben?‘ 

„Es iſt richtig, was Du einwendeſt,“ bemerkten 
die Plünderer; „deßhalb warte einen Augenblick, wir 
wollen ſo viele unſerer Landsleute zuſammenrufen und 
um Dich verſammeln, als es in der kurzen Zeit nur 
möglich iſt; fie ſollen es Alle aus Deinem Munde hö⸗— 
ren, damit keinem der verborgene Ort unbekannt bleibe.“ 

Und in der That nicht lange dauerte es, ſo war 
eine große Schaar beiſammen; der Zug ſetzte ſich in 
Bewegung, voran ging der Türke, die Uebrigen folg— 
ten ihm; der Weg ging nach dem Pulvermagazine, wo 
noch große Mengen von unverbrauchter Munition aufs 
gehäuft waren; der Türke flieg in einen mit Pulverfäſ— 
fern angefüllten Keller hinab, auch dahin folgten ihm 
die Unvorfichtigen — denn fie follten von da nicht wies 
der zurückkehren. 

„Was iſt in diefen Faſſern da?“ fragten ſtutzig die 
Wahabiten. 

„Fie find mit Geld angefüllt,“ antwortete gleich- 
gültig der Türke. 

Alle drängten fih jeßt, obwohl mit fichtbarer Uns 
ruhe, in den Keller hinter, damit womöglich Jeder ein 
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ehen. 

„Es fehlt doch keiner?“ fragte der Gefangene, „es 
find doch Alle da?” 

„Sa, wir find Alle da,‘ extönte es von allen 
Seiten, „es fehlt Niemand.” 

„Wohlan,“ fagte Der Türke, „weil ihr mir Alte 
gefolgt feid, fo fol auch Leiner Teer ausgehen.” 

So wie x dieſe Worte gejagt hatte, nahm er jein 
Biol aus dem Gürtel, ſchlug aus einem Bulverfaß 
den Spund heraus, und ſchoß, ohne daß es Giner 
hätte verhindern ‚fünnen, in dad Faß hinein. 

Fürchterlich war der Ausbruch der Erplofion, der 
Erdboden exzitterte in feinen Grundfeſten, die Stadt 
wantte, nd Irachend flürzten Hänfer und Thürme zus 
jammen; die Erde that fich auf und aus einer unterirs 
diſchen Spalte ſchlug eine ungeheure Feuerſäule hoch zum 
Bimmel empor, um fi in einer weit außdgebreiteten, 
rabenichtwarzen Rauchwolke zu verlieren, aus welcher 
Mauerfteine, Balkenwerk, abgerifiene Arme und Beine 
fowie bis zur Unfenntlichfeit gräßlich entftellte menich- 
liche Körper in Menge herabftürzten — ein granenbafte® 
Bild Fannibalifcher Zerftiörungswuth. Mehr ald ſechshun⸗ 
dert Wahabiten hatten Dabei ihr Leben eingebüßt. So 
fürchterlich rächte der Soldat den Tod feiner Kameraden. 

Die Wahabiten plünderten die Stadt fünf Tage 
lang; fie durchfuchten alle Kaufladen, Magazine, Häu⸗ 
fer und Brunnen, ımd fihleppten mit fich fort, was in 
ihre Hände fiel; die Straßen bedeckte buchſtäblich eine 
Dede von Neid, Kaffee und Scherben zerbrochener Porz 
zellangefäße; große Vorräthe von Tabak, deſſen Ge 
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brauch Die Wahabiten verabfehenen, wurden ein Opfer 
der Flammen; man verbrannte fie in den Verkaufsloka⸗ 
len ſelbſt. 

Diejenigen aſſiriſchen Volksſtämme, deren Wohn⸗ 
plätze in großer Entfernung von den Handelsſtädten ſich 
befinden, leben ſo armſelig und ſind ſo wenig gebildet, 
daß Viele von ihnen das Geld nicht einmal kennen, 
daher ſah man nicht ſelten Leute des Emir, welche mit 
Perlen oder Edelſteinen beſetztes goldenes Geſchmeide, 
welches ſie gefunden oder geraubt hatten, gegen gewöhn⸗ 
liche Kupferſtückchen eintauſchten, in der Meinung, das 
Gold ſei Meſſing und die Edelſteine Glasſtückchen. 

Zwei von dieſen Leuten, die arg von Hunger ge= 
plagt wurden, hatten Appetit nach Reis, ein Nahrungs- 
mittel, das fie noch nie gefehen, fondern bloß vom 
Hörenfagen als ein mohlfchmedendes Tennen gelernt hat— 
ten; fie liegen einen Sad davon herbeifchaffen, ſchüt— 
teten ihn in einen Keflel, den man ebenfalld erft ber= 
beitragen ‚mußte, warfen einen Biertelöcentner Butter 
über den Reis, machten unter dem Keffel Beurer an, 
. dad man mit dem Holz von einer eingefchlagenen 
Hausthür unterhielt, Tießen dad Gemifh auf gut Glück 
fo lange fieden, bis die Reiskörner auffprangen und 
überwallten, und ſchütteten zulegt unter Yauten Ver— 
winfchungen der Hunde, die ſolche Nahrung gendffen, 
den ganzen Inhalt des Keffeld auf die Straße, — weil 
die Barbaren die Neiökörner für getrodnete Würmer 
bielten. 

Der Emir Ali, ihr Anführer, mochte etwa vierzig 
Sabre zählen, und war von fehr hohem und Fräftigem 
Körperbau; fein Geficht, wenn auch von dunkler Haut⸗ 
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farke, Tieß deutlich ebenfo eine gewiſſe Feinheit, als 
auch energifchen Ausdruck der Züge erfennen; er fprach 
wenig, war felten heiter und fein Auge fprühte euer; 
wenn er befahl, fo erfeßten Winke feine Worte, aber 
gleichviel, ob er fprach oder winfte, feine Befehle wur⸗ 
den mit der größten Pünktlichkeit, ja mit einer unaus⸗ 
fprechlichen Aengſtlichkeit vollzogen, denn wehe dem, 
der es nicht ganz fo machte, wie er wollte, oder wohl 
gar feinen Befehlen fich widerfegte, — die fürchterlichſte 
Strafe war fein 2008. Die Angeflagten wurden fofort 
vor fein Zelt, wo immer zwölf Sclaven von riefenhaf- 
ter Körpergröße und unüberwindlicher Muskelſtärke mit 
gezogenem Säbel Wache haltend aufs und abgingen, 
geführt, in der Kürze verbört und fand er die Ange⸗ 
Magten fir jchuldig, ohne Verzug enthauptet. 

Sein Aufenthalt in diefem Lande währte kaum zwei 
Monate. Nachdem nämlich Turki-Bilmès aus Mekka 
vertrieben morden war, drohten dem Emir neue Ges 
fahren, denn Uchmed- Balcha, der Neffe Mehemet-Ali's, 
und der Scherif von Mekka fielen mit zwei Linien = ns 
fanterieregimentern und zahlreichen Abtheilungen irreguläs 
rer Truppen von Norden ber in Aſſir ein. Um fie zus 
rückzuwerfen, ınußte der Emir fo ſchleunig ald möglich 
nach feinem Gebirgsland aufbrechen, und den Scheik 
Haflan, den Schwiegervater des Turki-Bilmès, dad 
Kommando in Mekka und Zebid übertragen. 

Dad Land Aſſir war, wie bereitd oben erwähnt, 
in dem Feldzug gegen die Wahabiten von Mehemet Ali 
erobert worden. Der Emir Abu-Nokta, der=damals 
auf dem Throne faß, wurde enthbauptet und fein Sohn 
Sozari nah Kairo geſchickt. Als Befagung hatte Mies 
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hemet einen Theil feiner Truppen in dieſem Lande zıt= 
rüdgelaffen, die aber dort eben fo ſchlimm hauften, wie 
jeßt Turki-Bilmoͤs Truppen in Mekka. Sp fiel e8 den 
Gebirgdbewohnern auf, daß ein Jahr nach der Bell 
ergreifung ihred Landes durch die Feinde die neugebornen 
Kinder nicht wie fonft eine olivenfarbige, fondern eine 
weiße Sant hatten, gerade wie die des feindlichen Militairs; 
die Urfache diefer Erſcheinung Tag ziemlich nahe. - Es 
. taten nun die Volksſtämme zu einer Verſchwörung zu= 
ſammen, Die weit werziweigt im ganzen Zande überall 
den freudigften Anklang fand; denn nicht einen Mann 
gab ed, der nicht des fremden und fhimpflichen Joches 
müde und überdrüffig geweſen wäre; eine zweite firilias 
nifche Weöper bereitete fi vor, die um fo biutiger 
endigen mußte, da ihr Schaupla nicht Europa, ſon⸗ 
dern der Drient war. Den Abend vorher verfammelten 
ſich überall im Lande die Gebirgsbewohner, mit Dolchen 
und Säbeln bewafinet, an den won ihnen vorher bes 
flunmten Orten, obne alle Geräuſch und Aufſehen, 
man wartete ruhig die Stunde ab, wenn der Sturm 
losbrechen follte; kaum aber war die Nacht eingebrochen, 
und hatte Ruhe und Schlaf tiber die nicht? Böſes ahnen 
den fremden Soldaten audgegofien: ald auf ein geges 
bened Zeichen die Verfchworenen überall aus ihrem Ver—⸗ 
ſteck hervorbrechen, wie Rafende nach den Häufern laufen, 
in welchen die Beinde, die einguartirt waren, die Thü— 
ren einfchlagen und über die eben aus dem Schlafe er- 
wachenden fich herſtürzen, gleich als gälte ed die wilden 
Beſtien. des Waldes, Die dem Vater,den Sohn, den 
Cohn dem Vater -geraubt und aufgefreflen haben, zu 
vernichten. Mit wenigen Ausnahmen wurden in einer 
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Naht alle Türken ermordet, die ermordeten gräßlich ver 
ſtümmelt. Was dem Tode glücklich entrann, eilte da⸗ 
von, zerſtreuete ſich nach allen Richtungen bin, ohne 
daß man je von ihnen mieder eine Spur entdeckt bat. 
Dieſer blutige Auftritt entſchied über Mehemet-Ali's Herr⸗ 
ſchaft in Aſſir; binnen wenigen Stunden ging ſie verlo⸗ 
ren — das Reſultat ehrgeiziger ru und fait übermäs 
Biger Anftrengungen. 

Zwar Tieß es fih Achmet-Paſcha angelegen fein, 
diefed Land wieder zu erobern; er näherte fih der Haupt- 
ftadt Yeda bis auf zwei Tagemärfche, rückte aber nicht 
weiter vor, fondern begnügte ſich Damit, auf der Höhe 
eined nur mit Mühe zugänglichen Felſens ein fefted Lager 
zu Schlagen und darin ein ſtarkes Beobachtungscorps zus 
rückzulaſſen, während er ſelbſt nad anderen Richtungen 
hin in das Land meiter vorzudringen verfuchte. Allein 
da er überall auf einen bedeutenderen und hartnädigeren 
Widerſtand ftich, als er fich eingebildet hatte, fo fand 
er ed geratben, wenigftend für den Augenblick von feis 
nem Vorhaben abzuftehen und nach Mekka zurückzukehren, 
am dort Die erforderlichen Verſtärkungen erft an fich zu 
ziehen und dann mit um fo größerem Nachdruck den 
Krieg wieder zu beginnen und fortzuführen, 


Mehemet-Ali war damald im Beſizz einer fehr gut 
organifirten Flotte fowie eined Landheeres, dad, nach 
enropäifeher Art einererzirt, bereits wortreffliche Proben 
feiner Zapferfeit und Disciplin abgelegt hatte; eben fo 
wenig fehlte «8 Mehemet an Schiffdarfenälen, Kanonen 
gießereien, Waffen» und Bulverfabtifen; Kultur und 
Induſtrie bed weitlichen Europa's allınälig nach Egyp⸗ 
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ten zu verpflanzen, war die Aufgabe, deren Löſung ſich 
der Paſcha geftellt hatte, 

“ Syrien und mehrere andere Provinzen der Türkei 
befanden fich bereitö unter feiner Botmäßigkeit und feine 
Sorge konnte ihm näher liegen ald die, diefe Länder 
nun auch zu behaupten; ihr Beſitz mußte ihn mit einer 
gewiffen Art von religiöfer Obergewalt befleiden, Die 
darum nicht zu theuer erfauft werden Fonnte, da fie 
ihn für die Folgezeit von großem Nutzen zu werden ver—⸗ 
ſprach, mamentlih in Bezug auf die Erreichung feiner 
ehrgeizigen Pläne. 

Unter feiner Regierung befamen auch die Handels⸗ 
verbindungen _ Egyptens mit der jenfeitigen Küfte des 
rothen Meeres eine größere Ausdehnung, ein Vortheil, 
den Mehemet-Ali kaum unterfchäßte, da er recht wohl 
mußte, welch’ außerordentliche Nachfrage die Fabrikate 
feiner induſtriellen Ctabliffements, deren Ertrag ſchou 
bei dem gewöhnlichen Ubfag den Steuern von ganz Egyp=- 
ten gleichfamen, dort finden mußten. Diefe Speculation - 
aber zerfiel in Nichts, wenn ihm nicht die heiligen Städte 
Mekka und Medina gehörten, Died aber war wiederum 
unmdglih, wenn er nicht vorerft die in der Nähe der. 
heiligen Drte wohnenden Völferflämme unterjochte und 
demůthigte. | 

Cr ging überhaupt mit nichts Geringerem um, als 
die ganze Weftküfte von Arabien wieder zu erobern, von 
Aden an bis zu den Meerbuſen von Gl=afabah, und 
war feſt entichloffen, Alles an die Ausführung diefes 
Planes zu -fegen, koſte es auch was ed wolle. 

Man erfieht hieraus, mie Poloffal die Eroberungs— 
pläne waren, welche den Geift Mehemet-Ali's beſchäf⸗ 
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tigten; fie umfaßten einen Zändereompler, auf welchen 
bei weiten der größte Theil des arabifchen Volkes feine 
Wohnfige hatte. And dieſer Verſchmelzung der einzel- 
nen fich fremd oder wohl gar feindlich gegenüberftehen- 
den Volksſtämme zu einem einzigen großen Volke follte 
unter der Herrfchaft eined einzigen Gewalthaberd ein ges 
meinfchaftliched Jutereſſe erwachen, welches den ewigen 
Zwiftigfeiten ein Ende zu machen veriprach. 

Dur die türkifhen Säbel alſo, fowie vermittelft 
türkiſcher Stockprügel folte die Wiedergeburt des arabis 
ſchen Volkes in’d Leben gerufen werden; aber man über- 
legte dabei nicht, daß eben dieſes Voll, wenn man die 
ſes Erperiment mache, fih möglicher Weife vereinigen 
fönnte, nicht um fich gemeinfchaftlih zu unterwerfen, 
ſondern um gemeinfchaftlich fih gegen die aufgedrungene 
Fremdherrſchaft aufzulchnen und fie abzufchütten. Wenn 
aber einmal der große arabifche Volksſtamm, der ur> 
alte und mit Klugheit und Lebenderfahrung reich ausge⸗ 
flattete, das türkifche Joch von fich abgemworfen hatte, 
dann Fonnte er feine früher fo glänzende Gefchichte von 
Reuem beginnen, und an die Stelle des Fränfelnden Rei= 
he, dad am Geftade des Bosporud zuſammenzuſtür⸗ 
zen drohte, Das Meich der mächtigen SKalifen wieder ers 
richten, welches mit feinen hundertundzwanzig Millionen 
von dem Augenblick an, wo ein gewaltige Genie es 
aus dem Chaos, in dad es verfunfen war, hervorzau⸗ 
berte, ganz Europa mit Staunen erfüllen mußte. 


Herrn Alexander Dumas, 


Indem ich Ihnen die Mittheilung mache, daß 
ih den Entſchluß gefaßt habe, mich einem Beldzuge 


Zn, 


anzufchliegen, in welchem sch wahrfegeinlich mein Le⸗— 
ben verlieren werde, überſende ich Ihnen zugleich den 
erften Theil meined Tagebuches, welched, wenn auch 
weniger Sntereffanted, doch eine freue und umfaſſende 
Befchreibung Deſſen enthält, was ich feit meiner 
Ankunft im Drient gefehen und erlebt habe. 

Morgen gegen Abend reife ich von Kairo ab; 
meine Stellung ift die eined Apothekers bei einem der 
beiden Linien = infanterieregimenter, welche Ibrahim⸗ 
Paſcha, der Neffe Mehemet-Ali's, feinem Bruder, 
Achmet-Paſcha, zuführt. Cie find nach Diedda be- 
fiimmt. Die Einfhiffung erfolgt in Suez. 

Wie groß aber auch immer die Gefahr fein mag, 
der ich entgegengehe, fo bin ich doch Herzlich froß, 
einmal and diefem Zuftande des Nichtäthuns, der auf 
mir fchen feit fünf Monaten wie ein Alp Taftet, 
berauögeriffen -zu werden. Sch verſpreche Ihnen, daß 
ih jeden Tag Alles forgfältig zu Bapier bringen 
werde, was ich gefehen habe, was mir Intereſſantes, 
Außerordentliches, Spaßhaftes begegnet iſt, und ich 
zweifle nicht, daß Sie, ohne Paris verlaffen zu ha⸗ 
ben, von den Kiüften ded rothen Meeres durch ‚meinen 
Geiſt und meine leiblichen Augen ein fo treued Bifd 
befommen werden, daß es Ihnen dünken wird, ale 
wären Sie felbft dort geweſen. 

Wie ich Shnen nun die Erfüllung meines Vers 
fprechend von ganzem Herzen zufichere, fo erbitte ich 
mir auch von Shnen eine ähnliche Gefälligkeit, näm⸗ 
lich mir von Zeit zu Zeit Nachrichten ber den Gang 
der politischen Creigniffe in Frankreich zukommen zu 
laſſen. Als ih Frankreich verließ, war fein Zuſtaud 
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keineswegs ein bernhigender; fieberhaft erregt, von 
Parteien in fortwährender Spannung erhalten, ſchien 
es jedem Augenblick der Gefahr preisgegeben, von 
den Wogen der Revolution ergriffen zu werden. Ich 
weiß es wohl, daß Sie an dem Beſtehen des der⸗ 
maligen Zuſtandes der Dinge entſchieden zweifeln, es 
iſt auch ſehr leicht möglich, daß, ſollte ich wirklich 
das Glück haben, Frankreich je wieder zu ſehen, dann 
Alles ganz anders iſt. Schreiben Sie mir alſo, ich 
bitte Sie darum, recht bald, wie es jetzt am poli⸗ 
tiſchen Himmel Frankreichs ausſieht, und, wenn es 
Ihnen nicht zu- viel Zeit und Mühe koſten ſollte, 
Prophet und Dichter zugleich zu fein, welche Zukunft 
meinem thenren Srankreich, ob eine glückliche oder uns 
glüdliche, vorbehalten if, Uebrigens ift es Ihnen 
ja nicht unbefännt, daß die Alten unter dem einzigen 
Worte: Vates Dichter und Wahrfager zugleich ver 
ftanden. 

Ich kenne Ihre Liebhaberei für ausländiſche 
Thiere; laſſen mir die Araber fo viel Muſe, fo vers 
fpreche ich Shnen, einige recht fehöne Vogel und ei⸗ 
nige andere merkwürdige Thiere mitzubringen. 


Arnaud. 


Reiſe von Kairo nach Suez. — Der Firman Bo: 
sapartes. — Der Abbe Carafal, — Die Quelle 
des Mofes. — Der Nitt durchs rothe Mieer. 


Ich reifte am 9. Februar 1842 von Kairo ab; 
ale Degleiter nahm ich meinen Diener Selim mit, den 
ih mit einem monatlichen Gehalte von dreißig Piaften 
auf die Dauer meiner Reife nn hatte. 

Kairo. 1. 9 
» 
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Ich trug die Uniform eines türkifhen Obriſtlieute⸗ 
nantd; meine Waffen waren ein Säbel, ein Dolch" und 


ein Baar Piltolen; außerdem war ich noch mit einer » 


fehr guten, in Paris verfertigten Doppelflinte verfehen, 


die‘ ich theild zu meinem Vergnügen, theil® zu meinem 


Schutze zu gebrauchen gedachte. 

Wir benußten die Gelegenheit, und einer Karavane 
anzufchließen, Die gerade zu berjelben Zeit nah Suez 
abreifttes fie beftand aus nur fünfzehn Kameelen und 
war mithin nicht groß; der Weg aber von Kairo nad 
Suez bot keineswegs vollkommene Sicherheit dar, indem 
die in der Provinz Tor mwohnenden Araber, Räuber, 
die vor Feiner Gefahr und Mühe zurickfchreden, ihr 
freche8 und den Saravanen gefährliche® Handwerk bis 
unter die Manern von Kairo ausdehnen und nur den 
Mönchen vom Sinai Schonung angedeihen laſſen, melche 
unter dem befonderen Schuße ded bonapartifchen Firman 


ftehen. 
y Mit diefem Birman verhält ed ſich auf ganz merk⸗ 
würdige Weife: 

Als nämlih Bonaparte im Begriff fand, nach 
Suez abzureifen (fo erzählt Bourrienne, der Schulfreund 
und nachherige Secretair Bonaparte's), unterzeichnete er 
noch zuvor einen Schutzbrief für das Klofler auf dem 
Berge Sinai, um einedtheild für alle Zeiten die Crine 
nerung an feine Siege und Eroberungen vor Vergefien« 
heit zu bewahren, anderntheild um dadurch auf thatläch- 
liche Weife jeine Achtung vor Moſes und der jüdifchen 
Nalion an den Tag zu legen, deren Erzählung von Der 
Erſchaffung der Welt uns bis in die früheften Zeiten 
zurückführt. Es zeigten fih aber auch die Mönche vom 





— 131 — 


Sinat- dieſer Gunft volllommen würdig, da fie ſtets, 
ı obwohl von der Barbarei der Wüftenländer ringsum 
eingefbloffen, die Aufgaben, die ihnen die Intereſſen 
der Civiliſation ftellten, nie aus den Augen verloren, 

Wenn Bonrrienne jene Worte: „Um das Andenken 
an feine Siege und Groberungen vor Vergeſſenheit zu 
bewahren,’ ſpottweiſe audgefprochen bat, um dadurch 
anzudeuten, daB gegenwärtig dort Fein Menfh mehr 
daran denken werde, fo war er von einem großen Irr⸗ 
thum befangen, denn immer noch gedenft man in jenem 
Lande des großen Bonaparte und feiner Siege, und wie 
noch jebt die Namendunterfchrift de8 gewaltigen Krieges 
fürften von den wilden Arabern im Lande Tor refpectirt 
wird, fo Laffen diefe Horden jene Mönche, wo fie die 
felben auch antreffen mögen, ruhig ziehen, ohne ihnen 
ein Leids zuzufügen. 

Auf ungebahnter Straße bewegte ſich unſer Zug lang⸗ 
ſam vorwärts; ein unüberſehbares Sandmeer lag vor unſe⸗ 
ren Augen da, dem Unkundigen gefährlich genug, um dem 
Tode als ſicheres Opfer zu verfallen; und in der That 
würden die vom Winde aufgehobenen und fortgeführten 
Sandwogen, die immer wechſelnde Geſtalt der Gruppi⸗ 
rung des Terrains einen Kompaß unerläßlich nothwen⸗ 
dig machen, wenn nicht am Tage die zerſtreut umher⸗ 
liegenden Gebeine der vor Ermattung niedergeſtürzten 
Kameele, und des Nachts die Geſtirne die Stelle der 
Wegweiſer verträten. 

Um den Weg von Kairo nach Suez zurückzulegen, 
hatte man damald drei Tagereifen nöthig, gegenmättig 
aber braucht man dazu kaum dreißig Stunden, da ber 
lebhafter gewordene Handelönerfehr, ſowie die dadurch 
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höber gefteigerte Frequenz bie Einrihtung von Omnibus⸗ 
fahrten (englifche und franzöfiiche) zwifchen beiden Städten 
notbwendig gemacht bat. | 

Schon aus einer Entfernung von drei Meilen kann 
man die Stadt Sue, fehen; ded Abende, wenn die 
Sonne untergedt, malt fich auf dem gelben, trodenen 
Sande ein langer, weißer, geradeauslaufender Streifen 
ab, der fih in dem Verhältniß, ald man näher kommt, 
allmälig auflöft und die einzelnen Häufer immer beut- 
licher unterfcheiden läßt; nicht lange dauert ed dann, fo 
wird auch dad Meer fichtbar, melched, im Sintergrunde 
liegend, die Schiffe nach den heiligen Städten Meffa 
und Medina trägt. 

Kommt man in die Nähe der Stadt, fo wird man 
won der Lebhaftigkeit des gefchäftlichen Verkehrs übers 
rafcht; einzelne Menfchen oder ganze Gruppen, die bunt 
durch einander laufen, gehen in die Stadt oder fommen 
aus ihr heraus, die einen Teer, die anderen Gefäße tra= 
gend, wieder andere bepadte Kameele, noch andere be⸗ 
laftete Eſel vor fich hertreibend; es find dies alles Leute, 
Die entweder im Begriff find, Waller zu holen, oder be 
reitö das Waſſer in die Stadt zurüdfchaffen. Der 
Brunnen felbft Tiegt etwa eine halbe Stunde‘ von der 
Stadt entfernt. 

Als ich in Suez angefommen war, machte ich ſo⸗ 
fort unferem Konful, Herrn Nikolaus Koſta, an den 
ih ein Gmpfehlungsfchreiben bekommen hatte, meine 
Aufwartung. Er wohnte in dem Haufe, in welchem 
einft Bonaparte refidirte, welches aber gegenwärtig von 
einem Agenten der oflindifchen Compagnie bewohnt wird. 
Der Konful bemerkte, daß ich mich für das Haus un⸗ 
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gemein intereffitte, und ohne meine Bitte abzumarten, 
führte ee mich mit der größten Zuvorkommenheit darin 
herum und zeigte mir Alles, was fehendwerth war. 
Ganz vorzüglich z0g daB Zimmer des Siegers bei den 
Pyramiden meine Aufmerkfamkeit auf fich, welches, wie 
mir mein Protector verficherte, ganz noch in demſelben 
Zuftande ſich befindet, wie damals, als er es bewohnte, 
Das Haus felbft fallt durch feine Äußere und innere 
Einfachheit fogar auf; nach orienialifcher Eitte laufen 
an den Wänden der Zimmer Divand bin, die mit ges 
ſchmackvollen Teppichen belegt find; and den Zenftern 
fieht man nach dem Bunt belebten Hafen von Suez. 
Bald nach meiner Ankunft in Sue fand ich Ge 
fegenheit, einem Landsmanne von mir durch meine Er⸗ 
fahrungen mwefentlich zu nügen, nämlich der Abbé Gas 
tafal war im Begriff, in Begleitung von ſechs Nonnen, 
die fih mit ihm dem Mifftondwerfe gewidmet hatten, 
nah Agra in Hindoftan abzureifenz; Hierzu wollten fie 
anfänglich ein Dampffchiff benugen, allein da man fir 
jede Perſon taufend Thaler verlangte, fo gab der Abbe, 
weil er den Preis zu hoch fand, feinen Plan mit dem 
Dampfſchiffe zu reifen auf. Er mendete ſich in feiner 
BVerlegenheit an den Konful, ihn um feinen guten Rath 
bittend, allein Lebterer konnte ihm, da er nicht fran= 
zöſiſch Sprach, auch nicht beiftehen,, er verwies daher den 
Miffionaie an mich, und in der That hätte ed auch 
um diefen fchlimm geftanden, wäre ich nicht dem Wunfche 
des Konfuld entgegengefommen und hätte ich nicht die 
ganze Angelegenheit zu einem gebeihlichen Ende geführt. 
Dad Erfte, mas ich that, war, fir Die Neifenden 
eine Barke um den Preis von 1500 Franes zu miethen. 


‚ 
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Dieſelbe führte ſie bis nach Djedda, wo ſie, das 
wußte ich gewiß, eine wohlfeile Gelegenheit, zu Schiff 
nach Dftindien zu kommen, finden mußten. 


Der Befiger des Kleinen Fahrzenges Hatte gegen 
dieſes Fahrgeld verfprochen, weder andere Baflagiere, 
noch auch Schiffsgut an Bord zu nehmen; allein wer 
denkt fih ihre Erftaunen, ald der Abbe und die Nonnen 
das Schiff betreten und e8 im Raume mit Ballen über- 
fühlt, und auf den Ded von Pilgern wimmeln finden ? 


Hatte der Schiffer fein Wort nicht gehalten, fo 
fand ich nicht den geringften Grund, das ausgemachte 
Ballagiergeld ihm zu verabfolgen ; ich bot ihm nunmehr 
für die fieben Perfonen nur taufend Franes, ein Ges 
bot, anf welches er fehlieplih um fo bereitwilliger eins 
ging, als ich ihn darauf aufınerffam machte, daß an 
den Wänden auf= und abfpazierende Wanzen keineswegs 
mit einem fo Hoch geforderten Paſſagiergelde von 
1500 Franes in Webereinftimmung zu bringen feien. 
Für taufend Franes alfo reif’ten der Abbe und Die 
fech8 Nonnen nah Djedda, wo fie denn auch wirf- 
lich, mie ich es ihnen voraudgefagt hatte, eine gute 
Gelegenheit nah Oftindien fanden. 

Dad Schiff, das nach Oſtindien ging, war ein 


ſogenanntes Gangesſchiff und gehörte einem holländiſchen 


Capitain. 

Lange darnach, als bereits die Nonnen von Suez 
abgereiſ't waren, bildeten dieſe immer noch den Gegen⸗ 
ſtand des allgemeinen Geſprächs; die Araber hatten es 
auffällig gefunden, daß ſie mit unverſchleiertem Geſichte 
in der Stadt umhergegangen waren und in dieſer Be⸗ 
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ziebung der üblichen Landesſitte fih nicht im Cutfern⸗ 
teften gefligt hatten. 

Ich hielt mi in Sue, einen Monat auf und bes 
nußte Die mir gegönnte Zeit zu zahlreichen Ausflügen 
in die Umgegend der Stadt. Bor allem Anderen be 
fuchte ich die Ruinen von Arfinon, ferner die Ueberreſte 
einer alten Wafferleitung, die, von Ptolomänd gebaut, 
dad Waſſer von Noffeir ber, einem etwa hundert Mei- 
Im von Suez entfernt liegendem Orte, nah der Stadt 
führte, und endlich die Quellen des Moſes. 

Da ich denfelben Weg eingefchlagen hatte, dem 
früher zu dem gleichem Zwecke Bonaparte gefolgt war, 
fe kam ich an die Quellen zulegt, was freilich meine 
Geduld in demfelben Grade mehr in AUnfpruch nahm, 
als mir dieſe Quellen ald der intereffantefte Punkt meis 
nes Ausflugs erfchienen. 

Sie liegen etwa zwei Meilen von der Stadt Suez 
entfernt, in dem ſogenannten ſteinigen Arabien, alſo 
auf aſiatiſchem Grund und Boden. Man kann dahin, 
wenn man will, einen doppelten Weg einſchlagen, ent⸗ 
weder man geht knapp an der Nordküſte der Landenge 
hin oder mitten durch den arabiſchen Meerbufen (rothes 
Meer), zur Zeit der Ebbe, wenn das Waſſer zurückge⸗ 
keten und der Boden trocken gelegt iſt. 

Der Iegtere Weg war für mich unftreitig ber ver⸗ 
lodentfte, denn es ift derfelbe, den vor Zanfenden von 
Sahren Pharao einfchlug, als er die Kinder Israels 
verfolgte, und den auch noch vor nicht vielen Jahren 
Bonaparte wählte, als er von einem Auöfluge nach 
Arabien zurückkehrte Kann ich mir num au, dba id 
nit minder den Weg durch den Golf nahm, einige 
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Aehulichkeit mit Pharao und Rapoleon nicht abſprechen, 
fo ift doch zwifchen ihnen und mir noch infofen ein 
großer Unterfchied, ala ich nicht. zu Wagen wie Pharao 
oder hoch zu Roß, wie Napoleon, fondern auf einem 
Eſel figend den Weg zurücklegte. ‚Aber deshalb nicht 
gelacht! Wer einen eguptifhen Eſel noch nicht ges 
fehben hat, vermag fih überhaupt von einem Eifel, 
wie er nur noch im Drient angetroffen wird und von 
dem zweifelsohne alle unjere europäiſchen Eſel abſtam⸗ 
men, gar keinen Begriff zu machen; ein ſolcher orienta⸗ 
liſcher Eſel verdient mit vollem Rechte das ſchwärmeriſche 
Lob, welches der Verfaſſer des Don Quijote Sancho's 
Eſel widmet, und gleichwohl war dieſer nur ein entar⸗ 
teter Nachkomme des egyptiſchen oder, was daſſelbe ſa⸗ 
gen will, des arabiſchen Eſels. 

Nach einem Wege von zwei Stunden kamen wir 
bei den Quellen des Moſes wohlbehalten an; auf ara⸗ 
biſch heißen ſie: Ajun-el-Mußäã. 

Es ſind deren zehn, reizend gelegen und von etwa 
zwölf Palmen umgeben. 

Hier war es, wo die Kinder Israels auf ihrer 
Flucht aus Egypten das erſte Mal ſich längere Rube 
gönnten, nachdem vor ihren Augen Pharao mit ſeinen 
ganzen. Leuten vom zurückfluthenden Meere verſchlungen 
worden war. Von dieſem Feinde zwar hatten ſie nun 
feine Gefahr mehr zu fürchten, aber ein anderer Feind 
war ed, der mit ihnen zu gleicher Zeit Halt gemacht 
hatte und der fie mit einem ſchrecklicheren Schickſale zu 
bedrohen ſchien, als felbft Pharao fammt aflen den Leis - 
ben der egyptiſchen Gefangenfchaft; Diefer Feind mar der 
Durſt. Aber Mofes, der Juden weifer Gefegeber, der 
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eben fo die Bedärfniffe der Menſchen kannte, als er in 
die Geheimniſſe der Natur eingeweiht war, der die da= 
mals noch unbelannte Ebbe und Fluth im rotben Dieere 
als Wunder der göttlichen Allmacht bezeichnete, den 
Kindern Israels geoffenbaret von Gott zu ihrer Rettung: 
derfelbe Moſes war: e8 auch, der, mit mütterlicher Treue 
für fein Bolt forgend, den Erdboden durchforfchte und 
Dank dem glücklichen Zufall bald eine Stelle entdeckte, 
unter welcher in geringer Ziefe ein Quell floß. 

Er ftieß feinen langen Stab in den Sand, und 
alsbald Hatte er die Freude, aus dem Boden bad Wafs 
fer Hoch berworfprudeln zu fehen. Wer anders ald Mos 
ſes war alfo der Erfinder, wenn auch nur der zufällige, 
der artefiihen Brunnen? 

Das Wafler ift kühl und erquidend, aber von 
nicht ganz reinem Geſchmack. Ich lagerte mich unter 
dem Schatten der bach aufgefchoffenen Palmen und hätte 
tagelang bier liegen mögen, verſunken in die Erinnerung 
an eine längſt vergangene beroifche Zeit, wenn mid 
nicht zwei Dinge zum fehleunigen Aufbruch gemahnt 
hätten, erftend der Mangel eines Schutzbriefes, wie ihn 
die Mönche vom Berge Sinai ftetd bei fich führen, und 
zweitens die Wiederkehr des Meerwaflerd in den Golf; 
ein Tängerer Aufenthalt an den Quellen konnte ntich 
leicht den Raubanfällen der Araber preidgeben oder mir 
ein ähnliches 2008 bereiten, wie es einft den Pharao 
traf und zu feiner Zeit auch Napoleon faft betroffen 

hätte, 
Sch beftieg daher meinen Efel und ritt auf demfels 
ben Weg, auf den ich gefommen war, nach Suez wies 
der zurück. 
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Bonaparte befuchte die Quellen des Moſes den 
28. December 1798. Frühmorgens acht Uhr ritt ex 
durch's rothe Meer und ald er an die Küften deſſelben 
zurückkehrte, war es bereitd Abend geiworden, die Sonne 
ſchon unter den Horizont gefunfen und die Fluth bereits 
im Gange; fo ſehr hatte er fich verfpätigt. 

Bourrienne theilt hierüber Folgendes mit: „Am Abend 
deſſelben Tages, an welchem Bonaparte Suez verlaſſen 
hatte, traf er daſelbſt auch wieder ein; als wir auf der Rück⸗ 
kehr an der jenſeitigen Küſte des Golfes angekommen waren, 
hatte ſich der Tag bereits geneigt, es war Nacht gewor⸗ 
den; daB Waſſer flieg immer mehr und mehr und Hatte 
bereit an vielen Stellen eine ziemliche Höhe erreicht; zu 
unferem Malheur Hatte fich der Führer verirrt; wir fans 
den denfelben Weg, den wir früh durch's Lothe Meer 
eingeſchlagen hatten, Abends nicht wieder, wir ſchlugen 
und zu weit ſeitlich won demſelben ab, und geriethen 
wir auch nicht in Moräfte, denn der Meereäboden war 
an dieſer Gegend noch vollfommen troden, fo famen 
wir doch deßhalb allmälig in Unordnung, weil wir, 
und gegenfeitig wegen der Finſterniß unflchtbar, einander 
nur folgten nach der Richtung, won welcher zeitweilig 
der Zuruf der Vorderen von den Hinteren gehört wurde. 
So gelangten wir denn glüdlih, aber nicht ohne große 
Mühe und an manchen Orten wegen des bereit fich an⸗ 
gefammelten Wafjerd nicht ohne Lebensgefahr am dies⸗ 
feitigen Ufer des rothen Meered an. Nicht lange dar⸗ 
auf war dad Bett mit Wafler angefüllt. Sch babe fehr 
viel,” fuhr Bourrienne fort, „darüber gelefen, daß Bo⸗ 
naparte, es hätte nicht viel gefehlt, von der anwach⸗ 
fenden Fluth verfchlungen worden fei, und daß er fein 
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Lehen einem Guiden zu verbanfen gehabt habe, der ſich 
bereit erflärte, den Obergeneral durch den Golf zu tras 
gen; indeß babe ich davon weder Etwas gehört noch 
gefehen. Wäre die Gefahr wirklich fo groß geweſen, 
wie man fie gemeiniglich zu fehildern pflegt, und wäre 
Bonaparte wirklich durch die Schultern feine Guiden 
gerettet worden, fo hätten, da Alle ja einen Weg vers 
folgten, entweder auch Alle auf Schultern getragen wers 
den müflen, oder fie wären, geſchah dies nicht, dem 
Tode verfallen geivefen — aber meines Wiſſens ift auch 
nit ein Einziger auf diefem Marfch umgelommen, und 
keinem Guiden ift e8 in den Sinn gekommen, feine 
Schultern einem meiner Reifefameraden ald Ruheplätzchen 
anzuweifen; der Guide wäre ferner bis an den Hald im 
Waſſer gegangen, und fein Pferd fowie dad des Obers 
generals, fich ſelbſt überlaffen, Hätten den ganzen Zug 
in Unordnung gebracht. Der General Kaffarelli war der 
äinzige, der in einige Gefahr kam; der Weg war holprig, 
der Tritt des Pferdes unficher und ſchwankend, der Ge⸗ 
neral vermochte kaum auf demfelben das Sleichgewicht 
zu halten, feine hölzernen Beine binderten ihn daran, 
er drohte Herabzufallen; man bielt ihn aber an beiden 
Seiten und fo gelang es ihn im Sattel feftzuhalten. — 
88 if nur fonderbar, daß weder Berthier noch Napo- 
leon ſelbſt jenes Vorfall mit dem Guiden in den auf 
Helena niedergefhriebenen Memoiren Erwähnung thut; 
auf große Glaubwürdigkeit kann daher derfelbe feine An- 
fprüche machen, und da auch damals die Bulletins von 
deinfelben auch nicht ein Jota erzählten, fo tut man 
wohl die ganze Gefrhichte von den Schultern des Guiden 
für eine Erfindung zu halten,” 
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So berichtet Bourrienne. Napoleon ſelbſt aber er⸗ 
zählt ed alſo: „es war gerade im rothen Meer Ebbe, 
ih nahm diefe Gelegenheit wahr, und ritt durch dad 
Meer durch, deſſen Boden fo troden war, daß die 
Füße meined Pferde davon nicht merklich naß wurden. 
Als ich zurück ritt, war es bereit? Nacht geworden, 
fhon war die Fluth eingetreten, dad Wafler flieg im- 
mer höher und Höher und mitten in diefe Gefahr Batte 
ih auch noch das Unglück vom rechten Weg abzukom⸗ 
men und mich zu verirren. Nicht viel hätte gefehlt, To 
theilte ih mit Pharao ein gleiches Schidfal, und in 
der That einen vollkommneren Xert zu einer Strafpres 
digt gegen mich hätte ich den Predigern der ganzen Ehri- 
ftenbeit nicht liefern können.“ 

Es fcheint, als hätte Bourrienne bei Napoleon die⸗ 
-felbe Stellung eingenommen, die Karl der Große Egius 
hart überlaffen hatte, oder im Alterthum jener römifche 
Kaifer feinem Selaven, der ſtets hinter den Wagen ber= 
gehend ausrief: Cäſar, fei eingeben, daß Du fterben 
mußt. Auf gleiche Weife liebte ed Napoleon, Bour⸗ 
rienne, den Breund feiner Jugend, immer um fidh zu 
haben, damit er duch ihn an die Hinfälligfeit jeder ir⸗ 
difchen Größe und Macht erinnert werde, 

Ueber die Quellen des Mofes ift Bonaparte, der 
Alexander unferd Sahrhunderts, nicht hinausgekommen, 
fie find der fernfte Punkt, den er in diefer Richtung 
wenigftend berührt bat. Welchen Zweck er mit diefer 
Reiſe verbunden Hat, ift nicht ermittelt; möglich, Daß 
fie der Netognofeirung ded Terraind galt, denn Nicht 
iſt wahrfcheinliher, als daß er das ganze Land, wel⸗ 
8 zwifchen dem rothen Meer und dem perflichen Meer: 
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bufen Tiegt, würde durchzogen haben, wenn ihn nicht 
der Sturz Tippo⸗Saibs davon zurüdgehalten Hätte. 


Jacobi. — Adolph Barrot. — Mehemets Bey und 
das alttürfifche Tuftizwefen. — Abreife von Sue. 
— Die Mofesbäder bei Tor. 


Als ich nach Suez zurückgekehrt war, traf ich mit 
einem apoftolifhen Vikar, Namens Jacobi, zuſammen, 
der etwa vierzig Abyſſinierinnen bei fich hatte, die ſämmt⸗ 
Ih der Secte der Sacobiten angehörten. Sie waren 
Unterthanen ded Könige Ubyi, der damald gerade auf 
dem Thron faß und mit Lonid Philipp ein Schutzbünd⸗ 
niB gegen die Engländer abzufchliegen wiünfchte, ein 
Dienft, wofür er dem franzöſiſchen König ein Stück 
Sand von bundertundfechzig Quadratmeilen Inhalt ans 
bieten Tieß. Lonid Philipp aber wollte weder von dem 
Bündniß noch auch von dem verfprochenen Geſchenk eis 
wad wifjen. 

Die Abyffinier waren der franzöfifchen und italienis 
fhen Sprache vollfommen mächtig, und fünf oder ſechs 
bon ihnen hatten in Rom die Heilige Weihe ald BPriefter 
empfangen. Ein feierlihed Hochamt, bei welchem faft 
feiner der in der Stadt wohnenden Ehriften fehlte, wur⸗ 
de abgehalten, und durch die Affiftenz jener fünf Prie⸗ 
ſter verberrlicht. 

Berner Batte ich in Suez dad Glück, eine paffende 
Gelegenheit zu finden, mich Heren Adolph Barrot und 
defien Bamilie einige Male gefällig zu erweilen, — frei⸗ 
ih ein ſehr zweifelhaftes Glück, dad mir bald die Ehre 
verſchafft hätte, mit ihm gemeinfchaftlich zu ertrinken. 
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Herr Adolph Barrot war nämlich auf der Rückreiſe 
von Manila nah Frankreich begriffen, und ich flatt 
Herrn Kofta beauftragt, ihn in Sue zu empfangen. 
Sch holte ihn nebft feiner Familie aus einer Barfe vom 
Schiffe ab; das Waſſer war ſtürmiſch, dad Meer ging 
hoch, und das Fahızeug war allein; ein leichtes Spiel- 
zeug des gewaltigen Glemented wurde es bin und her— 
geworfen, und nicht viel hätte gefehlt, dag mir, troß 
der angeftrengteften Thätigkeit unferer erfahrenen Schiffe- 
leute, das Ufer nicht erreichten. 

Bei Gelegenheit diefer Durchreife z0g Herr Barrot 
die franzöfifche Trikolore in Suez auf; er war der Erſte, 
der dies that, denn vor ihm weiß man von Niemanden, 
daß in der Stadt die franzöfifchen Fahnen aufgeſteckt 
worden wären. 

Der damalige Statthalter von Sue, Mehemet- 
Bey, war ein geiftesfhwacher Mann von finfterem Cha⸗ 
rakter und fchwächlichem Körper, ein Tyrann, oder mehr 
noch ald ein Tyrann, ein Wütherich, der mit fo uns 
erhörter Grauſamkeit und beifpiellofer Willkür berrfähte, 
day fein Regiment das treuefle aber auch fürchterlichfte 
Konterfei einer Suftizverwaltung ward, wie man fie nur 
in der Blüthezeit des Alttürkenthums wiederfinden konnte. 

Ein Beifpiel für viele mag ald Beweid dienen. 
Zu der Zeit, als ich mich in Suez gerade aufhielt, 
fam ein bedeutender Diebftagl zur Anzeige; es war eine 
große Summe Geld fowie auch. ein bucht beträchtlicher 
Vorrath an feidenen Stoffen entwendet worden. Troß 
aller Nachforfhung war es nicht möglich geweſen, ges 
nügende Spuren aufzufinden, gefchweige denn der Thä— 

tey habhaft zu werden; man kannte alfo weder die Diebe, 
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noch war man bereihtigt, auf irgend jemanden einen ges 
gründeten Verdacht zu werfen. Ob aber dazu berechtigt 
oder wicht berechtigt, dad war dem Statthalter ganz ei= 
nerlei, genug, Laß er auf. Semanden den Verdacht hatte; 
bierin eben fand er die Rechtfertigung feines Verdachtes 
und die Veberzeugung, dab der Verdächtige auch fehuls 
Dig fein müfle Drei Fallahs hatten das Unglück von 
ihm fire fehuldig gehalten zu werden; warum gerade 
diefe, das weiß ich nicht; augenblicklich wurden fie bei 
-ihm vorgeführt und befragt; fie geftanden Nichts, fie 
beißeuerten ihre Unſchuld; um fie zum Geftändniß zu 
bringen, befahl er fie mit Bambusſtöcken auf den ents 
blößten Rücken zu bauen; unter den qualvolliten Schmers 
zen beharrten fie bei ihrer Unfchuld und baten um Gnade; 
aber fein Herz Tannte die Stimme des Mitleides nicht 
— immer heftiger und häufiger fielen die Schläge auf 
die verwundeten vom Blute triefenden Rüden, bis einer 
von den dreien unter der Laft der Schmerzen zuſammen⸗ 
fanf und feinen Geift fofort aufgab; überdrüſſig des 
BPrügelnd und verdrieglich feinen Zweck nicht erreicht zu 
haben, befichlt er endlich inne zu halten; die in Ohn⸗ 
macht gefunfenen UngPiclichen werden aus feinen Augen 
weggefchleppt; man überläßt fie in einer Spelunke ih⸗ 
rem Schickſal, wo fie den Tag darauf an den Folgen 
der ausgeſtandenen Mißhandlung flerben. — Was gals 
ten aber auch in Egypten drei arme Bauern, was lag 
an ihnen? In Egypten Nichts; man muß in diefem 
Lande geboren und erzogen fein, oder richtiger man 
muß ganz ein Türke fein, der Gang der Gefchichte daſelbſt 
muß auch die Teifefte Regung von menfchlichen Gefühlen 
jeloft in ihrer Geburt erfticht Haben, wenn nicht den ger 
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bildeten und fittlichen Menſchen folge Greuel in Aufruhr 
gegen die Natur rufen ſollen. 

Es gab für mich in Suez nichts Zcwyſſantes 
mehr; Alles, was ſehenswürdig war und was iich ſehen 
wollte, hatte ich bereits geſehen; ich machte mich daher 
zur Abreiſe bereit; mein Sinn ſtand nach dem Süden, 
ich wollte Mekka, die heilige Stadt ſehen. Um aber 
ſicher das Ziel meiner Wünſche zu erreichen, hielt ich 
es für nothwendig, zuvor ein Muſelmann zu werden 
und die Pilgerkutte anzuziehen, eine Metamorphoſe, die 
ih in Djedda, wo ih. mi kurze Zeit aufzuhalten 
. gedachte, vornchmen wollte und die mir nicht die ges 
tingften Gemifjendferupel verurfachte, überzeugt, Daß 
mir durch nichts anderes, als durch Dielen Religions- 
mwechfel und das Pilgergewand fo gewiß alle Wege 
fih öffnen und alle Schwierigfeiten und Gefahren ver- 
fchwinden würden, die dem Europäer dad Reifen im 
Sande Arabien äußerft bedenklich ja ganz unräthlich er⸗ 
ſcheinen laſſen. 

Um aber nah Dijedda zu gelangen, giebt es 
feinen anderen Weg als zu Waflerz. ich war daher ge 
nöthigt, mich in meiner An fegenBeit an den Befiger 
eine? Schiffes gu wenden. Diele Bahrzeuge baten feinen 
jener befonderen Nanıen, durch welchen man die Größe, 
oder die Bauart oder den Zweck deffelben zu bezeichnen 
pflegt, fondern le führen, eben weil fie fo unbedeutend 
find, ganz einfach den Namen des Eigenthümers. Im 
bem vorliegenden Ball hieß er Mahomet, folglih wurde. 
auch allgemein das Bahızeug Mahomet genannt. 

Wir würden bier zu Lande dieſes Fahrzeug etwa - 
eine Barke nennen; ed war mit einigen Segeln ausge⸗ 
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Rattet und trug eine Belaſtung von neunzig Tonnen; 
obgleich nicht groß und ven nur geringem Tiefgange, 
fonnte es Doch nicht wegen der Verfandung ded Hafen 
an der Küfte befrachtet werden, fondern ed mußte die 
Berladung außerhalb deſſelben auf offener See vorges 
nommen und die Baffagiere auf Kähnen dahin trandpers 
tirt werden. 

Wenn die Anfhwenmung von Sand im Hafen 
von Suez in demſelben Maaße wie jeßt fortdauert, fo 
wird einmal die Zeit fommen, wo Sue; vom rothen 
Meere eben fo weit entfernt Tiegt, als es gegenwärtig 
entfernt ift von der Küſte des Mittelmeered. Wie fchon 
oben angedeutet, können Schiffe von geringer Belaftung 
in den Hafen bereitö nicht mehr einlaufen, und felbft 


ganz Feine Fahrzeuge finden nur fpärliches Bahıwafle,  : 
fo daß fie nicht felten auf den Sandbänken figen bleis ...- 


ben und es der Anftrengung der Mannfchaft überlafien 
werden muß, fie wieder flott zu machen. 

Am zweiten April begab ich mich in Begleitung 
meines Dienerd an Bord des Fahrzeuges, welches mich 
nach” Djedda bringen follte Unſere erſte gemeinſchaft⸗ 
liche Sorge war, ein beſtimmtes und möglichſt beque⸗ 
mes Plätzchen, das wir während der Ueberfahrt in Be⸗ 
ſchlag nehmen wollten, ausfindig zu machen, eine Sorge, 
die und aber nicht al’ zu wenig Mühe verurſachte, da 


‘der Raum auf dem Werbe, theils durch dad Fracht⸗ 


gut, theils durch die große Anzahl der Paſſagiere, fie 
‚belief ſich auf ungefähr hundert, ein ungemein beengter 
war. Kaum ein Quadratmeter kam auf die Berfon, 


- und einen anderen Aufenthaltsort auf dem Schiffe gab 


ed nicht. 
Raito. .1. 10 
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Unter den Reifepaffagieren befanden ſich fieben bis 
acht Kaufleute, die übrigen Reifenden waren Bilger, 
Agenten, Weiber und Kinder, — ein bunte Gemifch, 
Dad auf mich einen um fo fataleren Eindrud machte, 
da Neinlichkeit eben nicht zu den Vorzügen der Geſell⸗ 
fHaft zu gehören ſchien, denn fie war gang entfeglich 
ſchmuzig. 

Ganz beſonders fiel mir ein nackter Paſſagier auf, 
der auf ſeinen ausgezogenen Kleidern, die er der Länge 
nach auf's Deck hingelegt hatte, einige zwölfpfündige 


Kanonenkugeln hin- und herrollte. Da ich mir von dies 


fer fonderbaren Procedur Feinen Grund denken Tonnte, 
fragte ich meinen Diener, was denn eigentlich der Mann 
damit wohl bezwecke. 

„Er vernichtet,’ Iautete die Antwort, „durch Die- 


ſes fummarifche Verfahren die Infeeten, von welchen 


feine Kleidungöſtücke zu mwimmeln fcheinen, und deren 
jede8 einzelne einzufangen und zu tödten, ihm zu viel 
Mühe und Zeit koſten würde.” 


Aus den gebildeten Ständen, waren am Bord ein 


Doctor mit feinen beiden Trauen und feinem. Diener, 
und ein alter reicher Turkumane von Rhodus gebürtig 
mit feiner griechiſchen Gemahlin; der Mann nannte ſich 
Hadihi- Ali, die Frau Hadſchi-Fathma. Sch glaube 
mich nicht getäufcht zu Haben, wenn ich fie für fehr 
ſchön bielt, obwohl ich von ihrem Geficht, über weis 
ches der blaugeftreifte feidene Mellaya bis an die Füße 
berabbing, kaum mehr als die feurigen ſchwarzen Aus 
gen deutlich zu unterfcheiden im’ Stande war. 

E8 war meine Abficht, mich dieſem Manne anzu⸗ 
ſchlleßen und deßhalb fuchte ich feine Nähe, vielleicht — 
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doch ich will es unentſchieden laſſen — vielleicht weil; ich 
feine Frau ſchön fand; es konnte aber auch Zufall fein, 

dag ich mein Plätzchen neben ihm erhielt, und wir Nach⸗ 
barn warden. Genug, mein Wunſch ward erreicht. — 


Die Einrichtung auf diefem Schiffe, wenn man es 
fo nennen darf, war eine fehr einfache; zuvörderſt fehlte 
das Deck, man ftieg in's Schiff, mie in eine Gondel; 
dann fehlten die Kajüten, nicht einmal fir einen Ueber— 
bau war geforgt, alle Paffagiere befanden fih unter 
freiem Himmel, umgeben von einer bis zur Hälfte des 
Körperd emporragenden Bruftiwehr; man fchlief auf Bre⸗ 
tern, als Unterlage und Dede die Kleider, als Kopffif- 
fen die Neifetafche benußend, kurz und gut man mußte 
fih einrichten, wie es die Verhältniffe geftatteten; und 
wad die Hauptfahe war, Hatte man ein gutes Plätz⸗ 
hen, daſſelbe gegen die oft unverſchämten Uebergriffe 
feiner Nachbarn vertheidigen und befchüßen. 


Uebrigens ging es mir nicht fo ſchlimm als andes 
ten; man nahm Rüdficht auf mich, man refpeetirte mich, 
ih teug die Uniform eined türkifchen Oberftlieutenants, 
meine Waffen waren im beiten Zuflande und mein Dies 
ner Selim' paradirte in feiner auffälligen Livree fehr groß⸗ 
artig unter der Reifegefelfchaft auf und ab, Grund ger 
nug für die armen Teufel, mi, den Negimentdarzt, 
den zukünftigen Mufelmann und Pilger, für einen: fehr 
vornehmen Herrn zu halten. 

Für Effen und Trinken hatte der Befiker des Schif- 
fes ſehr fchlecht geforgt, was mir aber um fo meniger 
auffiel, da ich wohl wußte, daß gerade diefe Sorge 
bei den Arabern am leichteften in die Waagſchaale Fällt; 

10* 
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der Hunger if in Arabien eine Gewohnheit und ſelbſt 
einem vornehmen Araber iſt fie nicht unbekannt. 

Auf den Schiffe war alfo Nichts zu bekommen, 

Es mußte daher jeder Paſſagier für die Befriedi⸗ 
gung feiner Bedürfniffe ſelbſt Sorge tragen; es hatte 
auch wirklich ein jeder von Neid, Mehl und Wafler 
fo viel mitgebracht, als ex auf bie Zeit der Ueberfahrt 
nöthig zu haben glaubte. 

Die Bereitung der Speifen gefchah in einer gemein⸗ 
ſchaftlichen, ſehr armſelig und mangelhaft eingerichteten 
Küche; ſie bot Nichts als einen Heerd, auf welchem 
beſtändig Feuer brannte; Gefäße, wie Töpfe, Schüſſeln 
und andere wurden nicht gereicht, die Reiſenden mußten 
ſie ſelbſt beſitzen. 

Uebrigens ißt man, mad namentlich die niederen 
Stände anlangt, in Egypten und Arabien fehr einfach ; 
man knetet Mehl mit etwas Waſſer und Datteln zufam= 
men, röftet es über dem Feuer und bereitet auf dieſe 
Meife eine Art Brodkuchen. Das iſt Alles; die Rei— 
cheren kochen Reis in Waſſer, laſſen ihn quellen, be⸗ 
ſtreuen ihn mit etwas Kochſalz und gießen zuletzt zer⸗ 
laſſene Butter darauf. Die Butter iſt in den dortigen 
Gegenden nicht feſt, ſondern wegen der großen Hitze 
vollkommen geſchmolzen weßhalb man ſie auch nicht in 
Toͤpfen ſondern in waſſerdichten Schläuchen aufbeivahrt. 
Beim Eſſen bedient man ſich meiſtens der Finger, in 
ſeltenen Fällen der Löffkl. 

Was von dieſen Gerichten übrig bleibt, bekommen 
die Schiffsjungen, die ſich im Nothfall auch damit bes 
gnügen, an den Dattelfernen, won denen bereitd dad 
Fleiſch abgenagt worden ift, zu faugen. Ich babe von 
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zwei Knaben gehört, bie während der ganzen Ueberfahrt 
nichts anderes zu eſſen bekamen. — Den galanten Pa⸗ 
riſerinnen bärfte deshalb ſchwerlich eine Reiſe auf dem 
rothen Meere anzuempfehlen fein. 


Als ein wahres Unglück war es anzuſehen, daß 
dad Waſſer, das wir bei md führten, fo ſchnell ver⸗ 


darb; es bedurfte in der That keines ikroſeopes, um 
darin Meine Würmer und Snfeckn in Menge herum 
ſchwimmen zu fehen; die Farbe des Waſſers wurde 


grünlih, und fein Geſchinack und Geruch wahrhaft mis 
derwärtig. Daß .Tolches MWaffer nich, ganz befonders 
aber die [hör Griechin, meine Nachbarin, mit unübers 
Ekel erfüllte, iſt Leicht denfbar. 


n diefer Noth hatte ich einen guten Einfall, der 
MT Idie Gunft der fhönen Frau in hohem Grade ers 
mar s ih ließ nämlich das Wafler zuvörderſt durch ein 
tes Seihtuch Taufen, auf welchen alle im Waſſer 
Tichen fremdartigen Körper zurückblieben, während 
e volllommen rein durchfloß ; bierauf bolte ich 
meiner Beldapothefe etwas Weinfteinfäure, Die ich 
er fein gepulvert hatte, vermiſchte diefelbe mit einer 
tfprechenden Menge Zuder, und fehüttete nun von 
em Gemifh fo viel in das Waſſer, bis der faulige 
eſchmack deffelben vollkommen verdeckt war; die Griechin 
ah recht wohl ein, welche Wohlthat ich auch ihr durch 
ie Bereitung der Limonade erzeigt hatte — ein warmer, 
erſtohlener Händedruck war der Dank dafür. 

Jeden Abend ward angehalten und das Fahrzeug 
am Ufer feſtgebunden; des Nachts fährt man auf dem 
rothen Meere nicht, denn zahlreiche Klippen und ver⸗ 
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wegene Seeräuber machen die Weiterfahrt höchſt ge⸗ 
fährlich. 

So war fihon zwei Abende angehalten morben, 
und leider durften wir an Peinem Abend frifches Waſſer 
an.Bord nehmen; erſt in Tor, daß aber noch cine ganze 
Zagereife entfernt war, alſo erft am dritten Abend 
ſollten wir mit friſchem Waſſer verſorgt werden. Was 
wir ohne Weinſteinſäure hätten anfangen ſollen, das 
weiß ich nicht. Brennender Durſt auf der einen Seite, 
auf der anderen ungenießbares Waſſer — eine qualvolle 
Alternative. 

Bereits in Suez hatte ich erfahren, daß wir erſt 
am dritten Tage in Tor eintreffen könnten. Sehr häufig 
wurde mir, wenn ich einen Lootſen fragte, wann wir 
an dieſen oder jenen Ort kommen würden, die Antwort 
zu Theil: „Wann es Gott gefällt.“ 

Und zum Glück gefiel es Gott, daß wir am drit⸗ 
ten Tage in Tor eintrafen. 

Der Anker wurde ausgeworfen und ich ſtieg ohne 
Aufenthalt and Land; Die Gegend ift reizend, und in 
malerifchen Gruppen angepflanzte Palmenbäume 
den ferner liegenden Bartieen dad Anfehen blühenfter - 
Dafen, die dad Auge erquiden und erfrifchen. Dh 
Palmen find die Fürſten in der Pflanzenwelt, fie fin 
feine gewöhnlichen Bäume, wie Eichen, Gieomore 
und andere mehr; ihr hoher, ſchlanker Wuchs, die i 
Form einer majeftätifchen Laubkrone von allen Seite 
berabwallenden riefigen Wedel erfüllten mich mit Erſtau 
nen und Wohlgefallen ; ich bleibe vor einer Balme ftche F 
ich lächle fie an, gleich als wäre fie ein lebendes W 
fen, ein Treund von mir, mein Bruder. Spricht ' 
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Araber von dem ſchlanken Wuchs, won der anmuthigen 
Geſtalt feiner Gelichten, fo vergleicht er fie mit dem 
zierlichen Stamme eined Palmenbaums. 

Für ſehr trieial und wenig beneidenswerth balte 
ich Diejenigen Herren Gelehrten, welche, keine Sympathie 
für die Palme empfindend, dieſelbe mit einen umge⸗ 
kehrten Beſen vergleichen, 

Als ich ans Land ſtieg, mochte es etwa zwei Uhr 
Nachmittags ſein; meine Sehnſucht nach einem Trunk 
friſchen Waſſer kannte nun keine Grenzen mehr, Nichts 
konnte mich auch nur eine Minute aufhalten, meinen 
Durſt zu ſtillen; mit wie herzhaften Zügen ich dies ge⸗ 
than habe, kann ſich nur der denken, der, wie ich, ob⸗ 
wohl von brennendem Durſt gequält, frifches, wohl⸗ 
ſchmeckendes Waſſer hat mehrere Tage entbehren müſſen. 
Es kann kaum im Leben etwas Qualvolleres geben. 
Nachdem ich meinen Durſt geſtillt, kaufte ich mir einige 
kleine Citronen von der Größe welſcher Nüſſe und trat 
meine Fußreiſe in Begleitung eines Führers nach den 
Bädern des Moſes an. Die Citronen leiſteten mir uns 
terwegs Durch ihre Saftigkeit und durch ihren angeneh⸗ 
men Geſchmack die vortrefflichften Dienfte. 

Der Weg nach den Bädern führt durch die Wüfte 
und ift nicht weit; fie Liegen ziemlich nahe dem Hafen 
am Abhange des Berges Sinai; die ganze Reife legten 
wir in etwa anderthalb Stunden zurück; faft Alles, was 
men dort auch nur won einiger Bedeutung findet, ift zu 
Moſes in Beziehung und mit feinem Namen in Vers 
Slabung gebracht worden, 3. B. Mofedquellen, Mofes⸗ 
Wear u. a. m. 

Man würde ſich übrigend. fehr irren, menn man 
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Dad zwifchen dem Hafen und den Moſesbädern Tiegende 
Stück Land für eine todte, leblofe Wüfte Halten wollte; 
ganz im Gegentheil, mir ift nie eine fo bevölkerte und 
von hin= und herziehenden Karavanen, Pilgern und 
Neifenden belebtere Wüste vorgelommen, ald dieſe. Auch 
fehlt es da nicht an intereffanten Thieren; kaum einen 
Sähritt kann man gehen, fo erblict auch das Auge jene 
Schönen, filberweißen Eidechfen, die, von den Arabern 
„Fiſche der Wüſte“ genannt, ein Lieblingdgericht diefer 
Leute ausmachen; fie find lebhaft, gewandt, furchtſam 
und ſuchen zu entfliehen; ein andermal fieht man bie 
grasgrüne, zwei Fuß lange Eidechfe, welche von St. 
Hilaire „Landkrokodil“ und von den Arabern „Uarau“ 
genannt wird; fie geht vor dem Reiſenden nur unwillig 
und langfam auf die Seite, läßt ihn dann ruhig an 
fih voruberziehen und ſcheint überhaupt mehr Neugierde 
als Furcht an den Tag zu legen. Viel Unterhaltung 
gewähren dem Neifenden die Jerbua's, eine Meine Art 
Känguru, die ebenfo zahlreich auf Arabiend Sandwüſten, 
wie in Europa auf den friſch gemähten Wieſen Die 
Grashüpfer, munter herumhüpfen; neugierig bleiben fie 
einen Augenblick ftehen und entfliehen, wenn man fidh 
ihnen nähert, mit zwei bis drei Meter langen Sprüngen 
und verkriechen fih mit unglaublicher Schnelligkeit in 
den Sand, wern man fie verfolgt. 

Die Araber jagen diefe Thiere fehr geſchickt; ent⸗ 
weder werfen fie ihre Mäntel oder -Kopfbederungen nach 
ihnen und laufen dann bligfchnelf herbei, um fie darunter 
feftzubalten, oder fie fangen fie nach Art der Vögel mit 
Ballen, oder fie fpringen den Thieren bintennach und 
ziehen fie an ‘den Hinterbeinen aus ihren Sandlöchern 
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heraus, was nicht ungeſchickt geichehen darf, weil man 
fih außerdem der Gefahr ausſetzt, von ihnen gebiffen 
zu werden. 

Geier und Adler durchflogen in weiten Kreifen über 
unferen Häuptern die Lüfte. 

Wir kamen zu den Bädern, ohne daß wir von 
der Weite ded Wege, no auch von Tageshitze viel 
gefpürt hatten. Die und ganz neue und oft veizenbe 
Umgebung Batte unfere Aufmerkſamkeit in vollen Maaße 
in Anſpruch genommen. 

Sn Ermangelung eined Thermometers Tonnte ich 
die Wärme diefer Quellen nicht meſſen, doch fehien mir 
diefelbe nicht unbeträchtlih zu fein. Die Quellen ſelbſt 
haben eine fteinerne Einfaffung und find mit einem Haufe 
von vier Meter Länge und vier Meter Breite überbaut. 
Die meiften Badegäfte, namentlich Damien, fanden ſich 
Morgens und Abends ein, in den Mittagäflunden wer 
das Haus ganz leer. 

Gegen drei Uhr Nachmittags traten mir unfere 
Rückreiſe an, ich vertrieb mir die Zeit mit der Betrach⸗ 
tung der Umgegend, der über unferen Köpfen ſchweben⸗ 
den Raubvögel, mit allerhand Nedereien der Eidechien, 
während meine Führer fih mit Einfangen von Jerbuas 
befchäftigten. Um ſechs Uhr waren wir an der Meeres⸗ 
füfte wieder eingetroffen. 

Ruhig wie ein großer Glasſpiegel Tag die Meeres⸗ 
fläche regungslos da, auf ihr der Mohamet, durch das 
Ankertau am Meereögrund befefligt; die Schiffsmann⸗ 
{haft angelte und fing Hunderte von Fiſchen; aber von 
großen Schaaren Seemören umflattert, vermochten die 
Matrojen es nicht zu verhindern, daß diefe Raubvögel 
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ihnen mwenigflend ein Dritiheil der Beute raubten, indem 
biefe Thiere mit wunderbarer Geſchicklichkeit die Fiſche 
in dem Augenblide des Anbeißens an die Angel. ergrif- 
fen und wegtrugen. 

Mitunter fam es auch vor, daß eine Seemöve dad 
Opfer ihrer Gefräßigfeit wurde und, ftatt den Fiſch zu 
paden, fich ſelbſt fo feft in die Angel einbiß, daß fie 
trotz aller Anftrengung nicht wieder los kounte und nun 
mit dem Fiſche gemeinfchaftlich gefangen wurde. 

Wohl Tänger als eine halbe Stunde fah ich diefem 
Schaufpiel zu; hierauf ging ich zu einem gewiſſen Ni⸗ 
eolaus Birmil, an den ich von Suez aus duch den 
Konful empfohlen worden war, und fpeifte dort zu 
Mittag. 

Mit einbrechender Dämmerung begab ich mich wie⸗ 
der auf unfer Schiff und legte mich zur Ruhe, denn 
mit den erften Strahlen ber erwachenden Morgenröthe 
ſollte die Reife fortgehen. 


Mühfale — Sirenen. — Kap Mahomet. — 
Moilla. — Deba. — Jambo. — Ai Bey. — 
Ein Raravanferai. 


Ich Tann die Stunde nicht genau angeben, in 
welcher wir die Anker Tichteten und den Hafen verließen ; 
ich hatte mich fo ermüdet niedergelegt, daß weder der. 
Lärm der Mannichaft während des Ankerlichtens, noch 
auch die nächtlichen Stiche jener bekannten Feinde des 
menſchlichen Schlafes mich aus dem Reiche der Träume 
zu erwecken vermochten. 

Erſt der Ruf zum Gebete gab mir mein Bewußt⸗ 
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fein zurüd und bamit erwachte ich; als ich mich umſah, 
lag Tor fchon weit hinter und; ed war volffommen Tag 
geworden. in jeder Baflagier füllte feinen Napf, oder 
hatte er einen foldyen nicht, eine Kokusſchale mit Seo 
waſſer umd werrichiete die von der Religion vergefchries 
benen Waſchungen. 


Daß ih ein Ehrift war, mußte am Bord Nies 
mand ; ich hieß allgemein Ibrahim, trug eguptifche Klei⸗ 
dung und galt fomit Bei Allen für einen Muhametaner ; 
deshalb war ich auch gezwungen, an dieſem religiöfen 
Ceremoniell theilzunehmen und beim Waſchen ed genau 
fo zu machen, wie die Anderen. 


Ich mufh mich alfo zu gleicher Zeit mit ihnen, 
ich wendete mich, ebenfalls wie fie, mit dem Geſichte ge⸗ 
gen Mekka, warf mich zu Boden und betete. 


Hätten wir in unferem Gebete um Windftille ges 
beten, fo hätte es die vollfte Erhörung gefunden, denn 
ed regte fich in der That Fein Lüftchen, und dad Schiff 
kam faft nicht von der Stelle, dabei war die Hitze 
drüdend und am Himmel kein Wölkchen, daB den Son⸗ 
nenftrabl gebrochen hätte, fichtbar; manchmal erfchreckte 
und ein Krach, ſtark genug, um in uns die augenblids 
liche Befürchtung berworzurufen, daß dad Schiff einen 
Let belommen babe. Nur früh Morgens wehte eine 
fanfte, kühle Luft und brachte dem erichlafften Körper 
flärfenden Morgenſchlummer. Aber mit dem Erwachen 
fehrten auch die Mühfale zurück: das Auge fah über 
fi einen tief Fobaltblauen, vollkommen reinen Himmel, 
und in ihrer ganzen Glorie fland die Sonne am Bir- 
mament, es fchien, als wollte das Blau, getroffen von 
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den brennend beißen Sonnenſtrahlen, zufammenfchmelzen 
und flüffig werden; die Luft, die man von Vormittag 
zehn Uhr bis gegen Nachmittag vier Uhr einathmete, 
war glübend, gleich ald wäre fie einem Meere von ges 
ſchmolzenem Blei entftiegen; der Körper drohte zu ver⸗ 
trocknen, brennender Durft auf der Zunge und den gan 
zen Tag über Fein Verlangen nach Speife; eine unüber- 
windliche Mattigkeit beficl die Reifenden, und zum Theil Die 
Schiffsmannſchaft, eingehüllt in feinen Burnus oder Mau⸗ 
tel lag ein Seder ohne Spuren einer Bewegung da auf den 
Bretern — allgemeine Stille, Ruhe und Gefchäftälefig- 
feit. Um aber dad Maaß unferer Leiden. bis zum les 
berlaufen anzufüllen, Hatte der Vorrath an Diehl und 
Neid bereitd fühlbar abgenommen, und gleihwohl wußte 
Niemand, woher man neue Vorräthe jchaffen follte. 

Es Foftete große Anftrengung, des Abends das 
Vahrzeug mitten durch die vielen Klippen ımd Sande 
känfe an dad Ufer zu bringen, und nicht minder große 
Mühe, Morgend mit demſelben glüdlich wieder die hohe 
See zu gewinnen, aber die Küfte bot und faft überall 
das troftlofe Bild einer unfruchtbaren und öden Wüfte 
dar; nirgends eine jener Palmengruppen, die dem wan⸗ 
dernden Bilger die Nähe einer erquidenden Quelle ver 
beißen und ihm Labjal und Rettung bringen. Welcher 
Gelehrte, fei er auch noch fo groß, würde ed mohl 
über fein Herz bringen, dieſe Baume, ivenn er ımter 
deren Schatten durch einen Trunk frifchen Waſſers ſich 
geftärkt, durch fanften Schlummer feine verlorenen Kör⸗ 
perfräffe wieder gewannen hat, dieſe Wohlthäter und. 
Freunde des Menschen mit umgekehrten Beſen zu ver 
gleiden? — Grträglicher ald der Tag war die Rat; 
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es fehlte daher nicht an abwechielnder Unterhaltung, bis 
gegen Morgen bin die Ratur ihr Recht geltend machte 
und und in tiefen Schlaf verfentte Sobald als bie 
Sonne unter den Horizont gefunken war, erwachte unter 
dem Schiffsvolk und den Neifenden reged Leben; die 
Sänger Liegen ihre Lieder ertünen,. wer etwas Neues 
wußte, gab ed zum.Beften, die, welche Inſtrumente 
ipielen konnten, machten Mufit, und bald ftellten fich 
Einige zuſammen, die Tänze aufführten, und dazwifchen 
loderten fröhliche Nachtfeuer auf, über welche Keſſel, in 
welchen die Speifen bereitet wurden, aufgeſtellt maren ; 
Gruppen von Reugierigen umlagerten fi. Bu Denjes 
nigen, die und namentlich durch Tanz und Spiel Uns 
terhaltung gewährten, gehörten befonderd die: Neger, des 
nen ed eine große Breude machte, vor unferen Augen 
ihren äthiopiſchen Nationaltanz aufzuführen, was und 
um fo mehr auffallen mußte, da diefe Leute den gans 
zen Tag tiber, troß der glühenden Sonnenhitze, auf 
den Beinen waren und auf dem Schiffe herumliefen und 
büpften, wie die Heimchen auf der Wiefe, gleich ala 
wären fie darüber vergnügt, auf diefe thatfächliche Weile - 
an die vaterländiiche Sonne Senegambiend und Guinca’d 
erinnert zu werben. 

- Niemand verlieh das Schiff; mir lagen ruhig ba 
und rauchten unfere Pfeifen; nur die nimmer raftenden 
Neger Tiefen gefchäftig Hin und ber, brachten und in 
Heinen, fehr zierlichen Taſſen (Tindſchal genannt), Kaffee, 
und legten Kohlen auf die Schibufe. 

Sm Wafler tanzten fröhlich die Delphine, und der 
regmbogenfarbige Glanz ihrer Schuppen ergötzte das 
Ange; die Araber halten fie.für Sirenen, die fe bezau⸗ 
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bern und ins Meer binabloden wollten; daher ermahn- 
ten fich gegenfeitig Die Baflagiere und Schiffömannfchaf-. 
ten, den Verlodungen diefer Gefchöpfe nicht zu folgen. 

Die Araber behaupten mit Beitimmtheit, daß es 
Sirenen gäbe, ja, manche gehen in ihrem Irrthum fs 
gar fo weit, daß fie verfichern, dergleichen gefehen zu ha⸗ 
ben. Warum follte Died auch nicht der Ball geweſen fein ? 
Ich habe ja im Lande Dorstur das Einhorn gefehen 
und im Mekka jenen gefchwänzten Mienfchen, deſſen Ers 
fcheinung die ganze Akademie der Wiffenfchaften in Paris 
in Aufruhr gebracht bat. 

Wo e8 die Sicherheit der Gegend erlaubte, da ver⸗ 
liegen wir dad Schiff und gingen and Land; wir fonns 
ten und da fo manche Bequemlichkeit gewähren, die 
wir auf dem Fahrzeug fihmerzlih vermißten. Wir 
machten Feuer an und unterhielten fle die ganze Nacht 
hindurch, denn wir fürchteten die Schalale und Hyänen, 
aber fat mehr noch, als diefe, die räuberifchen Araber. 

Sch hoffte wieder in die Nähe der fchönen Griechin 
zu kommen — meine Hoffnung wurde erfüllt; ich Hoffte 
Gelegenheit zu finden, die fehöne Hand zu erfaflen, Die 
mir durch einen verbindlichen Druck für meine Limonade 
gedankt Hatte, aber vergeblich, denn der alte Turkomane 
fehlief immer nur mit einem gefchlofienen Auge, fo daß, 
wenn dad rechte geſchloſſen war, er dad linke offen 
hatte, und war das linke gefchloflen, er wiederum das 
rechte offen hatte; die fehöne Fathma aber fchlief weber 
mit dem rechten, noch mit dem Tinten Auge, denn fie 
wachte und hatte beide Augen offen, die im Dunkel der 
Nacht wie zwei Karfunkel glänzten. 

Am folgenden Morgen, als Alles ſchon wach war 
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und ſich neugierig um den Schiffsherrn. herumgedrängt 
hatte, rief er auf einmal freudig aus: ‚Allah kerim,“ 
dv. 5. Gott jſt groß. — Wir konnten und nicht denken, 
was ihn zu diefem Ausrufe veranlaßt haben mochte, und 
deshalb fragten wir denfelben, was er damit gemeint 
babe. Statt und aber zu antworten, deutete er ſchwei⸗ 
gend auf den aud feiner Pfeife fieigenden Rauch, und 
wir bemerkten allerdingd mit großer Freude, daß er nicht 
mehr in gerader Richtung in die Höhe ging, fondern 
nach der Seite bin fich verzog. 

Die Windftille war gewichen und hatte einem er⸗ 
frifehenden Nordweitwinde Plag gemacht; die Freude 
über diefen Wechſel war eine fo innige und allgemeine, 
dag er mit jubelndem Rreudengefchrei begrüßt wurde. 

Die Fahrt ging nım Tebhafter; im Laufe des Vor⸗ 
mittags befamen wir bereit dad Mondgebirge, dad von 
den Europäern Kap Sinai, von den Arabern aber Kap 
Mahomet genannt wird, in Sicht und umfegelten «8 
gegen Mittag. 

Man bat diefem Gebirge den Namen „Kap Maho— 
met’ deshalb beigelegt, weil man in Arabien allgemein 
glaubt, das dafelbft Mahomet, bevor er den Sinai be 
flieg, ſich einige Zeit aufgehalten babe. Spielt man 
den Ungläubigen, zweifelt man daran, daß Mahomet 
den Sinai beftiegen habe, fo zeigen die Araber die 
Bußtritte feines Kameeles ungefähr bei derſelben Stelle, 
wo won den Chriften die durch Moſes Stirne gemachte 
Vertiefung gezeigt wird. 

Den darauf folgenden Tag endlich, nachdem mir 
fünf. Tage hindurch kaum glaubliche Entbehrungen und 
Beſchwerden jeglicher Art ertragen hatten, Tiefen wir in 
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den Meinen Hafen von Moilla cin; dies war die leßte 
Befigung, Die nach der Erhebung und dem Abfall der 
Dftküfte des rothen Meeres dem Miehemet-Ali übrig ge= 
blieben war, 

Das erfte Gebäude, welches ſich unferem Blick dar- 
bet, war ein Meines Außenwerk, eine Urt Sort, deſſen 
Defakung ungefähr zwanzig Mann ausmachen mochte. 
Sie hatten den Hafen zu bewachen. 

Da ed bier an frifchen Waſſer nicht fehlte, fo 
fonnten wir und reichlich damit verfehen — eine große 
Wohlthat für mich, der ich vier Tage lang fauliges 
Waſſer zu trinken gendtbigt war, das ich kaum noch 
durch Zufag von Weinfteinfäure halbweg trinkbar zu 
machen vermochte. 

Am anderen Morgen fehon ging ed meiter. 

Munter durchſchnitt unfer Schiff die Wogen und 
bald waren die afrikanifchen Gebirge unferen Blicken 
enifämunden; noch eine kurze Weile und wir waren 
nun wirklich in Arabien. Wie freuete ich mich nicht, 
als ich feit der Abfahrt von Tor die erſten Dattelpal- 
men wieder ſah, und nun auch noch auf Urabiend Bo⸗ 
den, dem Hängft erfehnten Ziele unferer Reife; weine 
Augen waren gefeflelt und Flügel hätte unfer Schiff 
haben mögen, um mich im Nu zu ihnen binzutragen. 

Bor einkrechender Nacht noch murde an der aras 
bischen Kiüfte Anker geworfen, wir fliegen and Land und 
fremdlih nahm und dad Meine Städtchen Deba anf. 
Der Schiffähere hatte und während der TFahrt viel von 
dem vortrefflichen Brunnen erzählt, den wir in Deba 
teeffen würden, und fo fam ed, daß ein heil ver 
Baflagiere vor Sehnſucht nach friſchem und wohls 
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ſchmeckendem Wafler auf dad Boot, das und and Land 
fegen follte, nicht wartete, fondern, ind Meer fpringend, 
nach dem Ufer durch den Schlamm hinwateten. 

Wenn ein Europäer den Wein auch noch fo gerne 
trinft, und ed gälte den Föftlichften Chambertin, Eliquot 
oder Ehateau=Laroche zu gewinnen, fo würde er tod 
nicht mit fo großer Haft berbeieilen, wie ein vom Durft 
geplagter Reifender nach den Waflerbrunnen Arabien 
oder Afrika's. 

Der Schiffsherr Hatte und mit Wahrheit berichtet; 
wir fanden an der Küſte nicht einen, fondern fogar drei 
Brunnen, die, fänmtlih mit Quaderſteinen eingefaßt 
und mit einem Gürtel von Palmen umpflanzt, ganz 
vorzügliches Waſſer lieferten. 

Geſtärkt und erfriſcht kehrten wir ans Ufer zurück, 
machten in Deba Nachtquartier und begaben uns am 
folgenden Morgen an Bord, um unſere Reiſe weiter 
fortzuſetzen. 

Der Wind war ziemlich lebhaft und trieb unſer 
Schiff mit beträchtlicher Schnelle nach der Richtung hin, 
wo die Inſel Haman lag. Um Horizont kam es uns 
vor, als zöge ſich quer über den Waſſerſpiegel herüber 
eine gewaltige Mauer, die unſerem Schiffe die Weiter⸗ 
fahrt auf dem Meere verwehren wolle. Als wir aber 
näher kamen, unterſchieden wir deutlich, daß dieſe Mauer 
nichts Anderes war, als eine ziemlich breite Reihe von 
Korallenriffen. 

Nach einer Fahrt von ſechs Tagen langten wir 
endlich Abends ſieben Uhr im Hafen von Jambo an 
und warfen dafelbft Anker. 

Jambo ift fir Medina von derfelden Wichtigkeit, 

Kairo. 1. 11 
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wie für Mekka Djedda; doc Liegen beide Orte von den 
heiligen Städten ungleich entfernt; fo ift von Djedda 
nah Meta nur achtzehn Stunden ‚ von Sambo nach 
Medina hingegen fechözig. 

Da wir zu fpät Abends im Hafen einliefen, wurbe 
und in Folge polizeiliher Anordnung verboten, noch 
denfelben Abend and Land zu gehen. Doch brachte dieſe 
Verzögerung unter und Feine Mipftimmung hervor; wir 
jubelten und freuten und, daß wir auf eine Haupt 
ftation unferer Reife, nach glücklicher Ueberfichung ſo 
mannichfacher Drangfale, endlich angekommen waren. 

Seit den drei letzten Tagen hatte Niemand das 
Schiff verlaflen. 

Den anderen Morgen früh, als wir noch auf dem 
Schiffe waren, hörten wir vom Lande her and ziem— 
licher Terne eine Stimme, die, weithin durch die Lüfte 
ertönend, rief: 

„Großer Gott! mir bekennen, daß c8 außer Dir 
Beinen Gott giebt und dag Mahomet Dein großer Pro— 
phet iftl Kommet und betet, kommt herbei in den Tem— 
pel des Heren, denn beſſer ald der Schlaf ift dad Ge 
bet; großer Gott! eö giebt feinen Gott neben Dir, und 
Mabomet ift Dein Prophet.‘ 

Es war die Stimme des Muezzin, die wir ver- 
nahmen, welche die Gläubigen zum Gebet rief. Die 
Baflagiere und Schiffgmannfchaften beteten. 

Nachdem da8 Gebet auf dem Schiffe vorüber war, 
fliegen wir and Land, 

Die Bekanntſchaft des Statthalters von Jambo 
hatte ich bereits in Syrien gemacht; er hatte früher als 
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a in türkischen Dienften geftanden und nannte ſich 
Ali-Bey. 

Sch beſuchte ihn, ohne mich vorher erſt Bei ihm. 
anmelden zu laſſen; ich wußte, daß er nach Vielem fish 
erfundigen würde und war daher auch auf viele ragen 
gefaßt, denn der Zürfe und Araber find von Natur, 
mehr alö irgend ein anderer Menſch, neugierig; fie über⸗ 
ihütten den Fremden mit einer Fluth von ragen. — 
Und fo erging ed au mir. 

Aldbald hatte der Statthalter den alten Bekannten 
wiedererfannt, und nun ließ ex feiner Neugierde Zaum 
und Zügel ſchießen; vor lauter Tragen kam ich kaum 
zum Antworten. 

„Ro wilft Du Hin? Wo kommſt Du ber? Was 
iſt der Zweck Deiner Reiſe? Was haſt Du in Jambo 
vor? Warum biſt Du nicht in Kairo geblieben? Als 
was reifeft Du? Etwa ald Arzt, oder als Miffionär, 
oder als Kaufmann?” u. f. w. 

Auf alle diefe und eine Menge anderer ragen ant- 
wortete ich fo, daß ed ihm mohl vorkommen mochte, 
als fchenfte ich ihm mein Vertrauen, doch antivortete ich 
ihm nicht mehr und nicht weniger, als bie Vorſicht es 
mir erlaubte, denn nie darf man einem Türken oder 
Araber feine Geheimniffe anvertrauen; nur fo viel darf 
man ihn fagen, als ohne Nachtheil Jedermann weiß 
und wiſſen Tann, 

Ich gab dem Ali⸗Bey den Wunfch zu erkennen, 
mir die Stadt zu befehen, über bie Pläße und durch 
die Straßen eine Peine Promenade zu machen; ber 
Statthalter war gefällig und gab Mir zwei Mann von 
feiner Leibgarbe ald Bührer mit, weniger aber um mir 
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damit eine Ehre zu erweiſen, als vielmehr um ınich 
nicht außer Aufficht zu laſſen. 

Hätte ich nicht gewußt, zu welchen geheimen Zweck 
mich die beiden Leute begleiteten, ich hätte in der That 
auf eine folche Begleitung ftolz fein fünnen. Es waren 
zwei armeniſche Soldaten (Arnauten) von ftattlihem 
Wuchſe und in prächtige Uniform gekleidet; vom Kopf 
bis auf den Buß, mit Ausnahme der fchneeweißen Fu⸗— 
ftanela, in Seide und Sammet gehüllt und mit 
Gold reichlich verziert; darüber prangte der glänzende 
Waffenſchmuck, Biftolen, Dolche und Säbel, der von 
Goldſtickerei ftrogende Gürtel und die mit Gold einge: 
faßten PBatronentafchen, in welcher fie den Koran zu 
tragen pflegen. 

Wie fehr ich aber auch neugierig war, die Stadt 
zu fchen, die bis zur Unerträglichkeit anwachfende Hitze 
vertrieb mir alle Luft dazu, denn ed war, wie wenn 
ein unendlicher Strom glühender Sonnenftrahlen vom 
Himmel auf die Erde herabſtürzte und auf die Terraſſen 
und weiß angeftrichenen Häufer maflenhaft auffiel, fo 
daß Mauern und Erdboden zu brennen, der Hinmel 
ſelbſt in Flammen zu ftehen ſchien; man ging unter eis 
nem brennenden Himmel, auf brennendem Boden und 
zwifchen brennenden Mauern. 

Mir blieb Nichts übrig, als mich in ein Kara⸗ 
banferai zu flüchten. | 

Sch war übrigens nicht der Einzige, der dort feine 
Zuflucht ſuchte; viele hatten daſſelbe vor mir gethan, 
fo daß die Herberge von Reiſenden und Arabern faft 
überfüllt war. Auffallend erfchien mir die große Menge 
bon lüderlichem Gefindel, die ſich dort mit eingefunden 
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hatte, und ich weiß nicht, ob irgend ein Land im Deci⸗ 
dent davon einen größeren Vorrath aufzuweiſen bat, als 
der Orient. 

Unter einer Karavanferai darf man ſich aber kei⸗ 
neöwegd einen Gaſthof oder ein Kaffeehaus von euros 
päifcher Einrichtung vorſtellen, mit einem derartigen 
Etabliffement bat fie auch nicht die geringfte Aehnlich⸗ 
keit; eine Raravanferai findet in der ganzen Welt ihres 


Gleichin nicht; fie befteht ganz einfach aus einem ziem⸗ 
lich großen, von Mauerwerk eingefaßten und mit Dres 


teen überdeckten Raum, in welchem die Karavanen raften 


und Jedermann, wenn er will, Schuß vor der bren⸗ 


nenden Mittagshitze ſucht; für irgend eine Bequemlich⸗ 
feit ift darin nicht geforgt, man hilft und richtet fich 
eben fo gut ein, ald man Tann, von einem Wirthe 


"oder einer Bedienung iſt felbftverftändlih Feine Rede; 


man ißt und trinft, wad man mitbringt, man raucht 
feinen Tabak, und was die Hauptjache iſt — der Fremde 
läßt ſich darin den Kopf ſcheeren. 

Dies thaten denn auch meine Reiſegefährten, die 
ich in der Karavanſerai zum größten Theil wiederfand. 

Für mich natürlich blieb auch nichts Anderes zu 
thun übrig, ‚ich folgte ihrem Beiſpiel. 

Man kann den franzöfifchen Eoiffenren gewiß nicht 
den Vorwurf zu großer Verſchweigſamkeit machen, ein 
franzöfifcher Haarfünftler weiß immer etwas Neued, er 
zählt, unterhält und fragt aus, um wieder wo anderd 


 Etwad erzählen zu können; er ift ein wahrer Neuigkeits⸗ 


krämer, twenig darum fih kümmernd, ob auch feine 


Neuigkeiten auf Wahrheit beruhen, wenn fie nur übers 
raſchen und belacht werben, Uber einen Vergleich mit 
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einem arabifhen Haarkünſtler Tann er gleichwohl nicht 
aushalten, er tft, gegen ihn gehalten, ein Stümper, 
unbeholfen, wortlarg, der weder Etwas zu erzäßlen, 
noch zu fragen weiß. Man Tann fich durchaus keinen 
Begriff von der Menge von Gefchichten machen, mit 
- welcher der orientalifche Künſtler den Fremden förmlich 
überfchüttet, und Died mit einer Gewandtheit und Zun= 
gengeläufigkeit, die kaum Zeit läßt, das einzelne Wort 
deutlich zu hören; nicht einen Augenbli fchwieg er, mir 
wirbelte der Kopf, ich ſeufzte; kaum war er mit der 
einen fertig, fo Fam er immer wieder auf eine neues; ich 
gab ihm deutlich zu verftehen, daß ich zufrieden ſei — 
umſonſt, fein Vorratb an Geſchichten war noch nicht 
erſchöpft; nun wollte natürlich auch das Barbieren gar 
fein Ende nehmen, ich meinte, er würde mein Ohr gar 
nicht wieder loslaſſen, und ed märe auch zweifelächne 
geichehen, hätte ich mir die Mühe genommen, mich in 
ein Gefpräh mit ihm einzulaflen; aber zum Glück für 
mich und zum Unglüd für ihn fiel mir gerade zu rech= 
ter Zeit das arabifche Sprichwort ein: „Das Wort ift 
Silber, aber dad Schweigen ift Gold.’ Es follte mich 
von ihm erlöfen und deshalb befolgte ich ed. 

Wohl hätte ich ihm oft zurufen mögen: 

„Aber Du mußt mir die Haare nicht auskupfen, 
Du ſollſt mir fie ja abfcheeren.” 

„Freund, Du fehneideft mich ja, fich Dich doch vor.” 

„Schaffe Die doch beffere Meffer an, oder laß fle 
wenigftend fehleifen — fie fehneiden ja nicht.“ 

Aber ich war flumm wie ein Fiſch, fchweigend er= 
trug ich die Qual, nicht ein Wort des Unmuthes kam 
über meine Lippen. Als er fertig war, bezahlte ich ihm 
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zwei Biafler, beiſpiellos viel Geld, wenn ich es ver⸗ 
gleiche mit dem, was Andere ihm gaben, und gleich» 
wohl hätte er ed mir ſicher mit Vergnügen zurüdgeges 
ben, wenn ih ihm Die Freundſchaft erzeigt und ges 
fagt hätte, wer ich ſei, wohin ich wolle, woher ich 


Der Haarkünſtler war fertig und dad Haar von 
meinem Haupte gefchoren; ich konnte mich gewiſſer 
Selbſtbetrachtungen nicht enthalten, ich legte mich daher 
nieder und ruhte; dad Bett war aud Gurte gefertigt 
und mit PBalmenblättern gefüllt, die Araber nennen es 
„Sirirx.“ 

Um mich her wogte ein buntes Gemiſch von Be⸗ 
duinen, Arabern, Türken, Kaufleuten, Dienſtboten, 
Öffentlichen Sicherheitödienern, Soldaten und Officieren. 

Bald überfiel mich der Schlaf; die Augen fchloffen 

ch, mit der einen Hand den Dolch, mit der. anderen 
den ———— gefaßt. 


Arabiſches eenmobl — — — Ali⸗Bey's. — 
Der Taucher. 


Werwittags eilf Uhr war ich zu Ali-Bey zu ei⸗ 
nem Frühſtück eingeladen; ich durfte alſo die Zeit nicht 
verſchlafen und deshalb hatte ich den Arnauten, die 
mich begleiteien, anbefohlen, mich gleich nach zehn Uhr 
zu wecken. 

Es geſchah, wie ich befohlen Hatte, ich machte 
mich zurecht und begab mich zu der mir beſtimmten Zeit 
u Alı. 

Sch war nicht der einzige Tifchgaft, fondern außer 
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mir hatte er wohl zwölf bis vierzehn Herren noch ein⸗ 
geladen. 

Wir lagerten uns an die Tafel; zuerſt trat ein 
Neger ein, der den Ibrik trug; Ibrik bedeutet ſoviel 
als Waſchbecken; es iſt eine Art Geſchirr, in welchem 
ſich die Gäſte vor dem Eſſen die Hände waſchen, oder 
richtiger: über welchen die Gäſte ſich die Finger nur 
netzen, indem der Diener Waſſer auf die über das 
Becken gehaltenen Hände tröpfeln läßt. Der Diener 
machte die Runde, von einem Gaſte zum anderen gehend, 
gefolgt von einem zweiten und dritten, von denen der 
erſtere ein Stück Seife, der letztere ein Handtuch trug. 

Nach Beendigung dieſes Ceremoniells wurde das 
Waſchbecken wieder hinausgetragen; hierauf brachte man 
einen niedrig ſtehenden, mit Ebenholz und Elfenbein 
verzierten Tiſch herein, der feinen Ort mitten in dem 
Kreife angewicken .befam, den die Tifehgäfte gebildet 
hatten. 
Die Reihe der auf einander folgenden Speifen 
eröffnete eine Schüffel Reisſuppe, die auf den Tifch nie⸗ 
dergeiegt wurde; mitteld aus Ebenholz „der Elfenbein 
gearbeiteter Löffel fchöpfte ein Seder daraus, fo viel ihm 
beliebte, ohne fih, wie Died bei und Sitte ift, beſon⸗ 
derer Teller zu bedienen; man aß Suppe, wie Matrose 
jen oder Soldaten es zu thun pflegen. Wohl gegen 
breißig verfchiedene Fleiſchſpeiſen folgten der Suppe nach. 

Es ift bekannt, daß man im Drient ohne Meier 
und Gabel ißt; man hält fie für überflüffige Sachen 
und erfegt fie Durch eine ganz befondere Geſchicklichkeit 
der Hände und Finger, die dem Drientalen, von Ju⸗ 
gend an darin gebt, zur zweiten Natur geivorden ift. 
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Es kann daher der Enropäer diefelbe ſich nicht fo ſchnell 
aneignen, vielmehr gelingt ihm dies nur ſehr allmälig 
burcy Tängere Hebung und genaue Beobadtung Ges 
wöhnlich pflegt der Schwimmmeiſter zu dem, der ſchwim⸗ 
men lernen will, zu fagen: „Beobachten Sie genay den 
Froſch, wie er ſchwimmt, und dann bemühen Sie fi, 
ed ihm nachzumachen;“ und eben fo pflegt man einem, 
der nach orientalifcher Weile effen lernen will, in Arabien 
zuzurufen: „Beobachten Sie die Bewegungen und Griffe 
der Geier und Adler, wenn fie ihre Nahrung zu fich 
nehmen, und dann machen fie ed eben fo. Den Arm 
vertritt der Hald und den Daumen und Zeigefinger ber 
Schnabel. 


Indem man mit dem Arme eine halbkreisförmige 


Bewegung macht, faßt man mit dem Daumen und 
Zeigefinger‘ zugleich das bereits zuvor gefchnittene Fleiſch, 
hebt es and der Schüffel und führt es nach dem Mund, 
nachdem man daffelbe mit dem Daumen und Zeigefinger 
der anderen Hand in Meine Stüde zerriffen hat. 

Iſt Das Fleiſch nicht ganz weich, fo erfordert letz⸗ 
tereö eben fo viel Anftrengung als Geſchicklichkeit. 

Ich für meine Perſon aber war an dieſe Manier 
zu eſſen bereitd fo gewöhnt und befaß in Diejen Dingen 
bereitd fo viel Uebung, daß ich darin den anderen Tiſch⸗ 
gäften ſicher nicht nachftand und durchaus Feine Urſache 
zu der Befürchtung hatte, von ihnen als Chriſt erkannt 
zu werden. 

Allerdings machte ich Verſtöße gegen die Sprache, 
allein da ich mich für einen Türken ansgab und bes 
kanntlich ein Türke fih etwas daranf zu gute thut, nicht 
tein und richtig arabifch zu fprechen, fo konnten Sprach» 
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fehler um fo weniger auffallen und mie um fo seite 
verziehen werden. 

Nachdem die Fleiſchſpeiſen vorüber waren und man 
bereitd von dem verfüßten und unverfüßten Wafler ges 
trunfen und von den Sorbetti, die nie fehlen bei einem 
prientalifchen Gaſtmahl, fish zugelangt hatte, wurden 
Brüchte und Zuckerwerk aufgelragen; won eriteren: eis 
gen, Weintrauben, Aprifofen, Drangen, Pfirfige, Mes 
louen, Datteln, Obftarten, die, wie man fiebt, auch 
in Europa als Deffert ferwirt werden. Das Zuckerwerk 
roch ſtark nach Roſenöl umd ſchien mit Rofenwafler be- 
zeitet zu fein. 

Den Beſchluß des Mahles machte der Kaffee. Ich 
fand ihn von vortrefflichem Geſchmack, und ich kann es 
wohl fagen, daß ich ihm nirgends beffer ald in Arabien, 
in feinem Vaterlande getrunfen habe. 

Wir rauchten dazu aus Schibufen oder Narghils; 
ald der Kaffee getrunken war, wurden wir mit wohlzies 
chenden Wäſſern befprengt, eine Sitte, die vielleicht nun 
bei gewöhnlichen Leuten, nie aber bei vornehmen und 
reichen unbeachtet gelaflen wird. 


Nach Beendigung des Gaſtmahls blieb man noch 


einige Zeit ſitzen, und nun erſt fing man an ſich zu 
unterhalten; es ift nämlich bei den Mufelmännern durch> 
and gegen den Anftand, während ded Mahles Gejpräche 
zu führen; man ißt und fchweigt. 

Endlich nahmen die Gäſte Abſchied und entfern⸗ 
ten ſich. 

Nach Tiſche beſuchen die Türken gewöhnlich ihren 
Harem, um der Hitze und den Verfolgungen der Vlies 
gen ſich zu entziehen. So auch der Bey. 
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on früher babe ich einmal erwähnt, mie viel 
wir vER der Hitze auszuſtehen hatten, aber von den 
Qualen, die und die Wliegen bereiteten, davon babe ich 
noch fein Wort geſagt. Was aber dem Einen recht ill, 
ift dem Andern billig. 

Die liegen gehören geradezu zu den Landphagen 
Arabiend; in der That kommen Bälle vor, daß man 
Kinder flieht, auf denen fo viel Bliegen figen, daß fie 
ganz ſchwarz davon audfehen, ohne im Stande zu fein, 
fi von diefen Infeeten frei zu machen. 

Selten fiebt man Kinder beffeidet, fat immer find 
fie völlig nadt, fo daB jeder Theil ihres Körpers den 
Angriffen der Bliegen gleich ſehr audgefegt iſt; mie. 
Bremſen und Horniſſen auf die Pferde fliegen und feſt 
ſich anhängen, ſo machen es dieſe Fliegen mit den 
ſchutzloſen Kleinen; dieſe kugeln ſich, wenn ſie anders 
ſich nicht mehr helfen können, auf dem Erdboden Hin 
und ber, in der AUbficht, jene zu zerdrüden; allein «8 
Hilft ihnen nicht viel, denn kanm find fie aufgeftanden, 
fo werden fie von anderen Schaaren umfchwärnt, und 
die Noth beginnt von Neuem. 

Da ich ald Bremder keinen Harem hatte, fo wieß 
man mir im Haufe ded Bey's dafür ein Gabinet an, in 
welchen ich bis gegen vier Uhr fehlief. 

Mein Wirth Tieg mich nämlih um diefe Zeit 
weden, am mir eine Spazierfahrt auf dem Meere vors 
zufchlagen, eine Ginladung, die ich mit großem Ver⸗ 
gnügen annahm; er erwartete mich in einer Vorhalle feines 
Hauſes, von wo aud wir in ein fehr bequem und hübſch 
eingerichteted Boot, welches von ſechs Ruderern fortbes 
wegt wurde, einftiegen. 


— 172 — 


Dad Meine Boot war inwendig mit koſtbaren Tep⸗ 
pichen und Bolftern, die von Smyrna und Köhftanti= 
nopel bezogen werden, aufgelegt und mit einem Bal⸗ 
dahin überbant, der und Schuß gegen die Sonnenftrahs 
len gewährte. 

Wir ftenerten auf eine kleine Inſel zu; fie lag in 
nicht gar zu großer Berne, und doch fam ed mir vor, 
als fei das Liebliche Eiland ein Blumenkorb, der von 
den ſchaukelnden Wogen getragen, im Schmude der 
Drangen= und Eitronenbäume herrlich prange, überfchat- 
tet von den majeftätifchen Blätterkronen der hoch aufge⸗ 
wachſenen Palmen. 

Wir legten den Weg nach der Inſel, der etwa 
eine Stunde betragen mochte, in vierzig Minuten zurück. 
Bu welchen Erwartungen auch die änßere Phyſiognomie 
diefer Inſel berechtigen mochte, ich fand, als ich fie 
betrat, jene nicht nur beftätigt, fondern durch die Uep⸗ 
pigfeit der Vegetation, durch die wunderbare Schönheit 
der Flora und: durch die unausfpreihliche Anmuth der 
Gegend bei weitem noch übertroffen. 

Auf diefer Inſel befand fih der Harem bed Statt> 
halters. 

Nachdem er mich in einen Kiosk geführt hatte, dee 
von dem Barnneifter der Alhambra gebaut zu fein fchien, 
308 er fich in feinen Harem zurück; mir aber. wurde im 
erften Stock ein Cabinet angewiefen, worin ich mit eis 
nigen Sclaven, die mir Kaffee einfchenkten und die Pfeife 
anbrannten, zurückblieb. 

Daß ſein Harem im zweiten Stock des Hauſes 
war, davon hatte ich Feine Ahnung; hatte ich doch nicht 
gefehen, welchen Weg mein Wirth einfchlug, als er fi 


— 173 — 


entfernte. Es dauerte mir zu Tang bis er wiederkam, 
ih langweilte mich und wurde um ihn beforgt; ich bes 
ſchloß das Haus zu verlaffen und ihn aufzufuchen. _ 

Ich mar aber noch nicht aus dem Haufe berandges 
treten, fo bemerkte ih auch, wo ich war; ich beobach⸗ 
tetete den zweiten Stod, denn die Saloufien erregten 
meine Aufmerkjamkeit; fie machten gemwifje Kleine Bewer 
gungen, hinter ihnen vernahm ich leiſes Flüſtern und 
Lachen, und zwiſchen den Salonfiebretchen blickten die 
mit Henna roth gefärbten Bingernägel der Brauen hervor. 

Offenbar war ed nicht in der Ordnung, daß mein 
Wirth mich veranlaßt hatte, ihn auf einen folchen Bes 
fuch zu begleiten. 

Um fo mehr beklagte ih mich, den Verlaſſenen, 
wenn ib an die Schöne Fathma mit allen ihren unnenn⸗ 
baren Reizen dachte, 

Nach Verlauf einer Stunde kam endlih Ali-Bey 
wieder. Ohne und länger noch aufzuhalten, beſtiegen 
wir unſere Barke und fuhren nach Sambo zurüd, Zur 
Zeit des Abendgebetes waren wir bereit? wieder einges 
troffen. 

Die darauf folgende Nacht Togirte ich bei Ali-Bey, 
der es durchaus nicht anderd that, als mich die Nacht 
vor meiner Abreife in feinem Haufe zu beherbergen. Den 
anderen Morgen früh reif'te ih ab. Uli begleitete mich 
bis and Ufer, und nachdem wir von einander Abſchied 
genommen, beftieg ich eine. feiner Barfen, die zu Diefem 
Zwecke eigends in Bereitichaft gehalten worden war, und 
fuhr an Bord ded Mahomet. 

Schon nach einer halben Stunde war wieder 
auf offener See. 
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Bon Neuem begann nun wieber uufere alte Noth; 
wir kamen nicht vom Fleck, wieder diefelbe verzweifchte 

Windſtille, wie früher; kein Luftzug blähte unfere Segel. 
Erft init einbrechenden Abend erhob fich ein lebhafter 
Norbwind, der unfer Schifflein rafch gen Djedda trich ; 
frober Muth kehrte in unſere Bruft zurück und wir hoffe 
ten bald an dem Drte unferer Beſtimmung einzutreffen. 

Auf einmal hörte ich von dem vorderen Theile des 
Schiffes her ein fchredliched Gefchrei, deutlich vernahm 
ih dad Rufen meines Namend. Schnell erhob ich mich 
und eilte nach dem Drte des Schredend. 

Schiffsmannſchaften und Baflagiere ftanden da im 
Kreife herum, ſich wie Verzweifelude geberdend, mit 
aufgehobenen Armen jammernd und wehklagend. 


Was konnte ich anderd glauben, als einene 


Reiſenden ein großes Unglück widerfahren fei? 

Allein dem mar nicht fo; allerdings Tag ein Neger, 
und zwar von koloſſalen Körperdimenflonen, leblos auf 
dem Boden, mit geöffneten und von Blut unterlaufenen 
Augen, aber der Tod war nur feheinbar, ed war nur 
eine Ohnmacht, dadurch herbeigeführt, daß er in Sago, 


wohin er den Tag vorher gegangen war, ded Guten zu 


viel getban hatte Wer aber nicht Maaß zu Balten 
weiß, muß dafür büßen. Krank: im Magen trat er an 
das euer, welches auf dem Heerde brannte, und fallt 
nieder in demfelben Augenblide, wo er feine Zabald- 
pfeife anzuziinden im Begriff ift. 

Natürlich war unter dieſen Uinftänden nichts An⸗ 
deres zu thun, als dem Patienten eine Ader zu öffnen. 
Woher aber fchleunig Lanzette und Bandagen nehmen ? 
Denn unglüdlicder Weife trug ich mein Etuid, in wel- 
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Sem beides eingefchloffen war, nicht Bei mir, fondern cd 
war in meinen Sloffer verpacdt, der aber tief unter den 
roßen Haufen von Gepad ftaf, das innerhalb der äu⸗ 
* Umrandung des Schiffs aufgeſtapelt lag. 

Zum Beſinnen war nicht lange Zeit; ſchnell ſprang 
ich in Begleitung zweier Neger über das Geländer, 
welches die Baflagiere von den Gepädraum trennt, 
ziehe meinen Koffer mit Hilfe meiner Begleiter unten herz 
bor, öffne und nehme mein Etuis heraus, aber dad 
Alles mit folder Eile, daß mir im Folge des Durch⸗ 
juchend ein Sad, in welchen gegen zehntaufend Franc 
in Gold eingepadt waren, ind Meer fiel. 

Was follte ich nun thun? ſollte ich um die Wies 
dererlangung meines verlornen Schatzes, der mein gans 
zes Vermögen ausmachte, mich kümmern, oder follte 
ih dem Kranken zu Hilfe eilen? Ich hatte Kraft genug 
mich felbft zu beherrfchen, die Pflicht fiegte, in wenig 
Augenblicken mar ich bei dem Neger. | 

Aber ich ſtieß bei der Operation, die ich vornehmen 
wollte, auf eine Schwierigkeit, an die ich nicht gedacht hatte, 
und die mir jene geradezu unmöglich zu machen fchien, 
die fehr ſchwarze Haut des Kranken nämlich verhinderte 
mih im inneren Armgelenk die Ader zu erkennen, bie 
ih Schlagen mußte; wohl länger als fünf Minuten bes 
mühte ich mich fie zu finden, aber vergeblich, und fchon 
hatte ich Die Hoffnung aufgegeben; endlich glüdte es 
mir doch; ich Öffne die Ader — aber es flieht kein Blut. 

Ich fchlage eine zweite Ader, aber am Buße, meil 
ſie da Teichter zu finden iſt; diesmal war meine Bes 
mühung nicht vergeblich, denn es kam Blut; bald trat 
auch eine fichtbare Beſſerung im Zuftande ded Kranken 
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ein, er kam wieder zu ſich und athmete auf. Allge⸗ 
meine Bewunderung ſprach ſich in den Geſichtszügen und 
in den Worten der Anweſenden aus. 

Nachdem genug Blut gefloſſen war und ich den 
Verband angelegt hatte, ſtand ich auf; und als ich mich 
wende wegzugehen, wer tritt vor mir Hin? — ein Ne— 
ger, meinen verloren geglaubten Schag in den Händen 
Haltend. 

Kaum glaubte ich recht zu ſehen, ich mochte mei— 
nen Augen nicht trauen; aber es war die pure Wirf- 
lichkeit, fein Traum; meine Augen täufchten mich nicht. 
Als nämlich der Brave Junge gefehen hatte, daß ich 
mir nicht die Zeit nahm, um mein Geld mich zu küm— 
mern, da übernahm er diefe Sorge, fprang auf der 
Stelle dem fallenden Sad nah und erhalte ihn noch 
glüklih, ehe er den Boden erreichte So machen «8 
jegt noch die neapolitanifchen Matrofen, die mit großer 
Gewandtheit ind Waſſer fpringen und die Piafter fchnell 
erhafchen, welche die Reifenden ind Meer werfen. 

Zur Belohnung erhielt der Neger von mir Hundert 
Brane; eine Summe, wie groß er noch feine je geſehen, 
gefchweige denn beſeſſen hat; er bielt fih daher im er= 
ften Raufch der Breude für den reichten Mann der Welt. 

Der Zuftand ded Patienten aber verfchliimmerte fich 
fpäter, und zwar in dem Grade, daß er am dritten 
Tag nach dem Aderlaß ftarb. In Djebda wurde er be 
erdigt. 
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Gruß auf dem rothben Meer. — Der Sciffsherr 

Mahomet. — Der Doctor der Nechte. — Die Schiffs: 

mannfchaft. — Lärm um Nichts. — Entlaufen im 

Hafen von Djedda. — Serkis, der frauzöfifche 
Konſul. 

Wir hatten wohl noch einen Weg von zwanzig 
Seemeilen zurückzulegen, ehe wir Djedda erreichten, aber 
ſchon konnten wir es merken, daß wie und einem wich⸗ 
tigen Seeplatze näherten, denn beſtändig begegneten uns 
in kurzen Zwiſchenräumen auf einander bald größere bald 
kleinere Schiffe, die insgeſammt ihren Weg nach Suez 
oder Kaſſier nahmen. Die kleineren Schiffe, die weder 
ſo groß waren als das unſrige und auch nicht ſo viel 
Mannſchaft am Bord hatten, als wir, riefen uns den 
Gruß zu: 

„Salam a leikum,“ d. h. das Glück begleite 
Euch. 
Hierauf erhoben ſich Alle auf unſerem Schiffe, kreuz⸗ 
ten die Arme über die Bruſt und antworteten: 

„A leikum ſalam.“ 

Begegneten wir einem größeren Schiff, ſo war na⸗ 
türlich die Reihe zuerſt zu grüßen an und. 

Soweit ſtellte ſich, wie überall, ſo auch hier das 
Uebergewicht recht ſichtlich heraus, welches allezeit das 
Große und Starke über das Kleine und Schwache aus⸗ 
übt; dad Schwache muß fih dem Starken beugen, daß 
Kleine dem Großen, und unfer Schiffäherr war fo weit 
entfernt diefer Meinung ſich nicht zu fügen, daß er 
vielmehr mit großer Strenge jene Sitte aufrecht erhielt. 

Sch babe bisher unferd Schiffäcapitaind nur feinem 

Kairo, 1. 12 
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Namen nah Erwähnung gethan; es ift nicht mehr als 
billig, daß ich auch über feine Kenntniffe und feinen 
Charakter einige Worte fprehe. Sm Allgemeinen mar 
er nicht ohne hübſche Kenntniffe und einen gewiſſen Grad 
von Bildung; Beides befaß er vielleicht in höherem Maaße, 
als man es gewöhnlich bei türkifchen Gapitainen anzu= 
treffen pflegt. Er hatte einen Kompaß, deſſen er fi 
bei der Tahrt bediente; er Tannte die Cinrichtung und 
Gebrauchsweiſe deflelben. genau, fowie auch die Anwen 
dung ded „Log's“ um Cntfernungen zu meflen; mit 
Sicherheit beftiminte er den Lauf des Schiffes md ver= 
mied fehr geſchickt die gefährlichiten Klippen, er mußte 
genau die Stunde, wenn Ebbe und Fluth eintritt und 
war mit den Anzeichen, welche einen Witterungdwechfel 
zu verfünden pflegen, Hinreichend vertraut. Dabei war 
er theilnehmend und gütig; fein Benehmen gegen reiche 
und arme Paſſagiere war daffelbe, er machte zwifchen 
beiden keinen Unterfchied; felbft denen Tieß er es nicht 
entgelten, welche die- Fahrt umfonft mitmachten, ja er 
unterftüßte fogar mehrere mit Lebensmitteln, die auf gut 
Glück, ohne Etwas zu beißen und ohne Geld zu haben, 
fih eingefchifft hatten. Gegen die, welche eine andere 
Religion bekannten, war er tolerant, eine Tugend, die 
man fonft felten bei den Mufelmännern antrifft; fo be 
fand ſich auf unferem Schiff ein griechifcher Kaufmann, 
der unbekümmert um die Moslims fo. lebte, als wäre 
er auf dem feften Lande, daheim in feiner Heimath; 
wenn er aß, trank er oft dazu fein Glas Wein, las 
fleißig in den Büchern der heiligen Gefchichte und betete _ 
wie es ihm feine Confeſſion vorſchrieb; mie er fih num, 

in biefen Beziehungen von dem Muhametismus ftreng: 
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abſchied, durfte Feiner von dem Schiffsvolk es wagen, 
ihn etwa deshalb zu beleidigen; Dagegen fam es vor, 
daß der Kaufmann, der ald Ehrift mehr Unduldſamkeit 
gegen die Muhametaner an den Tag legte, als das 
Schiffsvolk gegen ihn, über ihren Glauben unlichfame 
faft fpöttifche Bemerkungen fi erlaubte. Oft genug 
"war der Ausbruch des Streited nahe, der fchlimme Fol⸗ 
gen für die Ehriften nach fich ziehen konnte; der Schiffes 
capitain beugte vor, glich aus, verſöhnte und mendete 
Alles zum Bellen; wollten feine Worte aber kein willi⸗ 
ged Gehör mehr finden, vermochte er nicht mehr durch» 
zudringen, fo nahm er feine Zuflucht zu einem Doctor 
- der mufelmännifchen Rechte, der am Buße des Maſtes 
fitend, aus dem Koran abichrieb. 

Er mochte eigentlich fo recht gewiß es felbft nicht 
wiffen, wie alt er war; dies darf aber nicht befremden, 
da ein Mufelmann von echtem Schrot und Kom fi 
um die Zahl feines Geburtöjahred wenig oder gar nicht 
fümmert; er zählt von irgend einem wichtigen Greignif- 
fe an, fo 3. B. unfer Mahomet, von dem Abzuge der 
Branzofen aus Egypten. Nach meiner Schätung mochte 
er etwa fünfundvierzig Jahre alt fein, denn ein Jahr 
nach jenem Rückzuge hatte er das Licht der Welt erblidt. 
Sein Vater war oft in der Nähe Bonaparte gemein, 
er batte ihn in Kairo und Sue wiederholt gefehen, 
und mehr ald einmal ganz offen erklärt, daß er für 
den franzöfifchen General faft nicht weniger Reſpect als 
für den Propheten habe. 

Er war bekleidet mit einem linnenen Hemd, und 
linnenen Hoſen, die er über erſteres wegzog und mit⸗ 
tels eines blauen Gürtels an dem Leib befeſtigte; auf 
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dem Kopf trug er einen blauen Turban von gleichen 
Stoff; war es ein Feſttag, fo warf er über diefen An⸗ 
zug noch die rothe Dſchebba. 

Hebrigend fieht man -alle Schiffsleute fo befleidet, 
welche die Route zwifchen Suez und Aden befahren. In 
der unmittelbaren Nähe des Kapitaind bemerkte man ei= 
nen jungen Sclaven, einen Abyffinier von Geburt, der 
faum noch dad zwanzigſte Jahr erreicht Haben mochte, 
einen fchönen jungen Mann, von kräftigem Körperbau 
und hervorragender Größe; feine Kleidung war fauber, 
oder richtiger gefagt, elegant. Gr führte dad Amt eis 
ned Buchhalterd, schrieb die Briefe, tbeilte unter Die 
Mannfchaft Nahrungsmittel aus, hatte die Aufficht über 
die Matrofen und fpeifte mit dem Gapitain. 

Im Allgemeinen war man auf dem Schiffe weit 
entfernt, das vertrauliche Verhältnig, in welchen der 
Schifföherr zu dem jungen Manne ftand, zu billigen ; 
ganz im Gwgentheil man tadelte e8 und namentlich war 
e8 der Doctor, der diefes Verhältniß faſt anftößig fand. 

Diefer Doctor mochte ungefähr funfzig Jahr alt 
fein; feinen Stand erfannte man an dem lebernen 
Schreibzeug, dad er an der Seite trug; eine Rohrfeder 
diente ihn zum Schreiben. Er hatte einen Tangen, ſchnee— 
weißen Bart, und die fonnenverbrannte braune Geſichts— 
farbe, das Teuer feiner dunklen Augen, die Magerfeit 
feines Körperd Tießen in ihm augenblidlich den Dann 
von Acht arabifcher Herkunft erfennen. Die Hände mas 
ven Flein und zart, ebenfo die Füße, ob er fie gleich 
nie bekleidet Hatte Er war angezogen, mie in Kaito 
die Nechtögelehrten fih zu tragen pflegen; es beſtand 
nämlich feine Kleidung in einem weiten baummollenen 


Gewande von weißer Barbe und der Dſchebba v. 

nem Zuch, die er über erfiered weglegte; auf den In. 
trug er einen weißen Turban. Des Nachts bedeckte cr 
fh mit einem aus Kameelhaaren gewirkten Mantel. 

Wie in feiner Kleidung eine große Accuratefle nicht 
zu verfennen war, fo war er nicht minder gewiſſenhaft 
in der Eintheilung und Benußung feiner Zeit; daher 
erklärte es fich, daß er felbit außer der Zeit, ie er 
auf Abfchreiben aus dem Koran verwendete, immer bes 
fhäftigt war und daß er eben deßhalb bei allen feinen 
Slaubenögenofien, die mit ihm während der Fahrt in 
nähere Berührung kamen, in hohem Anjehen ftand. 

Se verfihiedenartiger aber die Gegenden waren, au 
welchen ſich die Paffagiere auf unferem Schiffe zufams 
mengefunden hatten, um fo mehr wichen auch ihre Trach⸗ 
ten von einander ab; ed war ein buntes Durcheinan⸗ 
der, was dad Auge erblickte, etwas Eigenthümliches, 
da8 der ganzen Geſellſchaft, man möchte faft fagen, 
ein malerifches Anſehen gab, ganz beionderö aber des 
Nachts, wenn der Mond mit feinem blaſſen Lichte die 
rubende Gruppe befchien, wenn das Schiff auf den bes 
leuchteten Wellen fanft bin= und herfchaufelte, wenn 
furz vor dem Auswerfen des Ankers Alles fich zum Lanz 
den bereit machte und wir von gut unterhaltenen Wacht: 
feuern ſeltſam beleuchtet und gegen die Angriffe der wil⸗ 
den Thiere geichügt unter dem Zelte Tagerten bei dem 
Geheul der Hyänen und Schafale. 

Es war in einer ſchönen mondhellen Naht, wenn 
ich nicht irre in der legten wor unferer Ankunft in Djedda, 
als auf einmal auf unferem Schiff (wir hatten cd näm⸗ 
lich nicht verlaſſen) ein gewaltiger Lärm entfland. 
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Wie es gewöhnlich zu gefchehen pflegt, hatte Die 
eine Hälfte der Mannfchaft fich zum Ruhe geleat, wäh 
vend die andere den Dienft zu verfehen hatte; die erfles 
ren waren mit ihren aufgerollten Turbanen bedeckt unb 
hatten fih ſorglos dem ſüßen Schlaf in die Arme ges 
legt, Die anderen Hingegen gingen fihmweigend auf dem 
Schiffe Hin und zurück, leicht wie nächtliche Geifter über 
bie Schläfer wegſteigend, und durchmuſterten mit anf 
merkſamem Auge die Gegend, die Umgebung des Schiff's 
und mad auf demfelben vorging. 

Plötzlich ſtand einer diefer nächtlichen Wächter ftill, 
der Neger horchte Teife auf und magte kaum Athem zu 
holen; er fchärfte feinen Blick, fprang alöbald fiber das 
innere Geländer in den Gepädtaum und blickte über das 
äußere Geländer in’3 Wafler hinab; feine Sinne batten 
ihn nicht getäufcht, denn deutlich erkannte er ein mit 
ſechs Auderern bemanntes Boot, welches fehmweigfam wie 
ein Schwan nahe an unferem Schiffe vorüberglitt. T 

Die Wächter machten augenblidlih Lärm, und er= 
fchroden fuhren die Ruhenden aus ihrem Schlafe auf; 
in wenig Secunden war Alles auf den Beinen ; aber e8 
fehlte an Waffen, um einem Angriff zu begegnen; aus 
Ber einem Pleinen Böller, der nur zu Signalfchüffen 
beim Ginlaufen in die Häfen gebraucht wurde, gab es 
auf dem Schiffe nur eine Doppelflinte, und die gehörte 
mir; zu unferer Beruhigung bemerkten wir bald, daß 
dad feindliche Boot höchſtens nur zehn Perfonen faflen 
Tonnte, während mir ihrer fechzig waren; wir glaußten 
deßhalb Nichtd zu befürchten zu haben. Nichtö deſtowe⸗ 
niger hielt ich meine Flinte, jede Bewegung ber Beinde 
beobachtend, zum Anſchlag bereit. 
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Den Leuten auf dem Boote eniging ed natürlich 
nicht, daß wir auf ihren Empfang gefaßt waren, deß⸗ 
halb hielten fie ihre Fahrzeug in einiger Entfernung ven 
unferem Schiffe an, und warfen gleich friedlichen Fi⸗ 
ichern ihre Netze aus. Es war auch fehr Leicht möglich, 
daB fie auf und Feine irgend böſe Abficht im Schilde 
führten; es konnte fehr leicht fein, daß fie wirklich fo 
friedfertig waren, als fie fich zu fcheinen bemüheten. 
Allein die wachenden Neger hatten nun einmal Lärm ges 
macht und dadurch eine kaum glaubliche Verwirrung uns 
ter der Schiffsmannſchaft und den Reifenden hervorgerus 
fen. „Seeräuber, Seeräuber, wehe und!“ ſchrie Alles 
duch einander, und namentlich waren es die Frauen, 
die ein wahres Zetergeſchrei erhoben, die Hände zum 
Himmel falteten und um Rettung fleheten. Stillſchwei⸗ 
gend verlich auf einen Augenbli die fehöne Fathma die 
Seite ihres Gemahles, ergriff Iebhaft meine Hand und 
fagte mir leife flüfternd: 

„Ich traue auf ihren Schuß, retten Sie mich, 
wenn Gefahr mir droht.” 

Sch drürte ihr die Hand und gab ihre dadurch ſtill⸗ 
ſchweigend zu verftehen, daß fie auf mich rechnen könne. 

eilte nun, meine Doppelflinte in der Hand, nad 
dem Vordertheil des Schiff's, von woaus und der An⸗ 
griff drohete. Ich fühlte in mir einen Muth, wie noch 
nie zuvor. 

Doch ſollte es nicht dazu kommen, Proben davon 
abzulegen; man überzeugte ſich, daß keine Gefahr vor⸗ 
handen ſei und daß man es mit einem feindlichen Schiff 
nicht zu thun habe. Ruhe und Beſonnenheit kehrte nun 
in die aufgeregten Gemüther der Geſellſchaft zurück, bald 
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legte man fich wieder nieder, und überließ fih dem 
Schlafe Alles war wieder ruhig, und nächtliche Stille 
herrſchte auf dem Schiffe. Sch übernahm ed, mit meiner 
geladenen Flinte Wache zu ſtehen, indem ih, die Ber 
wegungen des verdädhtigen Bootes ſcharf beobachtend, 
bis der Tag grauete, auf meinem Poſten blieb. 

Aber es wartete das feindliche Fahrzeug den anbre⸗ 
chenden Tag nicht ab; es entfernte ſich unter dem Schutz 
der nächtlichen Dunkelheit ebenſo leiſe und unmerklich, 
als es gekommen war; nicht einmal die Mühe hatten 
ſich die muthmaßlichen Fiſcher genommen, und ihre ge- 
fangenen Fiſche zum Verkauf anzubieten. 

Gleichwohl bin ich feſt überzeugt, daß es dad Fahr⸗ 
zeug urprünglich auf und abgefehen Hatte. 

Am folgenden Tage fahen wir endlich, in einer 
Entfernung von beiläufig zehn Seemeilen, dad Ziel un- 
ferev Reife, Djedda; es erfchten und mie ein weißer 
Punkt auf der Küfte, die Vreude darüber war um fo 
allgemeiner und inniger, je mehr man Angft und Bucht 
in der vergangenen Nacht audgeftanden hatte. 

Es gehörte aber ein erfahrener und vorfichtiger Ca— 
pitain dazu, um ohne Malheur zwifchen den vielen höchſt 
gefährlichen Klippen durchzufteuern, die gleich eines vor— 
geſchobenen Vorpoftenkette das arabifche Küftenland mit 
feinen heiligen Städten gegen die Ungläubigen zu decken 
ſchienen; je näher wir dem Feſtlande kamen, um fo 
zahlreicher wurden jene. Mit der Sonde den Meercd- 
grund forgfältig prüfend, fuhr der Capitain langſam 
und behutſam zwifchen den Klippen durch, und erreichte 
glüclih den Hafen, der efwa eine halbe Stunde noch 
von der Stadt entfernt iſt. 
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In Booten wurden die Paſſagiere and Wand ges 
fahren. 

Sch war unter denen, die das Schiff verließen, ei⸗ 
ner der letzten; ich hatte abfichtlich meinen Abſchied von 
den Schiffe verzögert, um in Gefellichaft der fchönen 
Fathma and Land zu fahren. Mein Wunfch wurde mir 
erfüllt; ich Fam aber auch dafür um fo fpäter an. Um 
fo weniger konnte ed mich daher wundern, daß mich der 
Secretair des Konful®, Herr Serkis, am Ufer bereits 
erwartete, wahrjcheinlich hatte fich Ichon vor meiner Lanz 
dung die Nachricht von meiner Ankunft auf dem Feſt⸗ 
lande verbreitet. A | 

Der franzöfifche Konful, Here Fresnel, war ges 
rade zu diefer Zeit verreift; der Seeretair empfing mic 
alſo im Ramen und Yaftrag ſeines Herrn. Er batte 
ſchon früher in Suez von mir perfönlich erfahren, daß 
ich nächſtens nach Diedda kommen würde; ald man ihm 
nun jeßt die Nachricht überbrachte, daß am Bord ein 
Mann fich befinde, der Kaimakan und zugleich auch Arzt 
fei, kam er auf den Gedanken, daß ich dies wohl fein 
‚dürfte und begab ſich deßhalb fogleich nach dem Hafen, 
um fich davon zu überzeugen. 

Seid war zwar von Geburt ein Armenier, hatte 
aber in dem Grade franzöfifche Sitten und franzöfifchen 
Charakter angenommen, daß mir feine Perfönlichkeit recht 
zufagte und wir bald gute Freunde wurden. 

Es war nun Zeit, mich von meinen Reifegefähr- 
ten zu trennen, von dem Capitain, von dem Doctor 
und von der fehönen Fathma; der Abſchied wurde mir 
ihwer, Die Trennung ſchmerzlich, denn Breundfchaft 


{ 


Er. 


— 186 — 


> feflelte mich an den Gapitain, Verehrung an den Doe⸗ 
tor der Rechte und Liebe an die reizende Fathma. 
Wir ſchieden von einander mit der Hoffnung, und 
in Mekka wieder zu fehen. Ä 
Noch denfelben Tag reifte der turfomannifche Kaufs 
mann mit feiner jugendlichen Gemahlin ab; ich mußte 
ihnen verfprechen, bald nachzukommen; ich that es, ob⸗ 
wohl es mir zweifelhaft war, wie es mir gelingen follte 
überhaupt Mekka zu fehen, gefchmeige denn in die Stadt 
felbft zu gelangen; denn noch nie bat mohl ein Un= 
gläubiger den Boden der heiligen Stadt betreten. Doch 
ich vergaß ja in dieſem AUugenblide, dag ich Mufelmann 
zu werben mich entfchloffen hatte. 
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| Die Zöllner. — Der engliſche Conſul. — Abd s Allah: Hafff. 
i — Mahomedanifhe Sage von der Gründung Diebba’s. 
) 


Die Einwohner von Djedda Hatten durch die Herr⸗ 
ſchaft Mehemet⸗Ali's Etwas gewonnen — nämlich ein 
Zollamt. | 

Die Zöllner wollten vermuthlich zeigen, daß ſie die 
Vertreter der Europäiſchen Civiliſation ſeien, ‚Denn fie 
waren ebenio zudringlich und anmaaßend, wie die. Zoll- 
aan in Livorno oder Monaco. 

Unfere Koffer und Mantelfäke wurden ged öffnet und 
— das genaueſte durchſucht. In den Zollaͤntern Ara⸗ 
bien's macht man insbeſondere Jagd gef Diamanten, welche 
einen beiſpiellos hohen Eingang bezahlen, und oft 
ſogar aus den Händen der Zollbeamten Konſtan⸗ 
‚« tinopel wandern, als ob fie von ihren mi ‚Eigen 
. thümern gar Nichts wüßten. Ä —* 
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Osman Paſcha, der Statthalter im Hedſchas, 
bat dem Sultan einen Tribut an. Diamanten zu ent- 
richten. Der Zolldirector ift der Bruder Osman's, und 
Dieter fucht die Koftbarften aller Edelfteine natürlich io 
billig als möglich zu erlangen. 

Der Zufall wollte, daß man unten in meinem 
Reiſekoffer das Verbandzeug und die Feldapotheke fand. 
Sobald man diefe Enthedung gemacht und einen Arzt 
in mir erkannt hatte, legte man mir fein Hinderniß 
mehr in den Weg; deshalb nahm ich mir vor, fünftig 
meine Arzneien und chirurgifchen Inſtrumente nicht un 
ter meine übrigen Sachen, fondern über Diefelben zu 


verpaden, um einer langmeiligen Durchſuchung — | 


hoben zu fein. 
Herr Serkis Hatte dad Ende der zoflamtlichen Ma- 


nipnlation geduldig abgemwarter. Diefe Abkürzung der Bor 


malitäten fegte und in den Stand,’ und fogleich in feine 
Wohnung zu begeben. 

Herr Serkis mar felbſt Arzt amd Phatmazeut. 
wohnt -im onfulatögebäude, welches auf cine Si 
Höhe har und bie Ausſicht über einen Theil der 
Rede 

Darh die zwanzigtägige Seereiſe und die furcht⸗ 
bare Hitze war ich fo ermuͤdet, daß ih nur an Ruhe 
dachte. AG hatte nit einmal den Muth, in die tür: 
kiſchen — over zu geben, deren‘ Gebranch doch fo ſtär— 
kend und belebend 

Ueberdies hatt. em Doctor der mohamedaniſchen 
Rechte * 4 aus der Schule geſchwatzt: Die Neugierde, 
mit der mich. beehrte, kam nicht bles Daher, daß 
ich Arzt, , ſondern auch von dem Geruͤchte, ich gehe 


nah Mekka, am dafelbft ein Belenner des Propheten 
zu werden. 

Bevor ich mich Daher in die Stadt wagte, wollte 
ih meinen Wirth kennen lernen, denn er war der Cin⸗ 
ige, dem ich meinen Entfhluß mittheilen und deſſen 
Rath ich einholen konnte. 

Aber ich hatte Erfriſchungen, eine gute Mahlzeit, 
ein Bett zu erwarten. Ich machte von allen dieſen Com⸗ 
forts den ausgedehnteſten Gebrouch und verſchob die Ges 
ſchäfte, wie Horaz, auf morgen — oder wenigſtens auf 
den Nachmittag. 

Als ich gefchlafen Hatte, nahm ich meinen Wirth 
in Augenfchein. 

Er war ein Dann von dreißig bis fünfunddreißig 
Jahren, dürr und fnorrig wie ein Bambusrohr; als 
geborner Armenier gehörte er einem Glaubensbekenntniſſe 
an, das dem foptifchen Ritus nahe kommt. 

Ich trug dad egyptifche Eoſtüm. 

Serkis war, wie geſagt, ein Stück von einem 
Arzte und ein ganzer Apotheker. Zur Ausübung dieſes 
Gewerbes Hatte er mit einem Schweizer, Namens Sevin, 
einen Gefellfchaftövertrag abgefchloffen. Der Schweizer 
war immer betrunken: er flach täglich eine Flaſche Wer⸗ 
mutbliqueur aus. 

Später trat er zum Slam über, Ich weiß nicht, 
wie er fih das Trinken abgewöhnen konnte; er muß 
fih ohne Rauſch nicht wieder erfaunt haben. j 

Sobald ich ausgehen konnte, machte ich dem eng⸗ 
liſchen Konful einen Beſuch. Herr Ogilvie, ein geborz 
ner Malteſer, radebrechte alle Sprachen, ohne eine der⸗ 
ſelben auch nur erträglich zu fprechen. Er war ebenfalld 
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ein Wezttunkenbold und ein würdiger Genofſe des Ape- 
thekers Sevin. 

Der engliſche Konſul empfing mich recht höflich, 
aber Doch mit einem gewiſſen Mißtrauen, das man ei— 
nem Manne, den man für einen geheimen Agenten 
hält, faſt unmillkürlih zu erkennen giebt. Die Folge 
diefes Argwohns war, daß er troß aller Xrtigfeit und 
Breundlichkeit ungemein zurückhaltend war und jedes 
Wort auf die Goldwaage Tegte. 

Ich Hatte Empfehlungfchreiben an einige reihe mut= 
felmännifche Kaufleute. Der Ungefebenfte unter ihnen 
hieß Abd-Allah-Haſſif; er war in Djedda Geſchäfts⸗ 
träger des Scherifs von Mella; er war ein ſehr klu— 
ger Mann und hatte lebhafte SEHOEEYEDINDUNGEN mit 
Indien und Sava. 
| In dem Briefe, den ih ihm übergab, wurde ich 
ihm als ein Mann vorgeſtellt, der entichloffen fei, zum 
Islam überzutreten. Die Moslim find, wie im Alger 
meinen alle klindgläubigen Völker, fehr eifrige Proſe⸗ 
lytenmacher; er nahm mich daher ungemein freundlich 
auf, und bat mich mit dem Ausdrucke unverkennbarer 
Aufrichtigkeit, ſein Haus als das meinige zu betrachten. 
Abd-Allah⸗-Haſſif ſtand unter den Einwohnern von 
Djedda in der höchſten Achtung. Im Driente iſt übri⸗ 
gens der Kaufmannsſtand ſehr angeſehen, Die Handels- 
herren bilden die eigentliche Ariſtokratie. Der Soldat, . 
feleft der höhere Offieier, kommt in der öffentlichen 
Meinung erft nach dem Kaufınanne. 

Als ich dieſe beiden Beſuche gemacht hatte, eröff⸗ 
nete ich Herrn Serkis die Urſache meiner Reiſe nach 
Djedda und meinen El zum Islam überzutreten. 
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Er hörte mich mit — Theilnahme an und erbot ſich 
ſehr bereitwillig, bei dem Paſcha von Djedda mein Ver⸗ 
mitiler zu fein. 

Er begab fi wirklich noch an demfelben Tage zu 
ihm und fegte ihn von meiner Abficht in Kenntniß ; 
während ich umterdeflen die Stadt in Yugenfchein 
nahm. 

Von der Rhede aus gefcehen, bietet Djedda einen 
reizenden Anblid. Die weißen Häufer, die fchimmern- 
den Minaret® ſtechen gar freundlich ab gegen die grünen 
Balmengruppen und den tierblauen Himmel. Am Tage 
wimmelt der Hafen von einer Menge Meiner Barken, 
die zwifchen der Stadt und den auf der Rhede Tiegenden 
Schiffen eine beftändige Verbindung unterhalten. Abends, 
wenn die Sonne ſich ſenkt, wenn Die erquidende Kühle 
eintritt, füllen ſich die Terraffen mit verfchleierten Frauen, 
die, Geſpenſtern gleich, Iangfam auf= und abgehen oder 
ſich niederfauern. 

Die Sage fchreibt der Stadt Djedda einen wunders 
baren Urſprung zu. 

Gined Tages — fo zählt die Legende — flidten 
zwei gößendienerifche Fiſcher ihre Netze in einer Hütte 
am Meereßufer. Als die Stunde des Fiſchfanges ges 
kommen war, ging der Bine hinaus, um die Barke 
vom Ufer los zu machen. Aber ald er aufſchauete, fah 
er auf einer wüſten Snfel, die etwa eine halbe Seemeile 
vom Lande entfernt ift, einen Dann ftehen. 

Was machte der Dann da, und wie war er da> 
hin gelommen? Das tonnte der Wifcher nicht begreifen ; 
er fragte feinen Kameraden, der ihm ebenfalls feine 
Auskunft geben konnte, a5 


N 
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Die beiden Fiſcher erſchöpften fih in Vermuthun⸗ 
gen, und endlich meinten fie, der Dana müfle Schiff 
bruch gelitten haben. 

Durch diefen Gedanken gerührt, fprangen fie eilends 
in ihre Barke und fleuerten auf die Inſel los. 

Aber ala fie näher kamen, ſchüttelten fie bedenklich 
den Kopf. 

Der Eine fage: „EB tft fein Schiffbrüchiger; es 
ift dieſe Nacht Fein Stimm gemein, und man ſieht Feine 
Schiffstrümmer auf dem Wafler ſchwimmen.“ 

Der Andere feßte Hinzu: „Und feine Kleider find 
fo fauber, als ob fie eben vom Schneider gekommen 
wären.“ 

„Er trägt fi wie die reichen Cinwohner von 
Nette,” erwiderte der Exfte. Ä 

„Wir wollen fo nahe an ihm vorbeifahren, daß 
wir feine Stimme hören können,” fagte der zweite Fi⸗ 
ſcher. „Wenn er unferer Hilfe bedarf, fo wird er uns 
sufen; wenn nicht, fo läßt er und worbeifahren. *. 

„Gott gebe, daß er und ruft,” fagte der Erſte; 
„denn nach feinen Kleidern zu urtheilen, muß er reich 
fein, und ein Dienft, den wir einem ſolchen Maune er⸗ 
weifen, würde und wahricheinlich mehr eintragen, als 
ein vierzehntägiger Fiſchfang.“ 

Während die beiden Fiſcher fo ſprachen, ruderte der 
Bine und der Undere warf feine Netze auß. 

Aber der Lebtere z0g feine Netze immer leer wieber 
ans dem Wafler. 

Das ſchien dem armen Xeufel nicht mit rechten 
Dingen zuzugehen; er fuchte daher den Grund dieſes 
fortwäßrenden Unglückes zu erforfchen. 


et ig: 


„Seitdem der: falihe Prophet Mahomet,* fagte er, 
„gegen unſere Göhen predigt, find unfere Bögen er⸗ 
zürnt, und wir müſſen's entgelten, “ 

„Oder vielleicht beftcafen fie und, daß wir dem 
Manne, der mahrfcheinlich in Roth iR, nicht zu Hilfe 
kommen.“ 

„Du Thor! unſere Götzen wiſſen wohl, daß wir 
ihm helfen wollen. Wir nehmen uns freilich Zeit, aber 
wir kommen ihm doch näher. * 

„Run, laß und frifch Darauf los rudern und bei 
der Inſel anlegen. * 

Der Andere willigte ein. Der Ruderer fuhr auf’ 
die Inſel zu und Beide fliegen an’d Land. 

Dad Meerwaſſer, welches der Fiſcherkahn vor ſich 
her trieb, beſpülte die Sandalen des Unbekannten. 

„Ihr braben Leute,“ ſagte er, „ich kenne Eure 
Abſicht, denn ich leſe in den Herzen der Menſchen. 
Ihr Habt das Ufer verlaſſen, um mir zu Hilfe zu kom⸗ 
men. Ich danke Buch! ... Euer Fifchtang ift fehlecht 
gewefen, wie ich fee. Führet mich an's Land, und ich 
werde Ench fo rei, Kelohnen, daß Ihr Eure Nee in 
Eure Hütte nehmen und bis an Euern Tod in Ruhe 
leben könnt.“ 

Die’ Fifcher ſahen einander erfreut an, breiteten auf 
einer Bank der Barke ihre Burnud aus und fuden den 
Unbelannten ein, fi zu feßen. Er ſetzte ſich und fie 
ruderten dem Lande zu. 

Als fie an’d Ufer kamen, flieg der cine Fiſcher 
aud und befeftigte Die Barke mit der Kette. Der Uns 
befannte folgte ihm ernſten, majeftätiichen Schritteß. 

Kaum war. er am Ufer, fo warf er fih in ben 
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Sand nieder, um fein Gebet zu ſprechen, und an fei- 
nen Pauſen erfannten bie beiden Zifcher, daß er ein 
Diufelmann ‚war. 


ALS er betete, kam ein Araber, der gefiſcht Hatte, | 


und redete die beiden Stameraden an. 


„Wißt Ihr,“ fragte er, „wer ber Diann ift, dem ' 


Ihr zu Hilfe gefommen feid ?* 

„Nein; weißt Du es?“ 

Sch weiß ed fo wenig, mie Ihr; aber ich wi 
Euch fagen, was ich gefehen babe. Sch war am Ufer, 
ld er zum Vorſchein kam. Er befann fich, eine Weile, 
dann rollie er den Shaml auf, den er um die Stirn 
gemunden hatte, und warf ihn in’d Meer. Sogleich 
that ſich das Waſſer auseinander, um ihn durchzulaſſen. 
Er ging nun trocknen Fußes zwiſchen den Wogen bis 
zu der Inſel, wo Ihr ihn abgeholt habt... So⸗ 
bald er die Inſel betrat, fehlugen die Wellen wieder zu⸗ 
fammen.* 

Die beiden Fiſcher wollten nicht glauben, was ihr 

Kamerad erzählte. Aber der Unbelannte, der inzwifchen 
ſein Gebet beendet hatte, fland auf, trat auf fie zu und 
fagte: 

„Der Mann bat die Wahrheit geſagt. Um den 
Verfolgungen der Mekkaner zu entgehen, mußte ich fliehen 
und faßte den Entſchluß, nach Abyſſinien hinüber zu 
gehen, in der Erwartung, daß meine Abweſenheit ihren 
Haß beſchwichtigen werde. Ich befahl dem Meere, ſich 
aufzuthun, um mich durchzulaſſen, und das Meer ge⸗ 
horchte. Aber als ich die Inſel erreicht hatte, dachte ich 
an die vielen menſchlichen Weſen, die während meiner 
Abmefenheit geopfert werden könnten. Ich verzichtete 
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nun auf meine Reife und fam mit dem feflen Vorſatze 
zurück, meinen Beinden Troß zu bieten „.. Zur Er⸗ 
innerung an Eure gute That will ih an diefer Stelle 
eine Stadt gründen, die den Namen Diedda erhalten 
ſoll, und Ihr follt die erften Bürger derfelben fein.“ 

Dann firedte er mit gebieteriicher Geberde die Hand 
aus und feßte hinzu: 

„Ich bin Mahomet, der Gefandte Gottes. Werfet 
Euch nieder in den Staub und verehret Den, der feined 
Gleihen nicht hat auf Erden!“ 

Die beiden Fiſcher gehorchten und warfen ſich nie 
der. Sie wurden, wie Mahomet gelagt hatte, die erſten 
Einwohner der neuen Stadt, und nad einem langen, 
glücklichen Leben, dad ihnen Mahomet prophezeihet Hatte, 
fchieden fie aud diefer Welt und nahmen mitten in dem 
Daradiefe der Seligen ihren Platz ein. a 

Dies ift die Legende von der Gründung der Stadt 
Diedda, wie fie mir.der Araber, den ich als Bührer ge- 
nommen, erzählte. 


‚ Die Windmühlen. — Eva's Grab. — Der türfife Friedhof. 
— Der riftlide Friedhof. — Die Takruris. — Die 
Männer von Saualin. — Die arnantifchen Jäger. 


Da erſte Begenftand, der mir vor den Thoren von 
Diedda auffiel, war ein mit mehreren Windmühlen be= 
ſegter Hügel, der mich an den Montmartie erinnerte. 

Die franzöſiſchen Windmühlen Haben freilich nur 
vier Flügel, die arabifchen Hingegen haben deren adıt. 

Die Windmühlen find, wie dad Zollamt, ein 
Ergebnig der Eivilifation. Ibrahim Paſcha bat fie 
nad dem Mufter der bei Alerandrien befindlichen bauen 
laſſen; es find jedoch nur Sinecuren; denn feine einzige 
Mühle geht, und fein einziger Zimmermann in Diedda 
ft im Stande, fie audzubeflern oder in Gang zu 
bringen. | | 

Ich Hatte viel von Eva's Grabe gehört und nahm 
mir vor, daffelbe zu befuchen. Sch bat meinen Wührer, 
mit mir dahin zu geben. 

Man hatte mir gefagt, es fei für einen Ungläu= 
bigen nicht rathfam, dieſes Denkmal zu befuchen. Aber 
ih trug das egyptiſche Coſtüm, ich ſprach fo geläufig 
türkiſch, Daß ein Araber glauben konnte, ich fei in 
Konftantinopel geboreg, und in einigen Tagen wollte ich 
ja ſelbſt Mufelmann werden; ich glaubte mich daher 
feiner Gefahr auszuſetzen. | 
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Etwa Hundert Schritte nordöftlib von der Stadt - 
ift der Friedhof von Djedda, deſſen Flächenraum je 
zwei Kilometer betragen mag. 

Mitten unter Eypreffen, die im Zwielichte wie Ge: 
fpenfter mit Zurbanen audfchen, flieht ein viereckiges 
Grabmal, deſſen Obertheil eine Kuppel bilde. Man 
tritt durch eine Thüre auf der Oftfeite ein. Zwei Fenſter, 
eined auf der Sübfeite, das andere auf der Rordfeite, 
laſſen Licht. und Luft ein. Die Curopäer nennen es 
dad „Grab der Goa,” die Araber das „Grab der 
Euan.“ 

Das Grabmal ſteht, wie die Araber behaupten, 
gerade an der Sielle, wo der Nabel der Mutter des 
Menſchengeſchlechts war; denn der gauze Körper, dem 
ſo viele Weſen ihren Urfprung verdanken, war ſo lang, 
Daß ſich der Kopf zu Medina befand und die Füße bie 
nad Afrika reichten. i 

Das Denkmal, welches vor dem jeßigen bier Hand, 
war vierzig Ellen lang; ed war, wie der alte, freunde 
2liche, graubärtige Marabut, der den von allen Ländern 
Tommenden Befuchern die Honneurs macht, verſicherte, 
ein prächtiged Denkmal. Das jeßige ift erbant worden, 
feitden die Wahabiten gezwungen imaten, die Provinz 
Hedſchas zu räumen. 

Diele Denkmal ik von den Gräbern der Diedda- 
ner umgeben. Auf den erfien Unblid könnte man glaus 
ben, fie wären alle in einen Welten gehaum. Die 
Gräber der Männer find mit Turbanen geziert; die 
Ssauengräber erheben 1. keine ſechs Zoll vom Boden. 

Als ich die wenigen verfrüppelten, mit Staub be⸗ 
deckten Baͤume ſah, dachte ich an die ſchönen türkiſchen 
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Briedhöfe, mo die Todten in dem Schatten prächtiger 
Cypreſſen ruhen. In den dichtbelaubten Zweigen dieſer 
Bäume girren die blauen Turteltauben, die am Bos— 
porus heimiſch ſind, und die ſchattigen Laubgänge ſind 
ein beliebter Spaziergang für die Lebenden. 

Nachher beſuchte ich den Friedhof der Chriſten, der 
für die Türken in Arabien etwa daſſelbe iſt, was der 
Friedhof der Juden für die Chriſten in Europa. 

Die Chriſten haben kein Recht auf die Erde, in 
welcher die Bekenner des Propheten begraben werden. 
Wenn ein „Giaur“ ſtirbt, ſo gräbt man ihm fein Gehb 
in einem moraftigen Landftriche, der fih füdlih von 
Diedda am Meere hinzieht und größtentheild durch eine 
fhmale, tiefe Bucht vom Feſtlande getrennt ift. 

Dieſer Begräbnißplag ift faft noch trauriger und 
öder, als der andere, aber er erhält durch das immer— 
währende Brauien ded Meered und die tiefe Einſamkeit 
einen poetifchen Anſtrich, der dem türkifchen Friedhofe 
fehlt. | 

Zwifchen diefen beiden Priedhöfen und vor dem 
nah Mekka führenden Shore ift der Markt der Be 
duinen. Auf diefem Markte werden tie von Zaiff oder 
von UadisBatme kommenden Früchte während der Nacht 
aufbewahrt. Wenn in der Brühe das Thor geöffnet 
wird, holen die Commiſſionäre und die Laftträger — in 
Arabien „Hammals“ genannt — die Waaren für Rede 
nung der Wiederverkäufer ab und tragen fie auf den 
Hauptmarkt. 

Ich kehrte durch das Mekkanerthor (Bab⸗el⸗Mekka) 
in die Stadt zurück. Wie viele Pilger ſind ſchon durch 
dieſes Thor gezogen! Man würde eben ſo gut den Sand 
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am Meere zählen können, wie die Gläubigen, die über 
 Diedda feit taufend Jahren zu ber heiligen Stadt walls 
fahrteten. 

Außerhalb dieſes Thores ſtehen die Hütten der 

elenden Parias, die den Namen „Takruris“ führen. 
Warum diefe Leute ihre Heimath verlafien Haben ? 
Warum fie aud Därfur, ja, noch weiter, aus Afrika, 
herübergefommen find, um auf der Straße nach der hei⸗ 
ligen Stadt zu verhungern oder am Heimmeh zu ſter⸗ 
ben? Dan frage den erften beiten „Dfchellab,* und der 
Sclavenhändler wird folgende traurige Geſchichte er⸗ 
ählen: 
Die Takruris kommen, wie eben erwähnt, aus 
Afrika, hauptſächlich aus Baghermi und Bornu. Diele 
Länder find arm und die Bodenerzeugniſſe vermögten die 
Einwohner nicht zu ernähren, wenn die ganze Bevöl⸗ 
ferung in der Heimath bleiben mollte. Die Landſchaf⸗ 
ten Baghermi und Bornu würden in einer langen Huns 
gersnoth ganz entvölkert werden. Die Regierung fchidt 
nun aljährlih, um ſich der überzähligen Bevölkerung 
zu entledigen, einige taufend Neger nach: Mekka auf die 
Pilgerſchaft. 

Die Pilger Haben gegen zweihundert Meilen durch 
Därfur und Kordofan, und eine eben fo lange Strede 
durch gramenvolle Wüſten zurüdgulegen. Sie wandern 
baufenweife und tragen ihre Lebensmittel an beiden En⸗ 
den eincd auf der Schulter Tiegenden Stodes. Außer: 
dem pflegen fie Schläuche mit Waffer bei fi zu füh— 
ren; aber die Meiften vernachläffigen diefe letztere Vor⸗ 
fihtömaßregel. Sie wiſſen, daß ihre Wanderung mit 
der periodifchen Regenzeit zufammenfält, und verlafien 
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fih auf den Himmel, daß er ihnen dieſes flüſſige 
Manna in: den Vertiefungen der Felſen aufbewahre. 

Ein Drittheil der Pilger kommt auf der Reiſe um. 
Die Ueberlebenden ziehen weiter und verlaufen Amulette, 
Kiebeötränke und Heilmittel, die fie aus Ver Heimath 
mitgebracht. inige können fihreiben und verkaufen 
Bergamentblättchen mit Sprüchen aus dem Koran, des 
nen der Aberglaube der Moslim eine wunderbare Wir⸗ 
tung zufchreibt. 

Der Weg, den die ſchwarze Karavane nimmt, if 
folgender: Zuerſt zieht fie von Baghermi oder Bornu 
nah Kordofan, von da nah Kartum oder Dongolah, 
dann durch Abyſſinien nach Maſſauah, oder Dusch die 
Wüſte der Bifcharied nah Saualin. In Dielen See 
bäfen finden die unglücklichen Pilger foeie en 
nad Djedda. 

Sie machen ſich niemals Alle zuſamnmen auf den 
eg, denn fie würden in den Sändern, welche fie durch⸗ 
ziehen, nicht Waſſer genng finden, md drei Biextheile 
müßten unterwegd verdurſten. Sie ziehen in kleines 
Schaaren von hundertfünfzig bis zweihundert Mann fort, 
Die Weiber, deren übrigens nur wenige mitzugehen 
pflegen, tragen bie Kürbisflafcthen. Wehe den Cinwoh⸗ 
nern der Dörfer, die fie unterwegs antreffen. Wenn die 
Landleute nicht entfliehen, werden fie won den Takruris 
zu Gefangenen gemacht, mit einem Theile des Gepäcks 
beladen und nor der ſaravane hergetrieben, bis fie wor 
Ermattung niederfinten. 

Nur Wenige haben nad vollbrachter Piigerreiſe den 
Mut, denſelben Weg wieder einzuſchlagen und in ihre 
Heimath zurückzukehren; die Meiften find durch Die 
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Drangfale und Entbehrungen der langen Wanderung 
abgeſchreckt worden und wollen die Rückreiſe nicht wa⸗ 
gen. Sie bleiben daher im Hedſchas, meiſtens in der 
Umgegend 'von Djedda oder Mekka, und bauen ſich 
Hütten, oder vielmehr Ställe, welche fi die unfaubers . 
fin Thiere unſerer Städte, oder die wildeften Thiere 
unjerer Wälder nicht zum Lager wählen würden. 

Sie treiben in ihren neuen Anfiedlungen diefelben 
Beſchäftigungen, welche fie auf ihrer Wanderung anges 
fangen, d. 5. fie verkaufen Liebeötränfe, Amulette, Ta⸗ 
lismane. Ginige ſuchen ald Sala (Wafferträger) ihr 
Brod zu verdienen. — Die meiften diefer Unglücklichen, 
die wahrfcheinlih das Himmelsgewölbe den unfauberen 
Wohnungen ihrer Leidenägefährten vorziehen, fhlafen am 
Zage in der Sonne, Nachts im Thau, ohne durch bie 
glühende Hitze oder durch die eiſige Kälte im mindeſten 
beläſtigt zu werden. 

Als Gegenſtücke zu den häßlichen Negern ſieht der 
neugierige Reiſende in Djedda die Männer von Sauakin. 
Dieſer Volksſtamm iſt eben ſo ſtolz und unabhängig, 
als die Takrurie verkümmert und unterwürfig find, 
Mer einen Mann diefes Stammes gefehen bat, erkennt 
fie alle auf den erſten Anblick. Es find fchöne Neger, 
deren Haut fait eben fo ſchwarz, wie die der Takruris, 
nur etwad röthlich gefledt if. Sie haben eine fehe 
anmuthige, ungezwungene Haltung, gehen ftolzen Schrits 
te8 Durch die Straßen von Djedda, nehmen, obne um 
die Erlaubniß zu fragen, in den Bazars Play, und les 
gen. fih auf die „Serirs“ ebenſo behaglich, mie fich einft 
die Sybariten, welche die Falten eine Rofenblattes 
nicht vertragen fonnten, auf: den weichen Bm legten, 
Kairo, — Medina. I. 
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Der Neger von Saualin hat eine gebogene Naſe, ein 
ipigiged Kinn, feurige und zugleich ſanfte Augen, einen 
fchönen, nicht zu großen Mund mit blendend weißen 
Zähnen. Sede ode des üppigen ſchwarzen Haares ift 
ſymmetriſch geflochten, wie vormals die Bärte der Berfer. 
Dieſer fonderbare Kopipuß, der duch ein ſechs Zoll 
langes Stäbchen gehalten wird, ift im Naden abgerun⸗ 
det und - bildet über der Stim einen boben Bufch. 
Wenn fie fih niederlegen, haben fie, wie die Chineſin⸗ 
nen, ein hölzernes Kiffen, auf welchem dad Haar ruht. 
Ihr Anzug ik mehr als einfach; er beficht aus einem 
Gürtel, einem Stüd weißer Leinwand, das fie über die 
Schultern werfen und gejchmadvoll zu drapiren wiſſen, 
und zierlichen Sandalen, die große Aehnkichkeit mit der 
militairifchen Fußbekleidung haben, won welcher der ver⸗ 
rüdte Kaiſer Caligula feinen Namen erhalten bat. 

Sie handeln mit Mais, Weizen, Butter und ans 
deren Lebensmitteln, und liefem der Stadt mehr ale 
die Hälfte Des Bedarfs. Ste verfaufen "auch Dromebdare, 
die nebft denen aus dem Lande Biſcharies die geſchätz⸗ 
teten im Driente find. Nie bat man einen Dann von 
Sauafin betteln gefehen. 

Die Stadt Diedda fland urfprünglich nicht an der 
Stelle, wo fie jegt ſteht. Das Meer zieht ſich allmälig 
zurũck, und der angeſchwemmte Boden wird, fobald er 
die Grundmauern tragen Tann, mit Häufern bebaut. 
Am bemerkbarſten ift das Zurücktreten des Meered anf 


der Dftieite der Stadt; man fieht dort alte Korallen⸗ — 


riffe, die vormals von. den Wogen bedeckt waren und 
an deren ſcharfen Kanten vielleicht manches Schiff ge⸗ 
ſcheitert iſt. Jetzt enthalten die Vertiefungen diefer Wels 
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jen dad aus der Regenzeit zurückbleibende Waffer, und 
aus den Spalten ragen einige Dornenbüfche hervor, in 
denen eine Menge Zurteltauben und andere Vögel niften. 
Daher pflegen fih auch die Jäger hierhin vorzugsweiſe 
auf den Anftand zu begeben. 

Diefe Jäger find faft ausſchließlich Arnauten in 
ihrem prächtigen, goldgeftieten Coftäme. Sie legen fi 
auf die Erde und erwarten dad Wild, mit der einen 
Hand bie türfifche Preife, mit der andern die lange, mit 
Silber befchlagene Flinte baltend. i 

Sie kommen fa Immer mit zehn, fünfzehn, zwans 
Hg Aurteltauben in die Caſerne zurück, und das zarte 
—* dieſes Geflügels macht eine angenehme Abwech⸗ 
ſelung in ihrer gewöhnlichen, aus Zwieback "und Pilaf 
beſtehenden Soldatenkoſt. 
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Mofcheen und Schulen. — Der Bazar. — Kaffeehäufer. — 
Barbierftuben. — Phyſiognomie ver Stadt um der Ein 
wohner. ; 


In Diedda find ‚fünf bemerkens werthe Moſcheen. 
Die Mofchee „Djemma Sultan Haſſan“ iſt aus Kos 
rallenftein erbaut. Während der Pilgerreifen. fingen die 
Derwifche oben auf ihrem Minaret daS Gebet und Die 
Sprüche aus dem Koran. — Die Mofchee „Schaft, * 
der Hauptfammelplag einer der orthedoren Secten des 
Islams, ſteht neben dem Mekkaner-Thore. — Die 
Drei anderen führen die Namen „Dancfi,* „Akat“ und 
„Mahomet.* 

Die Trivialſchulen in Djedda ſtehen unter der Lei— 
tung eined Iman oder eined Scheilh. Wer die beiden 
trefflichen Gemälde von Decamps: „die türkifche Schule“ 
und „der Ausgang aus der Schule” gefchen hat, Tann 
fid eine deutlihe Borftelung von vielen Anftalten 
machen. 

"Die mehr oder minder zahlreihen und mehr oder 
minder fhmußigen Schulkinder Fauern auf der Erde und 
murmeln Gebete. Vor ſich baben fie eine Tafel, auf 
welcher ihre. Pflichten gefchrieben ſtehen. 

Mitten unter ihnen ſteht der Schulmeifter und 
ſchwingt die Peitihe, die dr fo wenig ablegt, wie ber 
Würgengel fein Schwert. 

Diefe Schulen erkennt man ſchon in der Berne an 
einem Summen, dad im Großen daflelbe if, was ein 
Bienenkorb im Kleinen, 
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Ein Bremder, der in eine türkifche ober arabifche 
Stadt kommt, bejucht zuerft das Bad, dann den Bazar. 

In Djedda bildet der Bazar allein eine Straße, 
und zwar eine der ſchönſten und geradeften der Stadt. 
Die Häufer find hoch und von ganz gleicher Bauart. 

Die Kaufladen find Bretterbuden, die ſich an die 
Häufer Ichnen. Der Kaufmann pflegt vor der Thüre 
zu figen und zu rauchen, oder Kaffee zu ſchlürfen. 

Sin Europa werden möglichft viele Waaren an den 

Schaufenſtern ausgeſtellt; im Orient hingegen muß man 
in die Kaufläden gehen, um Etwas in Augenſchein zu 
nehmen. Der Kaufmann verſteckt ſeine Reichthümer, 
ſtatt fie zu zeigen. Er will arm ſcheinen, um ſich den 
Plackereien und Erpreſſungen ſo viel wie irgend moͤglich 
zu entziehen. 
In dieſen Buden findet man übrigens gemeiniglich. 
nur Muſter. Die Waaren ſind in dem Hauſe ihres 
Eigenthümers oder in abgeſonderten Magazinen, zuwei⸗ 
len auch in einem Verſtecke, in das eine ſo niedrige, 
ſchmale Thüre führt, daß ein großer, ftarfer Mann nicht 
binein fann. 

Diefe Waaren find dag Schönfte und Koftbarfte 
ans allen Ländern: indiſche Shawls, chinefifched Por— 
jellan, Gewürze aud Sava, Seidenftoffe aus Lyon, 
Glaswaaren aud Venedig. Alle diefe Waaren gehen bis 
tief in dad Innere von Afrika. 

Die Buden find mit Marquifen aus buntem Flecht⸗ 
werte oder aus hbreitgeftreiften Stoffen bedeckt. Es 
herrſcht darin eine gewiſſe Ordnung; jede Abtheilung iſt 
einer beſondern Waare gewidmet. 

Wenn man von Norden nach Süden durch den 
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Bazar acht, findet man zuerft Hülienfrüchte, Mais, 
Heid, Weizen, Gerfte und andere Getreide; dann Batter . 
und Gemüfe, fodann Glas⸗ und Zöpferwaaren ; ferner 
Kaffee, Brod, Waffen und endlich Speifehäufer für bie 
unteren Volksklaſſen. 

In jedem Bazar werden die Waaren nicht allein 
in den Buden, Sondern auch von fogenannten „Djels 
: Iab8* feilgeboten.. So nennt man in Arabien die ams 
bulanten Verkäufer, die fi, ihre Waare hoch empor= 
baltend, unter der Menge umhertreiben. Died find 
Agenten, die für Rechnung irgend eines unbelannten 
Handeldmannes verkaufen, weil diefer nicht merken Tat= 
1% will, daß ihn die Geldnotb zwingt, zu ungewöhn⸗ 
ichen Mitteln feine Zuflucht zu nehmen. 

Diefe Ausrufer oder Verfteigerer laſſen die Waare 
erft los, wenn der Kaufliebbaber den von dem mahren 
Verkäufer feſtgeſetzten Preis bietet, und fie bekommen 
fünf Procent Provifion von dem Kaufpreife. 


Von allen ihren Verkäufen bezahlen ſie eine Steuer 
an die Regierung. 


Wir haben die türkiſchen Kaffechäufer bereits mit 
einigen Worten erwähnt; jeßt führen wir den Leſer in 
eined der öffentlichen Lokale, melde bei den Arabern 
„Eſchr“ heißen. 

„Eſchr“ nennt man im Allgemeinen eine Wohnung 
der unteren Volksklaſſen. Ein ſolches Haus ift aus 
Ulmenholz erbaut und mit Binfenmatten oder Stroh 
gedeckt. 

Dieſe Kaffeehäuſer ſind nebſt den Bädern und den 
Barbierſtuben die beſuchteſten Orte des Drients, und am 
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beſten geeignet, das Vollöleben von ſeiner pittoresken 
Seite zu zeigen. 

Sm Hintergrunde brennt beftänbig, wie im Alters 
thume auf dem Altare der Veſta, ein Holzkohlenieuer, 
da8 zum Bereiten des Kaffee's und zum Anzünden Ver 
Pfeifen dient. Die Raucher haben größtentheild ihre 
Bfeifenröhre, die man gewifienhaft aufbewahrt, wie die 
Etammgäfte in den europälfhen Kaffeehäufern ihre Bil- 
lardſtöcke zu haben pflegen. 

Das Feuer wird gemeiniglich von- einem vierzehn⸗ 
jährigen Burfchen unterhalten, der in feinen Sitten gar 
Nichts mit den Veitalinnen gemein bat. 

Hier vegetiren die Kaffeetrinfer und Raucher den 
ganzen Tag, denn während der großen Hige wagt ſich 
Niemand in’d Freie. Man Tiegt auf Strohmatten, 
Sophas oder Teppichen. Abende werben die Teppiche 
und Sophas vor die Thüre geichleppt und dad horizon⸗ 
tale Leben wird draußen fortgelegt. 

Mit der Fühlen Abendluft ehrt übrigen® ein re 
gereß Leben in die Kaffeehausgeſellſchaft. Wenn die 
Sonne fi neigt, trinkt man den einheimiſchen duften⸗ 
den Trank ohne Zuder, aber nad dem Gefchmade des 
Gaſtes mit Ingwer, Rofenefienz, Gewürznelten, Zim⸗ 
met oder Batichuli gewürzt. 

Wer feinen Kaffee trinft, nimmt Sorbet, mas 
nichts Anderes iR, ale zuN mit Waffer und Gewürz 
bereitet. 

Ein Wafferträger, mit — Gulla“ in der Hand, 
geht unter den Gäſten umher. 

Die Gulla iſt ein poröſes Gefäß, in welchem ſich 
das Waſſer friſch hält, oder vielmehr erſt friſch wird. 


[ 
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Die Bergiering diefer Raffechäufe ift ſehr einfach 


im Vergleich mit den unſerigen, in denen man das 
reihe Schnitzwerk des Mittelalters und prachtvolle Nach⸗ 


bildungen von Kunſtſachen aus Herculanum und Poıns 


peji bewundert. An den Wänden ſieht man plumpe 
Bilder, gewöhnlich Schiffe mit aufgefpannten Segeln 
vorftellend. 

Kleine, völlig aufgetafelte Schiffe, nach Art derer, 
die man in den Pariſer Spielwaarenhandlungen kauft, 
um ſie zum Vergnügen der Kinder auf dem Baſſin im 
Tuileriengarten fhwimmen zu laſſen, hängen außerdem 
am Plafond, mie in den Ateliers unſerer Maler vie 
audgeftopften Balken und Seemöven. 

Noh einfacher ift die Einrichtung einer Barbiers 
ſtube. Der ganze Comfort, den man dort findet, bes 
fteht in einer großen kupfernen Schüffel, einigen Rafir- 
meſſern, einigen baummollenen Mänteln für die Armen, 
einem jeidenen Mantel für die Reichen, und einem run 


den, mit Berlmutter eingelegten Spiegel. Ein langer 


Riemen, auf weldhem die Rafirmeffer gefchärft werden, 
hängt am Gürtel des Kopficheerers. 

Die Kopficheerer find zugleich Aerzte Der ara= 
bifche Arzt ficht noch unter dem franzöfiichen Quackſal⸗ 
ber; er zapft den Leuten Blut ab, und in der Regel 
wird der Patient zum Krüppel. Er wendet herkömm⸗ 
liche Arzneimittel an und legt dem Kranken glühende 
Gijenplatten auf den Körper. 

Die Stadt Diedda ift, im Vergleiche mit anderen 
arabiſchen Städten, auffallend reinlih. Die Straßen 
find Breit und faft gerade, die Häufer zwei bis drei 
Stodwerfe hoch und aus Madrepora (Korallenftücden) 





erkaut. Dieſes Baumaterial, das fih am rothen Meere 
in großer Dienge findet, wird auf Eſeln oder Kameelen 
von den entlegenen Küftenpunften herbeigeſchafft. Das 
Meer Lieiert auch den Mörtel. 

Die verfteinerten Korallenriffe werden an der Luft 
nach und nad) weiß, aber auch weich, und verlieren da⸗ 
durch an Dauerhaftigfeit. | 

Biele Häufer find mit Stueeaturarbeit, die Thüren 
indgemein mit ſchönem Schnigwerfe verziert. In der 
Bauart findet man felten die gerade Linie; die vorherr⸗ 
ſchenden Bogenlinien geben den Gebäuden ein halb in= 
diſches, Halb arabische Ausſehen, das einen fehr ans» 
genehmen Gindrud mad. 

Sin Innern haben die Käufer mit ihren diun= 
keln Zimmern und gejchnigten Schränken und bunten 
Plafondd große Achnlichkeit mit den mittelalterlichen 
Wohnungen. — So find wenigſtens die Wohnungen 
der Reichen. | 
. Die Armen mohnen in hölzernen, mit Binienmats 
ten oder Stroh gedeckten Häuſern. Dad Dach hat die 
Born einer Pyramide, i 

Die Sage von der Gründung der Stadt baben 
wir oben erzählt. Mit Ausnahme der beiden ifcher, 
denen Mahomet ſelbſt ihre Wohnpläge anwies, waren 
die erften Bewohner von Djedda Beduinen, welche aus | 
den. Innern ded Rande kamen und die Lage ker 
neuen Stadt für den Handel fehr günftig fanden, . 
Bald verbreitete fih von einem Volksſtamme zum ans 
dern dad Gerücht, es fei in Djedda viel Geld zu ge= 
winnen. Dad, Geld zieht den Araber an, wie ber 
Magnet dad Eifen, und eine Benölferung von zehn⸗ 
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bis volflanſend Seelen fand ſich in kurzer Zeit zu⸗ 
fammen. 

Diefe Bevölkerung, die and Arabern von Hedichay 

und Demen, aus Indiern und Periern befteht, beläuft 
fih zur Zeit der Pilgerreifen auf vierzige bis fünfzigs 
taufend Menſchen, die bier ein Paar Momate, .oft auch 
länger verweilen. 

Die eigentliche Bevölkerung von Djedda, nämlich 
Die handeltreibenden Araber, ift zwar von gleicher Ab⸗ 
ftammung mit den Beduinen, bat aber Durch dad flädti= 
ſche Leben und durch die Vermifhung mit andern afla= 
tiſchen und afrifaniichen Stämmen viel von ihrem ur= 
ſprünglichen Charakter verloren.. Die Djeddaner find 
indeß, wie die erften. Anfiedlee waren, groß, mager, 
Braun, oder vielmehr fupferfarbig und faft bartlod; nur 
am Kinn baben fie einen Beinen Haarbüfchel. 

Shre Kleidung befteht in einer bis an das Knie 
binabreichenden Hofe, in einem Hemd und einem weiten 
Dberkleide von Muffelin oder Seide. Die Waden find 
unbededt. Die übrigen Kleidungsftüde: der tuchene 
Kaftan, der immer von einer lebhaften Farbe ift, der 
fihneeweige Turban, die zierliden Sandalen, haben 
große Achnlichkeit .mit der armenifchen Tracht. 

Aber noch mehr als durch die aufiallende Tracht 
wird die Aufmerkſamkeit der Fremden durch eine andere 
Eigenthümlichkeit gefeſſelt: nämlich durch drei Narben, 
die jeder im heiligen Lande geborene Muſelmann auf der 
Wange hat. 

Im nächſten Kapitel wollen wir den Urfprung dies 
ſed fonderbaren — erzählen. 


Kinderranb in Djevda und Mekka. — Der Sultan Selim ers 
greift Maaßregeln dagegen. — Parfümerienmarkt. — Sclas 
venbazar. — Tänzerinnen. — Milchmaͤdchen. — Liebesin⸗ 
triguen der Araberinnen. 


Wir haben die Wallfahrt nach Mekka und die 
grobe Menge der Pilger erwähnt. Die Wallfahrt nach 
der heiligen Stadt muß bekanntlich jeder Belenner des 
Propheten einmal in feinem Lehen machen. 

Diefe Wahfahrien, die eine Quelle des Wohlftans 
ded für die Einwohner von Djedda und Mekka find, 
waren vwormald für fie eine Quelle des Schmerzes und 
der Zrauer.. Denn c8 ereignete fi fehr oft, Daß Die 
finderlojen Pilger die Kinder der Djeddaner oder Mel: 
faner mit Obſt und Zuckerwerl in ihre Zelte lockten 
und mitnahmen. 

Dieſe Kinder haiten übrigens für die Räuber einen 
doppelten Werth: fie erſetzten ihnen erſtens die eigenen 
Sproͤßlinge, die ihnen fehlten, und zweitens waren ſie 
in dem heiligen Lande geboren. | 

Anfangd raubten die Pilger nur die Kinder der 
Armen: fie mußten, daß die Klagen der Armen felten 
Bid zu den Scherifs und Ulemas gelangen; aber nah 
und nach wurden diefe Entführungen auch zu Schaden‘ 
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der reichen Eltern verübt. Dieſe beklagten ſich bei den 
Paſchas; von den Paſchas kamen die Klagen vor den 
Sultan. | 
Der damalige Beherrfcher der Gläubigen war der 
Sultan Selim. 

"Der Sultan 309 die Sache in Erwägung; er 
— von einem himmliſchen Gedanken erleuchtet ‚und 
agte: 

„Alle Einwohner von Djedda und Mekka ſollen 
von jeßt an ihre Kinder im Geſicht zeichnen, und ich 
werde ihnen alle Kinder, die das verabredete Zeichen ') 
haben, zurüdgeben laffen. * 

Der Sultan Selim hielt Wort, Einige geraubte 
und zurüdgeforderte Kinder wurden" aufgefunden und Die 
Entführer ſtreng beftraft. 

Das wirkte; die Entführungen der Kinder Hörten 
auf, aber die Sitte, die neugebornen Kinder im Gefichte 
zu zeichnen, dauerte fort. Es war ein religiöier Ge⸗ 
‚ brauch und zugleich Auszeichnung, eine Art Adelszeichen 
geworben, denn jeder im Gefichte gezeichnete Araber “ 
“im beiligen Zande geboren, ' 

Die Operation it jehr einfach. Die Mutter —— 
ein Raſirmeſſer und macht ſechs tiefe Schnittwunden 
in das Geſicht des Kindes: drei auf die rechte und drei 
auf die linke Wange. Das Kind bekommt Anfangs 
- ein Wundfieber, aber nah drei Tagen iſt das Fieber 
vorüber, und nach acht Tagen find die Wunden ges 
heilt. 


2) Arabisch „Mefhale” genannt. 
(Anmerkung e. and. Pilgere.) 
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Diefe Bemerkungen fielen und. mitten im Bar 
zar ein. | 
Es giebt zwei Bazars, von denen wir noch Nichts 
erwähnt haben, die aber doch ſehenswerth find: der 
Barfümerienmarkt und der Sclavenbazar. 

Der PBarfümerienmarft giebt ſich fchon in einer 
Entfernung von fünfhundert Schritten fund, fpgar noch 
weiter, wenn „der Wind gut if.” Dann braucht man 
keinen Führer, und je näher man dem Markte kommt, 
deſto würziger duftet die Luft. 

Die Parfümerien werden gemeiniglich in Fläſchchen 
oder Büchſen unter freiem Himmel feilgeboten. Die Ge- 
fire oder Schränfe ftehen an den Häuſermauern. Die 
Kaufleute figen in Vertiefungen, Die in diefen Schrän= 
fen angebracht find. 

Unter den wohlriechenden Waaren findet man am 
bäufigften Roſen⸗ und Jasmineſſenz und verfchiedene 
Harze zum Parfümiren des Tabaks. | 

Die Araber lieben die Wohlgerüche und fehütten 
Rofenmwaffer fogar in ihren Kaffee. Dieſer übertriebene 
Gebrauch der Effenzen ift übrigens nicht blos Luxus⸗ 
ſache. Die Araber haben, mie die Neger, einen eigen- 
thümlichen Geruch, der fich verliert, oder wenigſtens ge= 
mildert wird, wenn fie fih ſehr reinlich halten .und 
forgfältige &oilette machen. Dies ift jedoch nur bei den 
Reichen der Ball; die gemeinen Araber befolgen dad 
Gebot des Propheten nicht immer gewiffenhaft, oder teis 
ben fih nur die Haut, ftatt ſich zu mafchen. 

Der lavenmarkt, Okkel⸗el⸗Abid, iß zumal für 
die Fremden höchſt merkwürdig zu ſehen. Gr ift ganz 
in der Nähe des Barfümerienmarkfted und beftcht auf 
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zwei großen Sälen, deren einer ficht im Erdgeſchoſſe, der 
andere im erſten Stocke befindet. 

Im Erdgeſchoſſe find die gemeinſten, häͤßlichſten, 
älteſten und folglich wohlfeilſten Selavinnen, meiſtens 
Negerinnen aus Baghermi, Därfur, Schangallas, 
Zanguebar, Adel, Moſambik, Nubien, Abyſſinien und 
bon der Küſte des rothen Meeres, Aden gegenüber. 

Die ſchönſten unter dieſer erſten Abtheilung ſind 
die Abyſſinierinnen, die Nubierinnen und die Somalien— 
ferinnen. Die Abyffinierinnen erinnern an den alten 
eguptiihen Typus, an die Ureinwohner aus der Zeit 
der Hirtenfönige. Sie find oliventarbig oder gelb, zu— 
weilen beinahe, weiß. Die Augen find lang geichligt, 
feurig, fhmachtend ; die Haare find forgfältig geflochten, 
die Füße und Hände klein. 

Eine Abyſſinierin koſtet drei= bis vierhundert Francs; 
wenn fie noch Jungfrau iſt, dad Doppelte. 

Die Nubierinnen find ebenfalls ſchön, aber groß, 
gut gebaut und fchlant von Wucht. Man könnte fie 
für Dianen aus Ebenholz halten. Cie find im Allge 
meinen billiger, als die Abyffinierinnen. Es giebt frei= 
lich auch Ausnahmen, denn es kommt beim Verlaufe 
theild die Schönheit der Scelavin, theild die Laune und 
Liebhaberei ded Heren in Betracht. 

Die Somalienferinnen find die ſchönſten und folge 
lich die theuerften. 

Alle diefe armen Gefchöpfe, junge, alte, haßzliche 
und ſchöne, find in dem einen Saale; nur einige be= 
fonderd ſchöne Eremplare werden nicht öffentlih aus⸗ 
geſtellt. Sie figen oder liegen, kaum mit einigen 
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Zumpen bedeckt, auf Strobmatten; Einige rauchen und 
kauen Maftir. 

Sobald ein Mann eintritt, der das Anſehen eines 
Kaurliebhaberd Hat, fangen die Sclavinnen an zu ko— 
Tettiven und dem Bremden ſchön zu thun. Denn jede 
Veränderung ihrer Verhältniffe ift für Diefe Unglück⸗ 
lichen erfreuliher, als der Gedanke, bei ihren Dichel- 
labs zu bleiben. 

Dann nähert fich der Kaufliebhaber und deutet mit 
dem. Finger auf die Erwählte, die er in Augenichein 
nehmen will. Wenn ed ihm Ernſt damit zu fein fcheint 
und eine gut gefpidte Börfe bei ihm vermuthet wird, 
Vo giebt der Dfehellab einen Win? und die Sclavin 
fritt vor, 

Es ift erlaubt, die Hände und Zähne zu unter 
juchen und zu berühren: die Hände, um fich zu über— 
zeugen, ob die Waare nicht mit der Kräße behaftet 
iſt; die Zähne, um zu fehen, ob fie den Scorbut 
nicht bat. 

Die übrigen Theile bed Körperd dürfen nicht bes 
rührt werden, aber der Dfehellab pflegt unaufgefordert 
alles Sehenswerthe an feiner Waare zu zeigen. 

Yindet der Kaufliebhaber im erften Saale Nichts, 
was ihm gefällt, fo begicht er ſich in den zeiten. 
Hier befinden fih ausgewählte Schavinnen aus allen 
Rändern, und faft immer in einem befonderen Verichlage 
einige Sircaffierinnen, die foftbarften . Zierden der 
Harems. 

Im erſten Stocke haben die Sclavinnen keinen 
feſtgeſetzten oder berfämmlichen Preis mehr. Cine Cir⸗ 
caffierin iſt fuͤr einen Türken ganz daſſelbe, was ein 
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Vollblutpferd für einen „Sportdman* if. Der Wunſch 
hat feine andere Schranke, ald die Unmöglichkeit. 

Sobald der Handel in Gegenwart von zwei Zeus 
gen abgefchloffen ift, fagt der Kaufmann die Behler der _ 
Selavin, menn er Fehler an ihr kennt. Wenn diefe 
Fehler den Käufer nicht abfchredien, fo bezahlt er. Man 
zieht der Sclavin ein weißed Hemd über und führt fie 
in dieſer Bekleidung in dad Haus ihred neuen Herrn. 
“Dort aber läßt fie der Kaufmann nadt, denn er bat 
nur Die Perfon, aber keine Kleider verkauft. 


Es giebt aber, wie bei'm Pferdehandel, auch Bälle, 
wo eine Zurückgabe der verkauften Waare ftattfindet. 
Zu diefen Fällen gehören: verborgene Krankheit, jede 
böfe Neigung, wie zum Beifpiel Diebögelüfte, wie fer= 
ner auch alle Handlungen, die ein jähzorniged Gemüth 
oder Geiſtesverwirrung andeuten. 


Die Lafter oder Krankheiten werben durch deutliche 
Eymptome oder durch die Erflärung von Sachverſtän— 
digen erwiefen. Der Ausſpruch eined einzigen Sachver— 
fländigen genügt; bei der Feſtſtellung des Xhatbeftans 
des wird bauptjächlich berüdjichtigt, ob Die Krankheit 
oder der Fehler vor nder nach dem Verkaufe entſtan⸗ 
den ift. | s 

In Ermangelung eined Sachverfländigen muß der 
Verkäufer vor dem abi ſchwören. daß jein Selave 
oder ſeine Sclavin zur Zeit des Verkaufes geſund war, 
und auf dieſen Schwur entſcheidet der Kadi in letzter 
Inſtanz. Behauptet der Verkäufer, er babe den Käufer 
vor dem Abichlufle de8 Handeld mit den Fehlern der 
Sclavin bekannt gemacht, und wird Died gelängmet, 
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fo kommt die Sache ebenfalls vor den Kadi, der den 
Eid abnimmt und dad Urtheil fpricht. 

Dee Handel ohne Garantie kann nicht vidgängig 
gemacht werden, aber der Verkäufer iſt gehalten, alle 
Gebrechen des Eclaven anzugeben; verſchweigt er ein 
Einziges Gebrechen, fo kann der Handel rüdgängig ge 
macht werden, 

Ein Ehrift Hat nicht dad Recht, eine Sclavin zu 
faufen, aber er kann die Schwierigkeit befeitigen, wenn 
er durch einen Unterhändler kaufen läßt. 

‚ Nach den Seladinnen wollen wir die Buhlerinnen 
erwähnen. Alle Europäer, die mich auf meinen Reifen 
über orientaliihde Sitten und Gebräuche befragten, waren 
hauptſächlich fehr begierig, die WVerhältniffe der Frauen 
kennen zu lernen; denn es ift allgemein befannt, daß 
dieſe —* im Drient äußerſt delikat, ja ſelbſt gefähr⸗ 

lich iſt. 
Die Buhlerinnen ſind gemeiniglich Daſſelbe, was 
die Dajaderen in Indien find; fie tanzen auf den 
Strafen, in den Kaffeehäufern und Bazard. Es find 
größtentheild Gguptierinnen aus Kairo oder Alerans 
drin. Die reihen Dieddaner Taffen fie in ihre Häus 
fer fonımen; aber diefed Vergrügen, welches fich die 
Bekenner ded Propheten erlauben können, iſt den 
Chriſten und Zuden unterfagt. Cine foldhe Dirne, 
de3 Umgangs mit einem Juden oder Ghriften übers 
wiefen, würde in einen Sad geftelt und in's Meer 
geworfen. 
Die armen Fremden wären in der That zu bes 
| dauern, wenn es in Diebda feine Milchmaͤdchen gäbe. 
Seven Diorgen kommt eine Schaar junger, — Aras 

Kairo, Mekka, Medina. 1. 
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berinnen mit Beladenen Eſeln von den Gebirgen herab. 
Die Mil bringen. fie entweder in Schläuchen oder im 
Steinkrügen; die Schläuche werden. unter den Armen, 
die Krüge auf den Schultern getragen. 


Dieſe Milchmädchen haben in Folge ihres Gewer⸗ 


bes ausgedehntere Vorrechte, die ihnen freilich nicht 
wegen ihrer ſtrengeren Sitten bewilligt werden. Da 
man vorausſetzt, daß die Chriſten und ſogar die Ju⸗ 
den eben fo gern Milch trinken, als die Bekenner des 
Propheten, fo kümmert man fi eben, nicht darum, im 
welche Häuſer die Schönen Milchmädchen gehen und wie 
lange fie darin Bleiben, 

Diefe jungen Araberinnen aus dem Gebirge find 
in der That ſehr ſchön: fie find groß, ſchlank und Has 
ben außerordentlich langes, üppiged Haar; dabei einen 
fleinen Mund, fleine Ohren, eine gerade Nafe und 
blendend weiße Zähne Die Augenwimpern und Räs 
gel färben fie fi$ mit Henna. Ihre ganze Kleidung 
beſteht aud einem Hemd mit einem Gürtel und weiten 


Aermeln. 


Außer den Sclavinnen, Tänzerinnen und Milch⸗ 
mädchen find noch Die Liebedintriguen zu erwähnen. 


— Eine Nraberin fiebt von ihrer ZTerraffe einen 


Brembden ; er gefällt ihre, fie verliebt ſich in ihn, 
und in der Einſamkeit des Harems denkt fie nur 
an ihn. 

An einer Straßenecke redet ihn eine alte Ne 


gerin an und giebt ihm einen Wink, ihr zu folgen. 


IR er klug und vorfihtig, fo weilt er die Ginladung 


zuruck; iſt er aber ein Wagehals oder ein Franzoſe, jo 


geht cr wit. 
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Died ereignet ſich gemeiniglich an einem Den 
aerſtage. — Weshalb an einem Donnerbtage? Weil 
die Araberinnen Donnerdtagd Beſuche machen und — 
in's Bad gehen. 


Der Fremde, der entfhloffen if, in dem von 
ter Alten vorgeſchlagenen Epiele jein Xeben einzu= 
ſetzen, folgt ihre in das Haus eines Barbierd; dort 
führt man ihn in ein Hinterftübhen und er kommt 
in Weiberfleidern, mit der Mellaya über dad Ges 
fiht, wieder Heraus. Dann ftelt fih die Negerin 
mit ibm an eine Strafenede, ſchiebt ihn unter eine 
Gruppe vorübergehender Weiber, mit denen er in ein 
Haus eintritt. Im Harem angelommen, führen fie 
ihn in dad Zimmer, wo er erwartet wird, und fteben 
Schildwache, damit dad zärtlihe Paar nicht übers 
tafcht werde. Die Uraberinnen verftehen ſich fehr gut 
darauf, ihre Männer oder Herren geſchickt zu Hinter 
gehen, und nur ſehr felten wird eine Intrigue durch 
weiblichen Verrath entdeckt. Wenn die Sache verrathen 
wird, fo gefchieht es faft immer durch einen mißgeftal- 
teten Neger oder Cunuchen. 


Der Herr oder Ehemann, der die Schuldigen 
überrafht, Hat das Recht über Beider Leben und Tod. 
Der Üremde fällt gemeiniglih durch einen Dolchſtoß 
oder Piſtolenſchuß. Ueber die yflichtvergefiene Frau 
oder Eclavin wird im Geheimen Gericht gehalten: 
fobald die Nacht angebrochen if, bindet man ihr 
die Hände, mwerftopft ihr den Mund, näht fie in ei⸗ 
nen Sack und ladet fie auf einen Efel. Der Neger 
oder Eunuch, der die Intrigue verrathen bat, führt 

3* 


— 38 — 
die ſchnell flieht, ſobald ein Menſch in ihre Näbe 
kommt; die Viper, wie man behauptet, die Schlange 
der Kleopatra; ferner eine dicke, kurze, höchſtens zwei⸗ 
einhalb Fuß lange Schlange, die ſich ſo laugſam, wie 
eine Raupe oder ein Wurm fortſchleppt. Sie iſt von 
dunkelgrauer Farbe und hält ſich vorzugsweiſe in Felſen 
auf, wo ſie ſich in der Nähe ihres Lagers ſonnt. 


Unter den Inſecten giebt es giftige Spinnen, Xa= 
tanteln und Scorpione. Letztere find ſehr zahlreich ; 
man findet fie faft unter jedem Steine, melden man 
aufbebt. 

Die Araber behandeln den Stich oder Biß giftiger 
Thiere durch Ausbrennen mit einem beißgemachten 
Steine, oder mit einem glühenden Eifen, oder auch mit 
Pulver. Sie fhnüren das Glied oberhalb der Wunde 
feft zufammen und brennen. Sch batte mih mit Kali 
verfehen und führte dieſe Behandlungweife ftatt des 
Brennen ein, und fie ift mir immer gelungen. Mehr 
als zweihundert Araber, die von Scorpionen oder Ta= 
ranteln geftochen waren, find auf meinen Reifen zu mir 
gelommen. Ich erweiterte die Wunde mit einem Se 
cirmeffer, bencgte fie mit einigen Xropfen Kali, ſchüt— 
tete fünf bis ſechs Tropfen in ein Glas Wafler, Tief 
Died den Kranken trinken, und in den meiften Fällen 
war am anderen Tage jede Spur der Geſchwulſt ver- 
fhwunden. 

Die Wann, Flöhe, Läufe und Moskitos er- 
wähne ich bier nur im meiner Gigenfchaft als Europäer. 
Die Araber denken gar nicht daran; und ed fcheint 
wirklich, alb ob dieſe interefianten Xhierchen bei den 
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Einwohnern des Landes ihre Zeit und Mühe verlieren, 
ſo wenig Notiz wird von ihnen genommen. 

Diele Ausflüge hatten drei Tage beanſprucht. Als 
ih nad Haufe zurückkam, wurde ich von meinem 
Wirthe, Herrn Said, mit Ungeduld erwartet. Gr 
hatte den Paſcha geſprochen und ihm gelagt, daß ich 
zum Islam überzutreten gefonnen fe. Der Paſcha 
wüngfchte mich nun zu fehen und erwartete mich ebens 
falls mit Ungeduld. 

Am 2. Mai machte ich ihm meine Aufwartung. 
Herr Serkis begleitete mich. Ich ſprach ziemlich ge⸗ 
läufig türkiſch und arabiſch. Serkis ſprach franzöſiſch, 
atabiſch, armeniſch und griechiſch. 

Der Paſcha ſaß mit untergeſchlagenen Beinen auf 
einem Divan. Er lud uns ein, in gleicher Weiſe Platz 
zu nehmen, ließ Kaffee und Pfeifen bringen, und als 
wir den Kaffee genommen und einige Züge geraucht 
hatten, fragte er mich: 

„Du willſt Muſelmann werden?“ 

„Ja,“ antwortete ich. 

„Warum willſt Du Das?“ 

„Weil der Geiſt des Propheten über mich gekom— 
men iſt.“ 

Mehr hatte er nicht zu fragen, und mehr hatte ich 
nicht zu antworten. Dad Geipräh über meinen Reli⸗ 
gionwechfel war zu Ende. Das Geſetz verbot ihm ſo⸗ 
gar jede weitere Bemerkung. 

Er ließ den Kadi holen. — Als id — wie Hein- 
rih IV. fagte — den „geiährliben Sperma“ machen 
ſollte, bat ich um Aufſchub Bid zum folgenden Tage; 
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aber er wollte die Gereihonie noch an bemfelben Tage 
abgetban feben. 

Der Kadi erſchien und erhielt Befehl, eine rechts⸗ 
gültige Urkunde auszufertigen. 


Er fragte, wie alt ich fei und welchen Namm ich 
anzunehmen wünfchte Ich wählte den Namen Abd⸗ 
el-Hamid, in der wörtlichen Bedeutung: „Sclave 
des Höchſten“. Sobald ich die Wallfahrt nach Mekka 
gemacht, wollte ich den Namen Hadſchi, das iſt 
„Pilger“, hinzufügen. 

Der Kadi fertigte die Urkunde aus; ich ſprach mit 
lauter Stimme die entfcheidenden Worte: 


„Es giebt keinen anderen Gott, ald Gott, und 
Mahomet ift fein Prophet.” 
“Er überreichte Osſsman Pafıha die Urfunbe. 

IH war nun Mufelmann, Es waren noch zwei 
Bormalitäten zu erfüllen: der Unterricht im Koran ımd 
die Beichneidung. 

Zum Behufe ded Unterrichts wurde ich einem alten 
Türken, Namend Ruftan=Aga, anvertraut. 

Man wollte mir prächtige Kleider anlegen und mich 
auf einem reichgeſchmückten Pferde durch die Stadt füh— 
ren; aber alle Bitten und Vorſtellungen, die man mir 
über diefen Punkt machte, blieben fruchtlos. Den Spa- 
zierritt lehnte ich entſchieden ab. 

Der Paſcha bot mir eine Wohnung in feinem 
Haufe an. Diefen Beweis der Aufmerkjamkeit und Ach⸗ 
tung glaubte ich, nicht zurückweiſen zu Dürfen, | 

Dan ſtellte ſogleich eine Wohnung und mehrere 
Diener zu meiner Verfügung. GE wurde mir nur 
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‚erlaubt, mein Gepät von Herrn Serlis holen zu 
. Iafien, und ich zog noch an demielben Tage ein. 

Bon jenem Augenblide an begannen die Beſuche. 
Es kamen mehr als dreihundert Perſonen zu mir; — 
die Glückwünſche, mit denen ich überhäuft wurde, be⸗ 
antwortete ich mit dem Kaffee und den Pfeifen des 
Paſcha's. 

Ich ward überdies von den Fanatikern beſtürmt. 
Einige wollten mich ſcheeren, Andere beſchneiden laſſen. 
Einige wollten die letztere Operation ſelbſt vornehmen. 
Alle wollten mich ihre Gebete Ichren. Es war kaum 
auszuhalten, ich fegte mich zur Wehre. - 

Man befchwerte ſich beim Paſcha über meine 
Widerfeglichkeit: „Laßt ihm feinen Willen,” antwor⸗ 
tele er. 

Ich Hatte nun etwas mehr Rube, und che man 
fih’8 verfab, ließ ich den Bataillondarzt der in Djedda 
liegenden Artillerie rufen. Er hieß Mohammed Eftendi, 
das ift, Mohammed „der Gelehrte‘. 

In Egypten und im ganzen Lande Yemen ift 
Sedermann, der leſen und ſchreiben kann, ein Gelehrter. 

Sch Tieß ihn erfuchen, fich mit einer Fleinen Zange 
und einem Sceirmeffer zu verfehen. Da er auf ein gu⸗ 
ies „Batſchis“ (Honorar) zählte, fo wurden feine Vor⸗ 
kehrungen fchnell getroffen. Sn fünf Minuten mar die 
Dperation vorüber und die Yanatifer hatten Nichts mehr 
zu fagen. 

Die Folgen diefer an ſich fo unbedeutend fcheinen- 
den Operation waren indeß höchſt peinlich; ich war 
beinahe einen Monat krank. Nah vierzehn Tagen 
ſchickte ich Mohammed Effendi fort und curirte mich 
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feleit mit Waſchungen aus Bleiweſſer. Mohanmed 
Effendi hatte zweihundert Franes für feine Bemühung 
erhalten, und ich glaubte, keine Verbindlichkeiten mehr 
gegen ihn zu baben. 

Der Paſcha war fehr erfreut, denn er hatte ges 
fürchtet, ich würde mich weigern, ımb Died würde ein 
großes Aergerniß gegeben haben. Er ſchickte mir präch- 
tige, mit Gold geftidte eapptiiche Kleider, ein ſchönes 
Bird, einen Damadcenerfäbel und eine Menge Zucker 
wert, Bald darauf flattete er mir felbft einen Bes 
fuch ab. 

Sh war noch etwas leidend, ald er ein Artillerie⸗ 
mandver veranftaltete und mich einlud, ihn zur beglei=' 
ten. Ich glaubte, es nicht abichlagen zu dürfen. 

Wir kamen auf den Schießplatz. Die eguptifchen 
Artillcriften waren ziemlich ungeichilt. Der Paſcha er= 
fuschte mich, ihnen zu zeigen, wie man in Frankreich die 
Kanonen richtet. 

Ein Türke glaubt, jeder Europäer müſſe Alles 
willen und fogar die Kanonen zu richten verfichen. 

83 kam mir nicht in den Sinn, mich zu weigern: 
ich richtete die Kanone fo gut, wie ich konnte, feuerte 
fie ab und die Kugel ſchlug mitten in die Scheibe. 

Es war mehr Zufall, ala Geſchicklichkeit, aber ich 
wurde von jenem Augenblicke an eine EL wichtige 
Perſon. 

Zu Hauſe erhielt ich neue Geſchenke von dem Paſcha: 
ee ſchickte mir eine prachtvelle Pfeiſe, einen fammetnen, 
mit Gold geftidten Sattel, feine Hemdenſtoffe und ein 
Baar koſtbare Biftolen. 

Als ich volllommen genefen war, nahm mich 
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Kaman Paſcha in feine Umgebnug. Vie verrichteten 


täglich unſere Gebete zuſammen und ritten mit einander 


ſpazieren. 

Dieſe Gunſtbezeigungen konnten wicht von langer 
Dauer fein. Es war beiſpiellos, daß ein Curopäͤer, 
ſelbſt wenn er zum Islam bekehrt war, mit einem Tür⸗ 
ken auf ſo freundſchaftlichem Fuße ſtand. 

Herr DOgilvie zumal, der engliſche Konſul, be 
fuchte mich fortwährend und beobachtete mid mit args 
wöhniichen Augen. Gr fuhte in meinem Uebextritte 
zum Sölam irgend einen politiſchen Grund, einen diples 
matifchen Zived. 

„Haben Sie bemerlt, mie Semonville ſo mager 
wird ?“ ſagte Jemand zu Tallehrand. 

Der Diplomat beſann ſich und erwiderte: 

„Welches Intereſſe könnte er haben, mager zu 
werden?“ 

Der engliſche Konſul dachte wie Talleyrand: er 
konnte ſich nicht denken, daß man Etwas thun könnte, 
ohne “ein Intereſſe dabei zu haben. 
| Sp begannen die Verleumdungen und Berbäch- 
tigungen. Osman Paſcha achtete nicht darauf, aber 
mir murde meine Lage unerträglih; ich wollte nad 
Mekka geben und bat ihn um die Crlaubnig zur Ab- 
reiſe. 

Acht Tage hielt er mich zurück; aber ich ließ nicht 
nach, und endlich mußte er einwilligen. 

Djedda war mir im höchſten Grade zuwider ges 
worden, obgleih ich ein fchr behagliched, bequemes Le— 
ben führte, und ich denke noch jegt mit Dank an den 
trefflihen Paſcha und feine Freundſchaft. 
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Bis zehn Uhr Morgend mar ich ganz frei. Um 
zehn Uhr verrichteten wir gemeinfchaftlich unfer Gebet, 
dann frühſtückten wir und hielten unfere Sieſta. Um 
drei Uhr fpeiften wir; bei Sonnenuntergang wurden 
Beſuche empfangen, und bis zehn Uhr Abends wurde 
geraucht und über religiöfe und politifche Angelegenhei— 
ten geſprochen. 

Bür einen geboren Osmanen ift ein ſolches Leben 
der Vorgeſchmack des Paradieſes; für einen zum Islam 
üßergetretenen Branzofen hingegen war es eine Sclaverci, 
in die ich mich durchaus nicht eingewoͤhnen konnte. Ich 
erneuerte daher meine Bitten in ſo dringender Weiſe, 
daß ich die Bewilligung zur Abreiſe erhielt. 

Am 3. Juni 1842 nahm ich Abſchied von Osman 
Paſcha. Um vier Uhr Nachmittags wollte ich mich ci= 
ner Karavane anfchließen, welche diefe Stunde gewählt 
hatte, um in der Nachtlühle zu reifen. 
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Die Reife von Djedda nah Mekka. — El-Hadda. — Der 
Uadi-Fathma. — Ein Halt in der Nacht. — Ankunft in 
Mekka. — Der Dfchebel- Arafat. — Einige Worte über 
meinen Wirth. — Die Kaüba. — Der Brunnen em: 
gem. — Arabifche Sage von Hagar und Ismael. 


Wir reiſ'ten alſo am 3. Juni 1842 um vier Uhr 
Nahmitiagd nah Diefla ab. Mein Gepäck hatte ich 
ion Tags vorher auf einen Kameele vorausgeſchickt. 
| Man rechnet zwölf Wegkunden von Diedda bie 
zur Heiligen Stadt. 

Unſere Karavane beitand aus Pilgern und Saufs 
leuten, die theild auf Kameelen, tbeild auf PBierden 
titten. 

Ih ritt dad Pferd, welches ich von Osman Paſcha 
zum Geſchenke erhalten Hatte, und außer meinem Diener 
Selim Hatte ich zwei Baltadichi bei mir. 

Etwa zweieinhalb Stunden durchzogen wir eine 
fandige Ebene, dann famen wir in’d Gebirge. 

Die Thalſchlucht, durch Die unſer Weg führte, 
war ganz kahl und ohne alle Vegetation. In der Res 
genzeit wird fie pon den zahlreichen Bergſtrömen über- 
ſchwemmt; aber fobald die Zeit des Sonnenfcheined wieder: 
fommt, verfiegt der Strom und Der Staub nimmt feine 
Stelle ein. 

Man Hörte die Hyänen und Schakals heulen. 
Bon Zeit zu Zeit ſah man ein Paar hundert Schritte 
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von der Karavane ine dieſer Beſtien. Von Zeit zu 
Zeit hörte man auch den Geſang der Amjeln — der 
legten Zagedvögel, die fehlafen gehen, — und dad Ge— 
ichrei der Eulen — der erften Nachtwögel, die ermachen. 

Nach einem dreiſtündigen Marfche bemerkten mir 
dad Licht eined Karavanſerai. 

Die Karavanferaien trifft man von drei zu Drei 
Weaftunden an. Das Licht, welches fie ſchon von weis 
tem bemerfbar macht, kommt von einem euer, an 
welchem man den Kaffee kocht und die Pfeifen anzlin= 
det. Zwiſchen Djedda und Mekka find fleben folcher 
Herbergen. 

Je näher wir kamen, deſto deutlicher wurden die 
Gegenſtände in dee Nähe bed Feuers erkennbar. Wir 
bemerkten die braunen Geſichter der Araber, die wie 
Kupferſtatuen in ihren weißen Burnuſſen glänzten. 

Trotz der dringenden Cinladung des Wirthes, der 
uns allen möglichen Comfort verſprach, raſteten wir nur 
wenige Minuten; Einige von unſerer Geſellſchaft nah⸗ 
men eine Kaffe. Kaffee oder ein Glas Sorbet, dann 
ſetzten wir unſere Reiſe fort. 

Gegen Mitternacht kamen wir an ein großes Dorf, 
Euf- Hadda genannt. Die Einwohner beſtehen auf 
eiwa zweihundert Beduinenfamilien, die fih mit Vieh⸗ 
zucht beichäftigen und auf beiden Ufern eined Bergſtes⸗ 
med einen beträchtlichen Gemüſebau treiben. Die auf 
ihren Feldern gezogenen Kartoffeln, Waflermelonen, 
Erbſen und andere Früchte verlaufen fie nah Mekka 
und Diedda. Der Fluß, der diefe Ländereien bewäſſert, 
iſt der Uadi⸗-Fathma. 

\ Wir Hielten nor einem Kaffeehaufe an. Wir hatten 
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etwa die Hälfte des Weges zurückgelegt, alfo nen 
Lieued genracht; die Pierde bedurften der Ruhe. 

Wir fammelten uns mit Behagen um dem euer. 
Die Nächte find im Driente immer fühl, zumal in den 
Gebirgen. Selim breitete mir eine Binienmatte auf 
die Erde, ſtopfte weine Pfeife und reichte mir eine 
Zaſſe Kaffee, 

Ich erinnere mich mit großem Vergnügen an jene 
Naht. Der Himmel war heiter, die Luft kalt — aber 
ſtärkend, erfriſchend. Große Nachtialter umſchwärmten 
und und kamen dem Feuer immer näher, bis fie hinein⸗ 
fielen. Man hörte das Brauſen des Uadi-Fathma und 
in der Ferne ſah man ihn im Mondſcheine wie ein 
Silberband durch das Thal ſich hinſchlängeln. 

Während wir raſteten, kamen zwei von Mekka zus 
rückkehrende Karavanen an und verſammelten ſich um 
uns. 

Um ein Uhr nach Mitternacht brachen wir wieder 
auf. Unſere Pferde und Kameele, die ſich ausgeruht 
hatten, gingen raſch. Wir machten etwa zwei Liench 
in der Stunde. Gegen vier Uhr, kurz vor Sonnens 
anfgang, durchzogen wir die letzte, fehr enge Thal 
ſchlucht, die und in eine meite Ebene führte, 

Mekka lag eine Biertelftunde vor und, wir waren 
von der heiligen Stadt nur durch: einen fihmalen, fans 
digen, mit Negerzelten bedediten Laudſtrich getrennt. Auf 
dieſer Hochebene lagern ſich alle Pilgerkaravanen. 

Ih brauchte nicht zu fragen, ob ed Mekka ie, 
Die Haltung meiner Meilegefährten lich wir feinen 
Zweifel über diefen Punkt. 

Mekka Tiegt zum Theile auf einem Beinen Hügel, 
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ber einer: der legten Ausläufer des Dſchebel Abul- Kobers 
ift. Die letzten Hänfer lehnen fih an die fenfrecht aufs 
fleigende Felſenwand. i 

Die Stadt wird von einer großen Citadelle bes 
herrſcht. 

Die erſten Sonnenſtrahlen brachen eben hinter dem 
Berge hervor, und die heilige Stadt ſchien in einer ro⸗ 
figen Atmojphäre zu ſchwimmen. Die Balmen, Syko— 
moren und Xamarindenbäume der Stadt nahmen in 
diefem Lichte eine reizende Farbe an, welche au die in 
„Taufend und Bine Nacht‘ bejchriebenen Zaubergärten 
erinnerte. 

Die Stadt hat weder Thore noch Mauern. Mekka 
fagt übrigend nicht wie Sparta: „Die Bruſt meiner 
Söhne ift meine Wehr,” fondern die Mauern und 
Thore‘ find durch Ueberſchwemmungen niedergemorfen 
worden. 

Dad Trinkwaſſer kommt aus einem kleinen Fluſſe, 
deſſen Quelle nach der Behauptung der Araber unbe— 
kannt iſt. Der Fluß fließt nämlich unter der Erde und 
kommt nur am Dichebel- Arafat zum Vorſcheine, dann 
verfehmwindet er wieder, um fih in den Waflerbehälter 
von Mekka zu ergießen. 

Der Dichebel: Arafat ift fieben Lieues von der 
heiligen Stadt entfernt. Die Araber wallfahrten dahin, 
Ich begab mich fogleih zu dem „Mudir“, das ift 
zu dem Bürgermeiftr. Gr war ein Vertrauendmann 
Dsman Paſcha's, der mich ihm fehr angelegentlich em⸗ 
pfoblen Hatte. Gr ftelte fein ganzes Haus, natüre 
ih mit Ausnahme feined Harem, zu meiner Der 
fügung. - 
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Der Mudir war ein kleiner budeliger, fehr kluger 
und ebrgeiziger Dann. Er fprach ziemlih gut italies 
nifh und machte fih Hoffnung, den türkiſchen Gefandt- 
fchaftpoften in Paris zu erhalten. Es ift mir ein 
Räthſel geblieben, was ihn zu diefer Hoffnung berech⸗ 
tigte. 

5 Sn der Srwartung dieſes Gefandtichaftpoftene, und 
um fih mit den Barijer Gebräuchen bekannt zu machen, 
nahm er mich fo brüderlich auf. 

Sonderbar! mein fehnlichfter Wunfch war geweſen, 
von Paris nah Mekka zu reifen! Sein fehnlichfter 
Wunſch mar, von Mekka nah Barid zu gehen. 

Deine erfte Brage war nah den Bädern. Der 
Mudir gab mir einen feiner Sclaven, der mich dahin 
führte. Als ich wohl gereinigt, tüchtig gerieben und 
gefnetet war, gab ih dem Sclaven den Wunſch zu er⸗ 
kennen, die „Ka&ba” zu befuchen. Als ächter Miuiels 
mann fand er meinen Wunſch ganz natürlich, denn nad 
der Meinung der Araber ift die Kaaba dad erſte Mos 
nument, dad die Menjchen zur Ehre Gottes errichtet 
baben. 

An der Stelle, wo fich jegt der heilige Brunnen 
Zem-Zem befindet, ſoll einft Hagar, als fie aus Abra⸗ 
ham's Zelte vertrieben, ihre Datteln verzehrt und ihren 
Schlauch geleert Hatte, vor Crmattung und Durft nies 
dergefunfen fein. Damald war auf der Stelle, wo 
jegt Mekka ſteht, weder Brunnen noch Stadt zu ſehen; 
ed war eine große dürre Sandwüfle Das Jammern 
des kleinen Joͤmasl gab feiner Mutter wieder Kraft, 
Hagar fland auf und bat den Himmel um einen 
Aropfen Waller, für den fie al’ ihr er bingeben 

Kairo, Mekka, Medina. 1. 
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wollte. Sie durchwanderte das Thal und die damals 
trockene Safaſchlucht, aber fie fand nicht einmal ein 
grünes Blatt, dad fie ihrem Kinde hätte geben können. 

Unterdefien mälzte fi der Knabe auf dem glühen d⸗ 
beißen Sande. Er fihrie noch lauter, als zuvor, und 
in feinee Ungeduld ſtampfte er mit der Berfe den Boden. 
Aber Gott Hatte befchloffen, daß diefe Stunde dad Ende 
der Leiden für Mutter und Kind fein Sollte. Eine 
Quelle jprudelte aud dem Sande an der Stelle hervor, 
wo Ismasl's Ferſe den Boden geftampft hatte. Der 
Knabe Ichleppte fich zu dem Wafler hin und löſchte ſei⸗ 
nen Durft. Dann fihlief er ein. 

Hagar kam zurüd und war in Verzweiflung, als 
fie in der Berne ihren Sohn bei einem Springbrunnen 
ſchlafen ſah. Sie glaubte an eine Zuftfpiegelung und 
* Tief erſchrocken herbei, denn fie fürchtete, Ismasl ſei todt. 

Der Knabe fchlief fanft und ruhig, und es war 
wirklich ein Elarer, frifcher Quell, der aus der Erde 
hervorſprudelte. Aber da fie fürchtete, das Waſſer könne 
fih im Sande verlieren, fo Enetete fie mit den Händen 
die feuchte Erde und bildete in dieſer Weife den Rand 
eines Waſſerbeckens. 

Während der Knabe ſchlief und Hagar mit ihren 
Händen den Umkreis des neuen Brunnens bildete, ſahen 
Araber, die ihre Kameele auf dem Dſchebel-Arafat 
weiden ließen, mehrere Adler auf den Ort zufliegen, wa 
fih das eben erzählte Wunder begeben hatte, Da die 
Adler fehr raſch und von allen Himmelögegenden berbeir 
flogen, fo vermutheten die Araber, daß eine Quelle zum 
Vorſcheine gekommen fei, und folgten dem Bluge ber . 
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Adler. Nah drei bis vier Stunden fanden fie, die 
Quelle und an derielben Hagar und Ismasl. 

Sie waren fehr erſtannt, eine rau und einen 
Knaben zu finden, aber nody größer war ihre Verwuns 
derung, als fie die Quelle erblickten. 

„Wer bift Du und wer ift diefer Knabe?” fragten 
die Araber. 

„Ich bin Hagar und diefer Knabe ift mein Sohn 
Ismaslh,“ antwortete die Fremde. 

„Wie kommſt Du mitten in die Wüfte?” . 

„Abraham bat uns auf Anfliften feines Weibes 
Sarah aus feinem Zelte getrieben.” 

„Aber diefe Quelle haben wir noch nicht gefehen; 
woher fommt fie?” 

„Dieſer Knabe muß ein Liebling Gottes fein,” ers 
widerte Hagar, „denn wir Beide waren faft verſchmach⸗ 
tet; da flampfte er mit dem Fuße auf den Sand, und 
dad Mare Wafler quoll hervor.‘ 

Die Erzählung war unglaublih; aber Mutter und 
Kind waren da, und die Quelle fprudelte immerfort, 
Man konnte nicht mehr zweifeln. 

Einer der Araber meldete die wunderbare Stunde 
feinem Stamme, der fofort herbeizog und feine Zelte 
an der Duelle aufichlug. 

Jsémasl wuchs mitten unter diefem Volle beran 
und hbeirathete eine Araberin, Namens Amara. 


Sortfeßung der Sage von Ismasl. — Der „Schwarze Stein.‘ 
— Erbauung der „Kauba“; fpätere Nebengebäude, vie 
fie zu dem jegigen Tempel gemacht haben. 


Die Kunde dieſes wunderbaren Ereigniſſes verbrei⸗ 
tete ſich raſch und kam ſogar bis zu den Ohren Abra⸗ 
ham's. Abraham zog Erkundigungen ein; er hatte eine 
Ahnung, daß das umherirrende Weib ſeine Magd Ha⸗ 

gar — der vom Himmel fo begünftigte Knabr fein 
Sopn Ismasðsl ſei. Seine Vermuthung beftätigte ſich. 

„Weib,“ ſagte er zu Sarah, „man ſpricht von 
einem Volksſtamme, der ſich bei einer wunderbaren 
Quelle unweit des Dichebels Arafat niedergelaſſen bat; 
ih will jenen Volksſtamm beſuchen.“ 

Aber Sarah Hatte ebenfalls Grkundigungen einges 
zogen, und fie mußte eben jo gut wie Abraham, bei 
welcher Gelegenheit die wunderbare Quelle zum Vor⸗ 
fcheine gelommen wat. 

„Du wilft nicht den Volksſtamm, fondern Deinen 
Sohn Ismasl und Deine Scelavin Hagar dort beſuchen,“ 
fagte fie, 

„Und wenn ed wäre!“ erwiderte Abraham; „iſt 
denn Ismasl nicht mein Sohn, und habe ich Hagar 
nicht auf Dein Verlangen entlaffien? Ich will den 
Volksſtamm befuchen.” 

„So geb’, fagte Sarab; „aber che Du fortzichft, 


u 


ſchwöre mir, daß Du in der Wohnung des Sohnes 
Deiner Magd nicht vom Pferde fleigen willſt.“ 

Abraham gab das verlangte Verſprechen und machte 
fih auf den Weg. 

Er Fam an die Wunderquelle und fragte nach dem 
Haufe Ismasl's, des Sohnes der Hagar. Man zeigte 
ihm das Haus. Er bielt vor der Thüre an und rief 
dreimal den Ramm Ismasl. 

Dei dem dritten Rufe erſchien ein junges Weib in 
der Thüre. Es mar Amara. 

„Bo ıft Iömadl?" fragte Abraham, ohne vom 
Bierde zu fteigen. 

„Se ift auf der Jagd,“ antwortete Amara. 

„Halt Du mir Nichtd zu eflen zu geben?” fragte 
Abraham, ‚ih fann nicht vom Pferde ſteigen.“ 

„Ich babe Nichts,” antwortete Amara, „dieſes 
Land ift eine Wüſte.“ 

„So höre," erwiderte Abraham; „wenn Dein 
Dann von der Jagd zurückkommt, fo*fage ihm, daß 
Du einen Fremden geſehen; befchreibe ihm mein Ges 
fiht, fage ihm, wie ich ausſehe und wie alt ich bin, 
und feße hinzu: der Fremde fordert Dich auf, die 
Schwelle Deiner Thüre zu wechſeln.“ 

Amara wußte nicht, was der Bremdling damit fa= 
gen wollte; aber Abraham entfernte fih, ohne ſich deut⸗ 
licher zu erklären, 

Ismasl fam von der Jagd zurüd, und Amara bes 
ftellte ihm, was ihr der Fremde aufgetragen hatte. 

Sömael erkannte feinen Vater, und in feinem Zorne 
über die Hartherzigfeit feiner Brau, die dem Geile 
Nichts zu effen gegeben, verſtieß er fie und ging zu eis 
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nem anderen Stamme, um ſich eine neue Frau zu wäh⸗ 
Ien. — Diele hieß Saida. 

Drei Sabre nachher kam Abraham wieder, um feis 
nen Sohn zu befuchen. 

Wie das erfte Mal mar Ismasl abweiend; aber 


ſtatt ſeiner erſchien ein junges, ſchönes, anmuthiges 


Weib in der Thüre. 

„Sei willkommen!“ ſagte fie zu dem Fremdling; 

„was wünſcheſt Du?“ 

is „Ich wünfhe Ismasl zu ſehen,“ antwortete der 
reis. 

„Er iſt nicht zu Hauſe; aber kann ſein Weib 
Nichts für Dich thun 2 | 

„Haft Du mir keine Speife zu bieten?” fagte der 
Patriarch, ohne fih zu erkennen zu Bee und ohne vom 
Pferde zu fleigen. 

„D ja,” erwiderte Saida. 

Sie ging in's Haud und brachte dem Fremdlinge 
ein Stück Rehbraten, Mil. und Datteln, 

Abraham aß, und ald er fatt war, fegnete er die 
übrig gebliebenen Speifen und fagte: 

„Gott möge diefem Lande Ueberfluß an Reben, 
Milch und Datteln geben.‘ 

Saaida erwiderte: „Fremdling, willſt Du jegt nicht 
vom Pferde ſteigen und Dir Kopf und Bart von mir 
waſchen laſſen ?“ 

„Nein,“ ſagte er, „denn ich habe geſchworen, nicht 
vom Pferde zu ſteigen. Aber Waſſer magſt Du immer- 
bin Holen.” 

Saida ging wieder in’d Haus Bu kam mit einem 
Becken voll Waſſer zurück. 
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Seinem Verſprechen getreu fiellte Abraham, ohne 
vom Bferde zu fleigen, den Buß auf einen großen Stein 
und büdte fih fo tief, daß Saida feinen Kopf mit der 
Hand erreichen konnte. Sie wuſch nun dem Greife den 
Staub vom Gefichte und aus dem Barte. 

„Wenn Dein Dann kommt,” fagte der Patriarch, 
„to fage ihm, der alte Sremdling, der ſchon vor drei 
Fahren Hier war und nicht vom Pferde fteigen mollte, 
fei wieder da geweien, und fage ihm in meinem Namen, 
die Schwelle feiner Thüre fei ſchön und dauerhaft, und 
ih rathe ibm, fie nicht zu wechfeln.” 

Der Patriarch. entfernte fih. — Als Ismasl nach 
Haufe fam, erzählte ihm Saida, maß vorgefallen war. 

Ismasësl hörte aufmerkſam zu; dann erklärte er feis 
nem Weibe den dunflen Sinn jener Worte, 

„De Bremdling, den Du gejchen haft,” feßte er 
Binzu, „if Abraham, mein Vater, und er befiehlt mir, 
Dih für immer zu behalten.” 

Der Segen Abraham's, der Ismasl's erflem Weibe 
verweigert worden war, brachte Glück in das Haus. 
Denn von Saida flammen alle ismaelitijchen Araber ab. 

Abraham fuchte feinen Sohn zum dritten Male 
heim. Diefes Mal war Jsmasël zu Haufe. 

„Dieſes Mal, ſagte er zu ibm, „will ih Die 
helfen, dem Heren einen Tempel zu erbauen.” 

Beide fuchten fofort den Plag; da fie Anfangs un⸗ 
Ihlüffig waren, erichien der Engel Gabriel dem Pas 
triardhen und fagte zu ibm: „Der Herr beflehlt, daß 
fein Tempel an der Stelle erbaut werde, wo Du einen 
ihwarzen Stein finden wirft. Diefen Stein babe 
ih auf Gottes Scheiß hierher gebracht.‘ 
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An anderen Morgen ſuchten Abraham und Iſsmaſsl 
den heiligen Stein; fie fanden ihn an der Stelle, mo 
jegt der Tempel von Mekka ſteht. 

Die „„Kaaba’ wurde nun begonnen. — Es war 
ein kleines, unfcheinbared Gebäude, ohne Thüren und 
Benfter, wie die Eyflopenwohnungen, aus ſchlechibe— 
hauenen Felſenblöcken aufgeführt; denn Abzaham baute 
und Ismasl bearbeitete die Steine fo gut er fonnte: 

Auf der Weſtſeite !) mauerten fie den vom Engel 
Gabriel gebrachten „ſchwarzen Stein” ein, und machten 
da8 Gebäude zum Mittelpunkte der Wallfahrten, reli— 
giöfen Feierlichkeiten und der Proceſſionen, die noch heut⸗ 
zutage nach Mekka ziehen, um in dem heiligen Tempel 
ihre Andacht zu verrichten. 

Das uriprüngliche Gebäude, melde 2793 Sabre 
wor der Hedſchira, 293 Jahre vor der erſten Gründung 
des Tempels zu Serufalem und 2208 Sabre vor der 
chriſtlichen Zeitrechnung errichtet fein fol, Hat im Laufe 
der Zeit manche Veränderungen erfahren. 

Vor Allen mollen wir zwei auf den „ſchwarzen 
Stein‘ bezüglihe Sagen erwähnen. Cine unter den 
Arabern allgemein verbreiteten Meinung zu Bolge fol 
der von dem Engel gebrachte Stein Anfangs ein weißer 
Hyacinth geweſen fein. Dieſer Hyarintb war fo glän= 
zend, daß man feinen Schein vier Tagereiſen weit bes 


2) Einige Schriftftellee behaupten, der „ſchwarze Stein‘ bes 
finde fih an der fünmweftlichen Ede der Kaaba. Dies 
ift ein Irrthum. 

Anm. d. Berf. 
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merkte; er leuchtete alfo zweimal jo weit, ald ein 
Lenchtthurm auf offenem Meere. Die beiden verjchiedes. 
nen Sagen erklären jeinen Barbenwehiel und den Vers 
luſt seiner leuchtenden Cigenichaft. „Sin unreines 
Weib,‘ jagen Ginige, „‚berührte iin, und ew murde 
ſchwarz.“ 

„Er iſt ſchwarz geworden,“ behaupten Andere, 
„weil er über die Sünden der Menſchen ſo viele Thrä⸗ 
nen vergoſſen hat.“ 

Jetzt iſt er ein ſchwarzer Kieſelſtein, wie man de⸗ 
ren Tauſende in den Gebirgen bei Mekka findet. 

Ein Iman hat erzählt und behauptet, in der Mitte 
dieſes Steines ſei vormals ein Loch gemefen, dag mit 
dem Dhre Gottes in unmittelbarer Verbindung geflans 
den. Jeder Gläubige, der vor diefer Deffnung fein Ges 
bet verrichtet, habe gewiß Erhörung gefunden; aber in 
der Bolge, ald fidy die Araber dem von Mahomet aus⸗ 
gerotteten Sögendienfte ergeben, habe Gott tie Definung 
geichloffen; und vermuthlich jeien die Dienichen ſeit jener 
Zeit nicht wieder gut genug geworden, um Gott zum 
Wiederaufmahen zu bewegen. 

Aus der urfprünglicden Kaäba iſt dur mehrere 
jpäter angehängte Gebäude der jegige Tempel geworden. 
Die Moſchee zu Mekka, von den Urabern und allen 
Moslims „Medihidi  Scherife (Tempel des Herrn), 
„Beit-Ullah“ (Hand Gotted), oder „El>Haram’’ (der 
Tempel) genannt, unterjcheidet fich durch ihre Größe und 
Bauart von den gewöhnlichen Moſcheen. Sechs ſchlanke 
Minarets erheben fich in ungleichen Höhen an den vier 
Flügeln des Gebäudes; ein ſiebenter überragt ein kleines 
Haus, das den Namen „Medereſe“ führt. In dieſem 
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Haufe Haben der türkiſche Statthalter, der Scherif, Der 
Kadi und einige andere Würdenträger fehr comfortable 
Wohnungen, und e8 befinden ſich darin zugleich mehrere 
Schulen, wo in der arabifchen Sprache, im Koran, in 
der Mathematik und Philoſophie unterrichtet wird. Dies 
fe8 Gebäude ſteht außerhalb des eigentlichen Tempels, 
aber dicht an der Mauer, an welcher noch mehrere an= 
dere Häufer fichen, namentlich das Gerichtshaus oder 
„Mekham,“ ein ſchönes, folided Gebäude, dad im In⸗ 
nern eine majeftätiiche Säulenhalle hat. 

Sn das Innere des Tempeld gelangt man durch 
neununddreißig unregelmäßig vertheilte Thüren, 
über denen in „Suluthſchrift“ die Namen der Erbauer 
zu leſen find. Anfangs fleigt man mehrere Stufen 
hinan, um zu diefen Thüren zu gelangen, dann gebt 
man etwa eben fo viele Stufen wieder binunter, und fo 
fommt man in das Sunere der Moſchee, die einen 
langen, auf der Dftjeite mit vier, auf den anderen Seis 
ten mit drei Säulenreihen umgebenen Hof bildet. 
Mehrere mit weißem Marmor gepflafterte Gänge, 
die fo breit find, daß vier Perſonen neben einander 
gehen können, führen von den Hauptthüren zur Kauba. 

Der oben erwähnten Sage zu Bolge war die Kafba 
der uriprüingliche Tempel — das von Abrabam und 
Semadl errichtete Gebäude. 


Befchreibung der Kaaba. — Der Kisweh: Scherf. — No 
Etwas über den ſchwarzen Stein. — Der graue Gtein. 


Die Kaäba, . die dieſen Namen ihrer vieredligen 
Form verdankt, befindet fih ziemlich in der Mitte diefer 
Eäuleneinfafjung, hundertfünfzehn Schritte von dem 
nördlihen Flügel und vierundachtzig Schritte von dem 
füdlichen. 

Dieied Meine Gebäude, das einem Tabernakel ähn⸗ 
Gh und im Grunde au nichts Anderes ift, ſteht auf . 
einer zwei Buß hoben Grundmauer. Das Dach if 
platt; jede Seite deſſelben ift fiebenundzmanzig Fuß breit 
und vierunddreißig Fuß hoch, und diefe regelmäßige 
Form giebt ihr das Ausſehen eined riefigen Würfels. 

Die einzige Thür der Kaäba ift auf der Südweſt⸗ 
feite, und fo Hoch von der Erde, daß man fih, um 
fie zu erreichen, einer NRolltreppe, die man nad Belies 
ben anichiebt und abrüdt, bedienen muß. 

Dieſe fchwere, maſſive, mit großen Riegeln vers 
fchloffene Thür ift mit einer dicken, vergoldeten Silber⸗ 
rlatte beichlagen, die im Sabre 1633 von Konftanti= 
nopel gebracht wurde. Die Araber nennen fie die „gols 
dene Thür.’ 

Dad innere der Kaaba befteht aus einem einzigen 
Naume, der fein Licht nur duch die Thür erhält. Der 
von zwei Säulen getragene Plafond und die Wände bis 
zu einer Höhe von fünf Buß find mit rothen Seiden- 
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tapeten bedeckt. Die reiche, filberne Einwebung ftellt 
Blumenguirlanden, Arabesken und Infchriften dar. Der 
Fußboden und die Wände find mit Marmorplatten von 
verfchiedenen Barben belegt. Line Menge maſſiv gols 
dener Lampen hängt zwiichen den Säulen herab. ') 

Die Kakba ift von aufen ganz mit einem zeltars 
tigen fchmwarzfeidenen Ueberzuge verfehen, auf welchem in 
goldgeſtickten Buchſtaben das mahomedaniſche Glaubens⸗ 
bekenntniß zu leſen iſt. Das Geſammtgebäude hat ſeit 
feinem Urſprunge zwar viele Veränderungen erlitten, 
aber es ftcht doch noch auf derielben Stelle, mo ſchon 
vor Mahomet ein berühmter Tempel ftand. Dieſer Tem⸗ 
pel war einft der Sammelplag aller arabiichen, Stämme, 
die, nachdem fie fiebenmal um ihn herumgegangen wa⸗ 
ven, den „ſchwarzen Stein‘ ehrerbietig küßten und den, 
nachmald von Mahomet zerftörten, dreifundertundjechzig 
Götzenbildern Schafe und Kameele opferten. 

Außer der am weiteſten verbreiteten Sage von der 
Erbauung durch Abraham und Ismasl, giebt die Volks⸗ 
phantafie der Kaäba einen noch himmlifcheren Urſprung; 
diefer zweiten Tradition zu Folge fol die Kakba von 
den Engeln erbaut worden fein, 

Bine dritte Sage behauptet fogar, Adant und Ca 
wären, nachdem fie aus dem Paradiefe vertrieben wor⸗ 
den, ein Jahrhundert auf der Erde umhergeirrt und hät⸗ 
ten endlich zu Mekka Verzeihung für ihre Sünde er—⸗ 
halten. 

ı) Und fie find das Einzige im ganzen Gebäude der Moſchee, 
- was einigen reellen Werth hat. : 
(Anmerkung e. and. Pilgers.) 
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Endlich ſoll ſich, einem ziemlich verbreiteten Volks⸗ 
glauben zu Folge, das Tabernakel Gottes ſchon vor 
der Sündfluth an derfelben Stelle befunden haben, wo 
jet die Kaäba ſteht. Deshalb Haben ihr die Araber den 
Namen „Beit-Ullah“ (Haus Gotted) gegeben. 

Während Abraham und Ismasl am Tempel arbeis 
‚teten, pflegten fie in der Nähe der Kaäba auf einem 
Steine auszuruhen. Dieſer Stein ift noch vorhanden, 
mit einem Gifengitter umgeben und mit einem fleinen 
Dome überbaut; er führt den Namen ‚„Mefami - Fhrar 
him,“ weil er der Sage zu Bolge die Gebeine Abra⸗ 
ham's bedecken fol. Die Gläubigen werfen fih an⸗ 
dächtig vor diefem Steine micder und fprechen Gebete. 

Die Kaaba war Anfangs der Verehrung Jehova's, 
fpäter dem Götzendienſte gewidmet. Jetzt ift fie das 
beiligfte Gebäude der Bekenner des Propheten, und der 
„ſchwarze Stein‘ fteht noch in demfelben Unfehen, wie 
einft bei den Götzendienern. 

Dad Recht, die Kaäba zu hüten und zu vertheis 
digen, iſt von den verfchiedenen arabifchen Stämmen 
als ein Beweis politifchen und religiöſen Vorranges in 
Anſpruch genommen worden. Durch die Unvorſichtig⸗ 
keit einer alten rau, die mwohlriehende Sachen darin 
anzindete, in Brand gefickt, murde fie erft fünf Sabre 
vor dem Auftreten Mahometd wieder erbaut. Der 
Prophet felbft fol mit Hand angelegt haben. 

Sm Sabre 1089 der Hedfchira (1661 der chriſt⸗ 
lichen Zeitrehnung), wurde die Haaba von Neuem zer= 
ftört und unter Muhrad IV. in der gegenmärtigen Ge 
ftalt wieder aufgebaut. Man erneuerte die Säulen aus 
EbenHolz, die das innere ſchmückten, und auß denen 
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man noch jetzt Roſenkränze macht, die von den Pilgern 
theuer bezahlt werden. 

—UUnm dieſelbe Zeit wurde die Kafba mit ihrer ſei⸗ 
denen zeltartigen Bekleidung verſehen. Auf dieſer ſeidenen 
Decke ſtehen in goldgeſtickten Buchſtaben mehrere Verſe 
aus dem Koran und das Glaubensbekenntniß: „Gott 
iſt Gott, und Mahomet iſt ſein Prophet.“ 

Der Gebrauch, die Kafüba zu bedecken, ſtammt aus 
dem Heidenthume; und um die Ehre, den Stoff zu die⸗ 
fer Bekleidung (Kisweh-Scherif) zu liefern, haben ſich 
alle Beherrſcher der Gläubigen ſehr eifrig beworben. 
Die Kalifen von Bagdad, die egyptiſchen Sultane und 
die osmaniſchen Kaiſer haben dieſes Vorrecht nacheinan— 
der in Anſpruch genommen. Der „Kisweh⸗Scherif“ 
wurde von dem Vicekönige von Egypten, als damaligem 
Beſitzer des Landes Hedſchas und anderer Theile von 
Arabien, erneuert; aber ſeit 1841 beſtreitet der Sultan 
dieſe Ausgabe. 

Vormals wurde der „Kisweh-Scherif“ dreimal 
jährlich erneuert — jetzt wechſelt man ihn nur Einmal 
im Jahre, zur Zeit der Wallfahrt nach dem Berge 
Arafat. | 
Der „Kisweh⸗Scherif“ ift mit Reifen und mit ei» 
nem goldgeftidten Gürtel — „Kuſchk“ genannt — an 
dem Gebäude befeftigt. Diefer ganze, mit Gold= und 
Seideeinwebungen bedeckte Ueberzug bietet einen zugleich 
anmuthigen und feierlichen Anblic dar, 

Nah jeder jährlichen Erneuerung wird der Stoff 
zerſchnitten und als Reliquie an die Mofcheen und Pils 
ger vertheilt, Alle fieben Jahre gehören diefe Reliquien 
von Rechtswegen dem Sultan, der fie mit großem Ge⸗ 
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pränge in feinem Serail empfängt: dann dienen fie zur 
Bedeckung der Gräber, in denen die Sultane und die 
Brinzen von Geblür ruhen. 

Der Schlüffel zur Kaäba muß auf ewige Zeiten in 
den Händen der SKotaiichiten  Bamilie Othman-Ibn— 
Thalä bleiben. Die Araber fagen darüber Folgendes : 
Mahomet, der ald Sieger in Mella eingezogen war, 
wollte in dem Xempel fein Gebet verrichten und ließ ſich 
von Othman, dem Sohne Thalä's, die Schlüfiel 
bringen. Als Dihman mit den Schlüffeln erfchien, ver 
langte fie Abbas, der Oheim Mahomet’8 aus der Fa⸗ 
milie Haſchem; aber Othman verweigerte ſie ihm und 
wollte ſich entfernen, als Mahomet zu ihm ſagte: „Haſt 
Du fein Vertrauen zu Gott und feinem Propheten?“ 
— Durch diefe Worte. beruhigt, gab Dthman die 
Schlüſſel Her. 

ALS der Prophet aus dem Tempel fam, murde er 
von feinem Better Ali angeredet, der die- Aufficht über 
den Tempel verlangte. Aber Mahomet antwortete ihm: 
„Sch beauftrage meine Verwandten nur mit Dingen, die 
dem Publifum Nutzen bringen fünnen.” Dann ließ er 
Dthman zu ſich kommen und fagte zu ihm: „Empfange 
diefe Schlüffel und bewahre fie forgfältig auf; fie ge 
hören diefer Bamilie, und Niemand fol fie ihr ſtreitig 
machen.” 

Die Kaiba fol vormals mit Goldplatten gedeckt ges 
weien jein. Soliman I. lich dad Dah mit Silber 
decken, und fpäter fchenfte Achmet I. fogar ein goldene 
Dach. Uber diefed wurde von den Wahabiten abge 
nommen, die im Sabre 1181 der Hedichira (1803) die 
heilige Stadt und die umliegenden Landſtriche eroberten 
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und. fünfzehn Jahre, d. i. bis zum Siege Ibrahim 
Paſcha's im J. 1818, in ihrer Gewalt behielten. 

Am weſtlichen Ende der Kakba befindet ſich, wie 
fhon erwähnt, der berühmte ſchwarze Stein; die Araber 
nennen ihn „Hadſchar-el-Aswad.“ ), Er ift vier Fuß 
‚ Über der Erde in die Wand eingemauert. 

An diefen Stein knüpfen fih, wie an das übrige 
Gebäude, mehrere Meberlieferungen, 

Einer bereit? erwähnten Sage zu Folge ſoll der 
Engel Gabriel den Stein gebracht haben, um die Stelle 
anzudeuten, mo die Kaäba zu erbauen fei. 

Nach Anderen fol der Bund zwifchen Gott und 
den Menſchen auf diefem Steine beſchworen worden fein; 
noch Undere behaupten, Adam babe den heiligen Stein 
uud dem irdifchen Paradiefe.an diefen Drt gebracht, um 
die Stelle anzudeufen, wo der erite Sünder Vergebung 
erhalten babe. 

Der Ichwarze Stein ift von unregelmäßiger Safer 
Form; die Oberfläche hat viele Vertiefungen, ald ob 
dad Ganze aud mehreren kleinen zufammengefitteten 
Steinen beftände. Auf den erften Anblick gleicht er ei= 
nem Metenrfteine; er halt nur fleben Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer, aber er ift wahrfcheinlich größer geweſen: die Zeit 
wird ihn abgenugt haben. 

Der heilige Stein wurde in einem Bürgerkriege von 
einer dem Jolam feindlichen Secte meggenommen- und 
erſt zweiundzwanzig Jahre nachher wieder eingelegt. Ein 
Jahrhundert fpäter verflümmelte ihn ein ungläubiger Fa⸗ 


1) Sher „Kebla.“ | 
2 (Anmerkung e. and. Pilgers.) 
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natifer, der diefen Uebermuth mit dem Leben bezahlte, 
Seitdem ift er mit Silber eingefaßt. Die Gläubigen 
Drängen fich herbei, um ihn zu küſſen, oder — wenn 
died wegen des großen Andranges nicht möglich — wes 
nigftend mit der Hand zu berühren. 

Ein anderer Stein wird wegen feiner Barbe der 
„graue Stein” genannt. Diefer Stein ift minder hei⸗ 
fig, als der erfte, aber dach ein Gegenftand befonderer 
Verehrung für die Gläubigen. Gr ift 2 Buß breit, 
7 Z00 did, 1% Buß hoch, und etwa in gleicher 
Höhe, wie der fhwarze Stein, ſenkrecht, in der füdöft- 
liden Ede der Kaäba, „Roken⸗-el-Jemani“ genannt, 
eingemauert. ‚Die Bilger berühren ihn mit der rechten 
Hand, .denn die linke wird, megen gewiffer, ihr aus⸗ 
fhlieglich zugemiefener Reinigungdverrichtungen, für uns 
zein gehalten. Aus diefem Grunde eflen die Modlim 
nie mit der linfen Hand und reichen fie auch nie einem 
Breunde; bei Tifche wird fie verſteckt, als ob fie ſich ih⸗ 
rer gewohnten Berrichtungen ſchänte. Es wäre fogar 
eine Beleidigung, Jemandem die Tinte Hand zu reichen, 
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Mizab oder die Dachrinne. — Kleine Gebaͤude, welche bie 
Kaaba umgeben. — Der Brunnen Sem: gem und fein 
Waſſer. — Die Procefiton der Kadba. 


An der Südſeite, zwei Fuß unter der höchſten 
Spitze der Kaäba, befindet ſich die berühmte Dachrinne, 
Mizab genannt. 

Durch dieſe Rinne fließt das auf dem Dache ſich 
ſammelnde Waſſer ab, das von den Gläubigen wegen 
der ihm zugeſchriebenen wunderbaren Eigenſchaften ſorg⸗ 
fältig aufgefangen wird. 

Diefe Rinne ift vier Buß lang und ſechs Zoll 
weit; fie fo von. maſſivem Golde frin. Die Wahn 
kiten haben fie ber ihrer Eroberung verihont; and an 
der filbernen Ginfaffung des ſchwarzen Steined, an der 
Thüre der Kaaba und an der goldenen Thurmipiße ei= 
ned Pleinen, and weißem Marmor erbauten Haufed, von 
deffen Höhe herab die Smand dem Volle am %reitage 
und an hoben Feſten die Kapitel des Koran vorlefen, 
haben fie fih nicht vergriffen. 

Weſtlich von der Kaäba, zwifchen dem Tempel und 
dem Meinen Gebäude, mo fih der Brunnen Zem⸗Zem 
befindet, ift eine alte Thüre, der einzige Ueberreſt des 
vormaligen Tempels oder Tabernakels, und eine mit 
Marmor belegte Stube, El-Madſchen genannt, Die 
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jo groß if, daB ſich drei Perfonen Darin niederfehen 
fünnen. Die Gläubigen pflegen dort zu beten, weil es 
die Stelle fein fol, wo Abraham und fein Sohn Ismaël 
den zum Zempelbau nothmentigen Mörtel zubereiteten. 

Die Kaäba iſt von einem langen, freißfürmigen, 
mit weißem Marmor gepflafterten Vorhofe umgeben, Die 
zahlreichen Pfeiler oder Säulen deflelben find von vers 
goldetem Erz. Zwijchen den Säulen hängen eine Menge 
Släfer von allen Farben, die als Gandelaber dienen 
und Abends angezündet werden. 

Unter der goldenen Dachrinne und von Süden nad) 
Weften befindet ſich eine halbfreisförmige, Drei Fuß hohe 
Mauer, Die einen mit ſchöner Mofait umd farbigen 
Steinen gepflafterten Raum umſchließt. In der Mitte 
find zwei große Steinplatten von fchöner grüner Farbe, 
unter denen, der Sage nach, die Gebeine Jemael’& und 
feinee Mutter Hagar rufen follen, und wo die Pilger 
ein Gebet verrichten, während fie zweimal fich zur Erde 
niederwerfem. 

Das Innere der Kauba ift nur zu der Beflimmten 
Zeit dem Befuche geöffnet. Die Thüre wird nur dreis 
mal im Jahre geöffnet, einmal für die Männer, einmal 
für die Frauen und einmal zum Behufe der Reinigung 
und Ausbefferung. Am erften Tage firömen die Män⸗ 
ner hinein, um zu beten und ſich zu Boden zu werfen; 
am zweiten Tage eilen die Brauen herbei. 

Nah der unter den Gläubigen am meiften vers 
breiteten Meinung glänzt das Innere des von himm⸗ 
liſchen Geiſtern bewohnten Tempels fo wunderbar hell, 
daß Jeder, der zum Plafond aufpliden würde, in Ges 
fahr wäre, geblendet zu merden. Während dieſer furs 
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zen Beſuche zündet man Weihrauch und mohlriechende 
Sachen an. 

Die Galerien zwifchen den Säulen und ein Theil 
des Vorhofes, der die Kaäba umgiebt, find während der 
Gebete, die täglich fünfmal verrichtet werden, mit Tep⸗ 
pichen und Matten aus Dattelpalmenblättern belegt. 
Diefe ſechzig bis achtzig Fuß langen Teppiche, Haflir 
genannt, find jedem Mufelmanne, der feine nt 
verrichten will, zugänglich. 

Am Ende eined jeden Zeppichẽ und von drei qu 
drei Fuß stehen Krüge mit dem wunderbaren Waffer des 
Brunnen® Zem- Zem. Die Hüter reichen fie den Gläu⸗ 
bigen, die trinken wollen, 

Seden Morgen wird der Tempel von fünfzig 
ſchwarzen Eunuchen gekehrt. - Der Anführer derſelben, 
der den Titel „Agatzele Tauafchieh” führt, wird als 
einer der höchften Wiürdenträger des Landes betrachtet. 

Diefe Eunuchen, größtentheild Abyflinier, find ganz 
weiß gekleidet und tragen eine hohe weiße Mütze. Sie 
werden auf Koften der Regierung angefauft und erhal- 
ten; fie werden im Allgemeinen gut behandelt und fchei= 
nen die traurige Lage, die ihnen durch den Fanatismus 
aufgenöthigt worden ift, nicht zu fühlen; fie erreichen 
faft Durchgehends ein hohes Alter. Sie werden nur bei 
vorkommenden Todedfällen neu reerutirt, | 

Die Mofchee fteht außerdem unter der Aufficht ei⸗ 
u Agenten, „Nalb-el⸗Haram“) (Lientenant des 


» Derfelbe wird ſtets aus der Koraifchiten Familie Othman 
Ibn-Talhaͤ gewählt, 
— (Anmerkung e. and. Pilgers.) 
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Zempeld) genannt, der alle Schlüffel in Verwahrung 
bat und nach dem legten Gebete den Tempel räumen 
und die Thüren fehließen lafien muß. Allee, was auf 
die Verwaltung, die Reparaturen, Ginkünfte und Aus⸗ 
gaben der Mofchee fich bezieht, gehört in den Geſchaͤfts⸗ 
freiß de8 Mudir. 

Gegenüber den vier Seiten der Kaäba, die ziems 
lich genau den vier Himmeldgegenden zugewandt find, 
ſtehen vier Pleine Gebäude, wo die Imans der vier 
rechtgläubigen Secten des JIslam ſich aufftellen, um die 
Gebete ihrer Gemeinden zu leite. 

Oberhalb des Gebändes, das den Imans von der 
Secte !) der Schafet zugemiefen ift, und norböfllich von 
der Kaäba, ift der (Brunnen) Bir⸗-el⸗Zem⸗Zem, dejr 
fen Wafler der Engel Gabriel hervorſprudeln ließ, um 
den Durft des Ismasl und der Hagar, die in der 
Wirfte umherirrien, zu löſchen. Dieſer Brunnen, der 
länger als fünfzehn Jahrhunderte verfchiittet war, wurde 
von dem Großvater Diahomet’d wieder aufgefunden; das 
für heilig gehaltene Waſſer befigt alle möglichen Wun⸗ 
derfräfte und ift ein unfehlbares Mittel gegen alle 
Krankheiten. Die Gläubigen benußen es überdies als 
gemöhnliched Getränk, zu Wafchungen und Reinigungen 
und zum Gintauchen der Leichengewänder. 

In Meta erhält jedes Haus, gegen eine fehr 
Meine jährliche Abgabe, jeine tägliche Portion Wafler 


2) Die drei anderen rechtgläubigen Secten heißen: Hanefi, 
Maleki und Hanbali. 
(Anmerkung e. and. Pilgers.) 
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aus dem Zem=Zem: einen, zwei oder drei Krüge, Die 
gebracht und jeden Morgen erneuert werden.“ 

Die fremden Pilger erhalten bei ihrer Ankunft eben» 
falls Krüge vol Waſſer aus dem heiligen Brunnen. 
Die Krüge enthalten gemeiniglich eine für die Gmpfänger 
fihmeichelhafte Inſchrift, die immer reichlih belohnt 
wird. 

Die Pilger reifen nicht ab, ohne in vexzinnten, 
fupfernen oder hermetiſch zugelötheten blechernen Gefä⸗ 
Sen eine gewiffe Quantität von diefem heiligen Waſſer 
mitzunchmen ; fie verfchenken diefe Gefäße, die fern von 
a: von den Belennern ded Propheten eben fo ge= 
fucht werden, wie von ben Chriften die Reliquien von 
dem mahren Kreuze nder von dem heiligen Grabe. 

Sie ſchütten auch einige Tropfen davon in dad oft 
verborbene Waller, dad fie auf ihren langen, mühevollen 
Reifen trinken müſſen. Durch dieſes Elirir glauben fie 
ſich gegen alle Krankheiten zu ſchützen. Es ift ihnen 
nicht geftattet, anderen Religiondverwandten Etwas Das 
von zu geben. 

Das Waffer ded Zem-Zem enthält viel Magnefia ; 
es ift in der That köſtlich und wird um fo mehr ges 
fhäßt, da die Gegend fehr waſſerarm if. Der friiche, 
kryſtallhelle Quell ſchmeckt faſt wie Milch und iſt unge⸗ 
mein magenſtärkend. Sch konnte mich oft nicht ſatt 
trinken, und felbft große Quantitäten dieſes Waſſerb 
ſchaden nie. 

Der Brunnen Zem-Zem, deifen Quellen fih außer, 
der Stadt befinden, jſt mit einer Einfaſſung von wei⸗ 
ſßem Marmor umgeben. Der Dlarmor ift mit argbifchen 
Snfchriften bedeckt. Hundert Leute find täglich mit dem 
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Ausichöpfen des Wafferd beſchäftigt, und dieſer Erwerbs— 
zweig iſt durch die Freigebigkeit der fremden Pilger ſehr 
einträglich gewerden. Die Brumenhüter ſtehen unter 
der Aufficht eines Ulema von Mekka. 

Einige dem Selam fremde, übelwollende Reiſende 
haben behauptet, man fichätte in dad Wafler ded Zem⸗ 
Zem irgend eine Mifchung, um ihm den eigenthümlichen 
Geſchmack zu geben, durch den es fo berühmt geworben 
if Die Bekenner des Islam und inöbefondere Die 
Araber halten indeß zu fehr auf die Reinheit aller ihrer 
Speifen und Getränke, als daß man an eine Beimiſchung 
feemdartiger Stoffe glauben könnte. Ueberdied würde 
gewiß fein Araber fo kühn jein, fich dieſem mißlichen 
und gefährlichen Geichäfte zu unterziehen. ch Habe zu 
lange unter den Arabern von Mekta gelebt, um nicht 
überzeugt zu fein, daß der Brunnen des Ismasl und 
ber Hagar, Bir-els Zem= em, ein natürliches Mineral⸗ 
waſſer enthält; daher mideripreche ich jener Behanptung 
einiger Reifenden auf das Entichiedenfte. 

Gegenüber dem fleinen Gebäude, wo fi} der Brun- 
nen befindet, bemerkt man zwei Dome, deren weiße hohe 
Kuppeln fih recht ſtattlich ausnehmen. Unter dem einen 
verrichtet der türkiiche Paſcha feine Andacht; der andere 
it einem gelehrten Aftronomen zugewiefen, der täglich 
um Mittag die Sonnenhöhe aufnimmt und von den 
Fanatikern fehr hoch geehrt wird. 

ine Proceſſion, welche, wie viele religiöfe Ge⸗ 
bräuche der Mahomedaner, von den Götzendienern ents 
lehnt worden ift, findet dad ganze Jahr hindurch und 
zu allen Stunden des Tages, hauptfächlich zur Zeit der 
. vom SKorane gebotenen fünf Gebete flatt. Die Zahl der 
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Gläubigen, welche an dieſer Ceremonie Theil nehmen, 
ift jedoch am größten im Monat Ramadan und zur 
Zeit der darauffolgenden Wallfahrt, Dann werden die 
teligidfen Uebungen firenger; der Zug gebt dann nicht 
flebenmal, fondern vierzehn, ja einundzwanzigmal um 
dad Tabernakel. Der Zudrang ift ungeheuer. Die 
Menge befteht größtentheild aus Armen und Gebrech- 
lien, denn wie in den meiften Religionen findet mar 
au im Islam die innigfte Ueberzeugung bei den un= 
teren Klaffen. Die wenigen Häuptlinge, die Reichen, 
die ih dem Zuge anfchließen, erfcheinen gemeiniglich 
nur auß Eitelkeit und Prunkſucht, oder in der Abficht, 
ihre Untergebenen zu überwachen und fich bei ihnen ein 
größeres Anfehen zu geben. Die unteren Beamten und 
Diener dagegen haben bei der Beobachtung dieſes reli= 
giöfen Geboted keinen anderen Wunfh, als fih ih— 
ren Vorgefeßten oder der fanatifchen Menge bemerkbar 
zu machen. 





Mekka und das Heilige Gebiet (Mikan = el: Ihram). — Bevoͤl⸗ 
ferung, Sitten und Gebräude. — Eölibat. — Polygamie. 
— Gochzeitgebräude. — Kleidung ber Frauen. — Er⸗ 
werbszweige und Cnltus. 


Di. heilige Stadt Hat außer dem Namen Mekka 
bei den Arabern noch viele pomphafte Titel, deren Auf 
zählung ein langes Wegilter ausfüllen würde. Die 
hauptſächlichſten und gebräuchlichften find: Om = el= Kora 
(Die Mutter der Städte), El-Mofchereie (die Edle), 
Baladsel-Emir (die Heimath der Gläubigen, oder die 
Stadt der Sicherheit). In allen öffentlichen Urkunden 
führt die Stadt den Namen Mekka: is Mellaramab 
(Mekka die Ehrwürdige). 

Dieſe vormalige Hauptſtadt Arabien's und gegen⸗ 
wärtige Hauptſtadt des Islam, mar den Griechen uns 
te dem Namen Mokaraba 1) bekannt. Sie liegt zwi⸗ 
hen mehreren hoben, faſt kahlen Gtranitbergen auf 
felfigem Boden und ift durch dieſe Lage gegen die 


) Diefes Wort bezeichnet ihre große Ausbehnung, obfchon 
die Stabt zur Zeit ihres höchften Glanzes nicht den viers 
ten Theil des Blächenraumes von Paris eingenommen hat. 

Anm. d. Derf. 
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neugierigen, profanen Blide der Ungläubigen ge⸗ 
ſchützt. 

ef wenn man den fchmalen Ausgang, gleichjam 
da8 von der Natur gebildete Thor eines langen Thale 
erreicht, erblidt man den Keffel, in welchem die Stadt 
liegt. Sie breitet fih am Abhange der Berge aus; auf 
dem Berge Dichebel -Lala thront die alte, ftarfe Velte, 
in welcher vormald die Kalifen und Scherifs ihren Eig 
Hatten. 

Diefe Veſte trägt noch jetzt die Spuren vieler Be⸗ 
lagerungen, die ſie durch einige Jahrhunderte auszuhal⸗ 
ten hatte. Ihre Erbauung fällt in das Jahr 979 der 
Hedſchira (1601 unſerer Zeitrechnung). 

Trotz der Saumjeligfeit der Groberer, Die fie nad 
einander bejeßt hielten, ift fie noch ziemlich gut erhal» 
ten. Sie wird dur eine Beſatzung von vierhundert 
Mann türkifcher Infanterie und von vielen Kanonen je 
den Kaliber gegen neue Angriffe vertheidige. Die 
Wahabiten haben mehrere Jahre ſchrecklich darin gehauſt, 
aber man könnte die Citadelle durch wenige Arbeiten 
a Stand ſetzen, eine lange — aus zu⸗ 
halten. 

Auf den benachbarten Hügeln waren früher n0% 
andere Forts, die zur MVertheidigung der Stadt Mekka 
dienten; aber fie fonnten weder der Zeit noch den Ka⸗ 
nonenkugeln widerftehen und liegen alle in Trümmern, 
Nur ein einziges Fort, das der mir Galip in den 
legten Stiegen wieder aufbaute, if mit einigen Ge— 
ſchützen brfeßt. 

Die beften Feſtungswerke von Mekka beitehen übri⸗ 
gend in den natürlichen Felſen, welche die Stadt wie mit 
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einem Gürtel umgeben. Denn dad enge, von Norden 
nah Süden ſich binziehende Thal, in melden bie 
Stadt liegt, bat nur zwei Ausgänge, die von ſenkrech— 
ten, mehr als zweihundert Fuß hoben Felſenwänden ein⸗ 
geſchloſſen find. 

Mekka ift eine hübſche Stadt; faft alle Gebäude 
ſind aus Steinen und im alten arabiſchen Bauftyle; die 
Häufer find ſehr wohl erhalten und haben ein recht 
ſtattliches Ausſehen. Die Straßen find im Allgemeinen 
regelmäßig und mit Sand bedeckt, wie die Allen eines 
Parkes; in einigen Stabttheilen jedoch find fie eng, 
minkelig, unſauber. Über ungeachtet der ſchädlichen 
Ausdünftungen, die ſich in diefen engen Gaſſen ane 
häufen, ungeachtet des elenden Zuſtandes der dicht 
gedrängten Bevölkerung ift nie ein Peſtfall vorge 
kommen. | 

In der ganzen Stadt ift nur ein öffentlicher Plag: 
der Blag der großen Mofchee, auf welchem zur -Zeit 
der Wallfahrt die Fremden zufammenftrömen. Hier und 
in den angrenzenden ſchönen Straßen find die meiften 
Kaufläden und Bazars. 

Die Einwohner von Mekka ſind größtentheils 
Ftemde oder Nachkommen von Fremden. Als Einge— 
borne kann man nur eine geringe Anzahl Araber, die 
von Mahomet abſtammen und Scherife genannt werden, 
und einige Beduinenfamilien betrachten. Bei jeder Wall⸗ 
fahrt bleiben einige Pilger zurück und fledeln ſich in der 
heiligen Stadt an. . 

Diefe gemiichte Bevölferung befteht, wie in Djedda, 
aud Arabern, welche die Mehrheit bilden, dann aus 
Zürken, Berfeen, Indiern, Egyptern, Syrern, Algie⸗ 
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rern, Maroccanern, Nubiern, Abyſſiniern, Somaulien⸗ 
ſern, Nigritiern, Berbern, Japanern, einigen Chineſen, 
Takruris, Negern von Sudan, Zanguebar, Quiloa, 
Moſambit und Senegambien; aber alle dieſe Fremden 
nehmen bald gleiche Sitten und Gebräuche und faſt die 
gleiche Kleidung an. 

Gegenwärtig theilen fich jedoch bie Einwohner von 
Mekka in vier fcharfgefchiedene Klaſſen: 

1. Die Beamten der türkifchen Regierung und des 
arabiſchen Emirs, nämlich die Effendiß, die Eleinen bes 
foldeten Emire; fie find fanatifch, abergläubifch, graus 
fam und zugleich Iafterhaft, der Völlerei ergeben. Der 
Genuß ded Weined und aller geiftigen Getränke it den 
Delennern ded Slam bekanntlich fireng verboten; aber 
dieſes vormald gemiffenhaft gehaltene Verbot ſcheint jeßt 
wenig beachtet zu werden: es giebt viele Mahomebaner, 
die ſelbſt in Mekka heimlich zechen und ſchmauſen, menn 
fie Gelegenheit finden. 

2. Die reichen Haudeigenthümer und Großhäkdler, 
die fehr zahlreich And und ein müßiges, üppiges Leben 
führen. Nah den, vom Geſetze ded Propheten’ vorge⸗ 
ſchriebenen Gebeten, die fie mit fat mechaniicher Ges 
nauigkeit herfagen, denken fie nur an Effen und Trin⸗ 
fen und an die Sieſta während der Hiße, die zwifchen 
eilf und drei Uhr zumeilen bis auf neununddreigig Grab 
NReaumur fteigt. Bon ihren Weibern und Sclapinnen 
(meiftend ſchönen Abyſſinierinnen, Nubierinnen, Egyp⸗ 
terinnen, Türkinnen, Armenierinnen, Griechinnen, Per⸗ 
ſerinnen, Circaſſierinnen oder Araberinnen) umgeben, 
haben dieſe glücklichen Sterblichen in ihrem Harem «eis 
nen Vorgeſchmack jener finnlichen Freuden, deren Voll⸗ 
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gennß fie erſt im Paradieſe erwartet. Ihre irdiſchen 
Houris ſind, trotz der ſtrengen Aufſicht der Eunuchen, 
im Allgemeinen gefallſüchtig und ausſchweiſend, und be⸗ 
nutzen jede Gelegenheit, um unter der Hülle ihrer dich⸗ 
ten Schleier mit den Fremden Intriguen anzulnüpfen. 
Viele Männer kennen die Ausfchweifungen ihrer Trauen, 
aber fie find nachſichtig, weil fie es ſelbſt nicht beffer 
machen, und meil fie fürchten, die Rache könne ihr eis 
gened fittenlofed Treiben an den Tag bringen. 

3. Die Priefter, die Meinen Kaufleute, Induſtriel⸗ 
Ien und Handwerker. Diefe Klaffe ift die rechtſchaffenſte 
und religiöſeſte. 

4. Die vierte und zahlreichfte Klaſſe beftcht aus 
den Armen und Premden. Unter Dielen giebt es fehr 
meife, verftändige Männer, zum Theil wahre Philo⸗ 
fopben; ed giebt unter ihnen viele Speculanten, die aus 
allen Ländern nah Mekka kommen, um ihre Waaren 
zu verfaufen oder gegen andere zu vertaufchen; es giebt 
unter ihnen endlih Bettler aud Indien und Central⸗ 
afrifa, deren Gewerbe io gewinnreich ift, daß fie durch 
den Erlös der von Haud zu Hau erbettelten Almo⸗ 
fen in wenigen Sahren ein Kapital von mehreren taus 
fend Franes zufammenbringen. 

Sn Mekka fieht man ſehr viele Derwiſche, welche 
die Leichtgläubigkeit der Pilger durch ihre Tafchenfpieler- 
fünfte, Prophezeiungen und Quackſalbereien fehr ges 
fit auszubeuten wiſſen; fie find an ihrer aben- 
teuerlichen Kleidung und an den Rofenkränzen, mit 
denen fie fih umminden, zu erkennen. Viele Ddiefer 
Fanatiker irren ganz nackt umber, verflimmeln und 
zerfleifchen fih, beladen fih mit Ketten und bietn mit 
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‚dem Cynismus ihrer Kafteiungen einen twiberlichen An⸗ 
blick dar. 

Die Araber Haben, tie die Türken und Perſer, 
eine befondere Vorliche für lange Kleider. Im Win— 
ter tragen die Vornehmen einen Tuchmantel (Beniich) 
und darunter einen Tuchrock (Dſchubbe), dazu einen 
ſehr langen, mit einem Kafchemirgürtel beieftigten ſei⸗ 
denen Kaftan, dad rothe Feß, mit ſehr weißem, künſt⸗ 
lich umwundenem Muſſelin und gemeinigli zierliche 
Sandalen. Im Sommer tragen fie flatt ded Tuch⸗ 
mantel3 ein äßmliched Dbergewand von Seide oder Me— 
rino. Den leßteren Stoff nennen fie „Schali.” Sie 
tragen auch kurze Hemden von feinen, faft durchſichtigen 
Steffen, mit fchr langen, weiten und geſchmackvoll ge> 
ſtickten Aermeln. 

Das Cölibat ift unter den Einwohnern von Mekka 
felten; man tadelt und verachtet das eheloſe Leben. Die 
Araber beiderlei Geſchlecht's heirathen fehr jung, und es 
gehört gar nicht zu den Seltenheiten, daß ein fünfzehne 
jähriger junger Araber ein zehnjähriges Mädchen heim 
sathet, oder wenigfiens ſchon eine Sclavin befigt. Dieſe 
Sitte ift fehr verderblich, weil fie Die Jugend entnerot 
und einen fihwächlichen, ausgearteten Menſchenſchlag zur 
Folge bat. Man findet daher felten ſchöne Greiſe. Die 
rauen find mit zwanzig Jahren alt, und mit fünfs 
unddreißig ſaſt Matronen. 

Die Bielweiberei ift vom Koran erlaubt. Mas 
homet Hatte die Abſicht, raſch ein feiner Lehre erge⸗ 
bened Volk heranzuziehen; er fehmeichelte daher den 
von Ratur glühbenden Leidenfchaften feiner Anhänger 
duch die Erlaubniß, vier rechtmäßige und nach Will 


fir zu verfiofende Traum zu beſitzen. Gr geſtattete 


außerdem fo viele Keböweiber oder Sclavinnen, wie 
fie erhalten könnten. Diefe Duldung, zumal die leß- 
tere, iſt die Urfache einer traurigen Entartung der Dex 
völferung und einer bis in's Unendliche gehenden Ver— 
mifhung mit ‚fremden Bölferftämmen.. Es ift daher 
etwas ganz Gewöhnliched, in einer und derfelben Was 
milie Kinder von myhreren Barden, zum Beiſpiel, 
einen weißen und einen ſchwarzbraunen Bruder zu fire 
den. Mahomet fuchte indeß den üblen Volgen, die 
diefed Gele Haben mußte, dadurch vorzubeugen, daß 
ee dad Necht der Erſtgeburt einſetzte und verordnete, 
dag alle Kinder in den Etand oder Rang ded Vater 
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men follte der Vater Überdies das Mecht haben, unter 
ben von feinen Selavinnen geborenen Kindern feinen 
Erben zu mwählen. 

Die, reichen Einwohner von Mekka betrachten den 
Verkauf einer Sclavin ihres Harems als eine Schande. 
Sie heirathen fie, wenn ſie ihnen ein Kind ſchenkt. Sie 
haben nur drei Frauen. GEinige Mekkaner haben ein 
Baar Dutzend Kebömeiber. 

Ungeachtet der Freiheit, welche die Mahomebdanen 
haben, mehrere rechtmäßige Frauen und fogar eine un 
befegränkte Zahl von Sclavinnen zu bakten, giebt c& 
viele Araber, die fich nie verheirathen und ſich mit einer 
oder mehreren Selavinnen begnügen. Andere halten 
viele Sclaninnen und nehmen noch vier, drei oder zwei 
Frauen. Roc Andere nehmen nur eine Frau, mit dem 
Vorbehalte, dieſelbe oft zu mechfeln. Dies ift um fe 
leisten, da fie nie gezwungen find, bie Urfache der Ent⸗ 
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laſſung anzugeben; in vielen Bällen wird die Frau ohne 
weitered an ihre Familie zurückgeſchickt. 

Das Gefeh des Koran geftattet einer Frau, Die 
nit glücklich iſt, fih won ihrem Manne zu. teens 
nen. Sie hat dad Net, bei ihren Eltern oder Vers 
wandten eine Zuflucht zu fuchen, ohne daß der Dann 
ſie zurückfordern kann; er kann fie jedoch Kindern, fich 
wieder zu verheirathen, indem. er fich meigert, Die 
Scheidungsformel: „Su tele? (Du bift verftoßen) aud- 
zuſprechen. 

Die Heirathgebräuche ſind ſehr einfach. Wenn 
ein Araber um ein Mädchen freien will, ſo läßt er 
durch einen Freund um fie werben; der Vater be— 
fragt ſeine Tochter; willigt ſie ein, ſo antwortet er 
bejahend, und die Heirath wird beſchloſſen. Einige 
Tage ſpäter ſchickt der Bräutigam ſeiner Braut die 

Hochzeitsgeſchenke; ſie kann ſie annehmen, wenn fie 
ihr gefallen, oder zurückweiſen, wenn fie ihr zu gering 
fcheinen. Sn diefem Falle vermehrt man die Ge— 
fhenfe, bis fie angenommen werden. Nach fünf bie 
ſechs Tagen führt der Bräutigam in Begleitung feiner 
Treunde vor dad Haus der Braut ein Lamm, bad 
er in Gegenwart der Zeugen abſchlachtet, und fobalb 
das Blut fließt, iſt Die Heirath geichlofien. Die 
Greunde der beiden Bamilien kommen zufammen und 
die Weftlichkeiten nehmen ihren Anfang. Man macht 
Muſik und fingt, fett fih um eine wohlbeſetzte Tafel, 
führt die Braut unter Sang und Klang in den Haupts 
ſtraßen umber, und endlih, bald nach Sonnenunters 
gang, begleitet man fie, trotz ihres Sträubend, in die 
Wohnung ihred Manned. Die Thüre wird von ju- 
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belnden und lachenden Weibern belagert, die oft Stunden 
lang ihre Unweſen treiben. 

Am anderen Morgen dringen die weiblichen Un⸗ 
bolde in das Brautgemach, bemächtigen fi des Bett 
tuch's, zerreißen «8 und nehmen die Städe ald Reliquien 
wit na Hanfe. ns 

Der Anzug der Mekkanerinnen beflcht aud einem 
turzen weißen, rothen oder blauen Hemde von feinem, 
faſt durchſichtigem Stoffe und mit langen geftidten Aer⸗ 
meln; aus blaugeftreiften und ımten mit Silber geſtick⸗ 
tn Beinfleidern, einer enganliegenden, vom mit zwei 
oder drei Knöpfen gefchloffenen ade, die jedoch Naden 
und Schultern ganz bloß läßt. Um den Leib fchlingt 
ih ein Kafıymirgürtel; der Schmuck beſteht aus gols 
denen Urmfpangen, einem Halöbande von Perlen und 
hübfchen Obrgehängen. Der ganze Anzug ift ſehr ziers 
lich und geſchmackvoll. 

Wenn die Araberinnen das Hand verlaffen, hüllen 
fie fig in ein weite, ſchwarzſeidenes Gewand, „Habra * 
genannt, oder in einen langen weiß und blau ge= 
freiften feidenen Schleier, den fie „Milai” nennen. 
Sie verhüllen fi das Geſicht mit einem meißen oder 
mattblauen „Borgo,” und unter bem Schleier tragen 
fe eine Art Zurban. Die Nägel der Hände ımb Füße 
fürden fie mit „Benna,” Die Augenbrauen und Wim⸗ 
pern mit „Kohal;" Wangen, Bald, Stirn und Arne 
find oft tätowirt. 

Da die Sitten der in Yen größeren Städten an⸗ 
fälligen Araber mehr oder minder verderbt find, fo 
gibt es in Mekka viele üffentliche Dirnen. Dieſe Mäp- 
Gen find jedach beſcheidener, als die in Cgypten, fie 

Kairo, Mekka, Medina. II. 6 
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zeigen ſich nie unverhüllt auf der Straße. Sie bewoh⸗ 
nen dad Stadtviertel Schab-Aamer und müffen . eine 
Steuer zahlen. | 

Sm Ultertfume, zu der Zeit, mo De noch von 
den berühmten Koraiichiten regiert wurde, zeigte fich 
der fandige, ımfruchtbare, den Yeldbau nicht lohnende 
Boden den Handelduntemehmungen deſto günftiger. 
Durch Vermittelung ded nur achtzehn Lieued entfernten 
Hofend von Diedda unterhielt Mekka Berbindungen 
mit Abyflinien, Indien, China, Cgypten und Afrika. 
Die Karavanen durchzogen die Halbinfel Bid zu der 
Hafenftadt EI Keif am perſiſchen Meerbufen. Bon dort 
famen die Waaren an die Mündung ded Euphrat und 
nach Baflora, dad etwa in gleicher Entfernung — 
dreißig Tagereiſen — von Syrien und dem Lande De- 
men liegt. Die Kameele wurden auf den Märkten von 
Sennaar und Mareb, oder in den Hafenftädten Oman 
und Aden mit Toftbaren Specereien und Parfümerien 
beladen; Getreide und Manufacturmaaren Holten fie von 
Vaſſora und Damaskus. 

Seit jener Zeit ſind mehr als zwoͤlf Jahrhun⸗ 
derte verfloſſen und die Zeit hat die uralte Stadt 
Mekka verſchont; aber der Handel Hat einen anderen 
Weg genommen, und die Mekkaner eben jet nur 
bon den zahlreihen Pilgern, die aud allen Ländern 
berbeiftrömen, um der heiligen Kauba ihre Verehrung 
zu bezeigen. 

Alle Einwohner von Mekka gehören zu der ma⸗ 
Homedaniichen Secte der Rumiten, die fi wieder in 
vier verfchiedene -rechtglänbige Klafien theilt. Am zahl- 
zeichften ift Die Klafle der Hanbali,. bei denen man 
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weit weniger Fanatismus, Aberglauben und Körmlich- 
feiten bemerkt, ald bei den übrigen. Ihr Hauptge⸗ 
febäft beftcht in dem Verkehre mit den mohlhabenden 
Pilgern, welche mit ihre Wallfahrt: zugleich eine Hans 
delöfpeculation zu verbinden pflegen. 

Die Einwohner von Mekka ſind daher für dic 
Bilger nur „Delils“ oder Metauefd ), um ihnen zur 
Beobachtung der zahlreichen Vorfchriften und Forma⸗ 
Iitäten, die mir der Wallfahrt: verbunden find, behilflich 
zu fein; denn die Mahomedaner find mit den in Mekka 
zu erfüllenden religiöfen Pflichten nur ſehr unvollkom⸗ 
men bekannt. 

Andere verfertigen Rofenkränge, die nebft den plum- 
pen Abbildungen der Kaäba, dem Wafler ded Bir- 
Zem=Zem und dem aus der Pflanze Amyris balsami- 
fera gewonnenen berühmten Balfame den hauptfäch- 
lichften Handelsartikel bilden. 

Sie verkaufen auch Parfümerien, Efienzen, Kaffee 
und Weihraud. 

Einige Bewohner der heiligen Stadt leben vom 
Abjchreiben werfchiedener Schriften, indbefondere des Ko⸗ 
sand. Eine gewöhnliche Abfchrift des Korans koſtet 
mindeftend hundert Francs, denn die Buchdruckerkunſt ift 
noch verpönt in diefem Lande, wo man durdy die Ueber⸗ 
fegung Europäiſcher Bücher ein unſchätzbares Mittel der 
Aufklärung finden könnte. 

Endlich ift noch die Verfertigung der Tupfernen 
oder. blechernen Blafchen, in denen die Pilger das 


3) Deutſch: „Führer. 
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wundervolle Waſſer ded Birs Zansden mitnehmen, 
zu erwähnen. Dieſes Waſſer ift ein untrügliche® Mit- 
tel gegen alle Krankheiten und das fchönfte Geſchenk, 
das ein in feine Heimath zurückkehrender Pilger machen 
fann. 

Mekka ift mit den Vorſtädten etwa fünftaufend 
Schritte lang. Es kommen täglich Bebuinen aus der 
Umgegend, die Schlachtvieh, Maid, Gemüfe, Dbfl, 
Butter, Honig und Tabak feilbisten. 
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Die Marabutten. — Friedhöfe. — Benölferung von Mekka vor 
und während der Wallfahrt, — Taiffa. — GSpringbruns 
nen. — Ciſternen. — Wohnungen. — Arabien unter der 


tuͤrfiſchen Herrſchaft. 


Mt bat in der Beichichte des Islams eine 
große Role gefpielt. In diefer Stadt ift der arabilche 
Gefeßgeber geboren und ald Gefandter Gottes aufge= 
treten. Die Melkaner bilden ſich auch viel darauf ein, 
einen durch die Gegenwart des Propheten und feiner 
Bamilie geweihten Ort zu bewohnen; und noch heute 
zeigen fie den aus fernen Ländern kommenden Gläubi⸗ 
gen Allee, was an die von dem Apoftel Gottes und 
deſſen Nachfolgern voßbrachten Thaten erinnert. ®) 

Hieraus erklärt fih die Menge von Marabutten ?), 
die man jowohl in der Stadt, ald in der Umgegend, 
felbft auf den Bergen Dfchebel- Abu - Kobeid oder Hira ®), 


) Yinter anderen die Häuſer Mahomet's, Als und der . 
Fatme; fie haben außer dem gefchichtlichen Intereſſe nichts 
Merkwürdiges. 

2) Mahomedaniſche Prieſter. 

9 Aufenthaltsort Mahomet's vor feinem Auftreten als Pro⸗ 
phet. Man ſieht hier noch die Höhle, wohin er, der 
Sage nach, zu gehen pflegte, um fich feinen Betrachtungen 
zu überlafien, und wo ihm ber @ngel Gabriel zum erfien 
Male erfchien. 
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Dihebel- Nur!) und Dichebel- Arafat?) und anderen 
antrifft. 

Sn allen dem Islam unterworfenen Bändern gibt 
e8 viele Marabutten, denn jede Generation und jedes 
Land bat Männer, die fih duch eifrige Uebung der 
religidfen Gebräuche oder durch verdienftlide Hand— 
Yungen auszeichnen, und eben einen folchen Heiligen 
nennt man Marabutte. Außer dem Grabmale, unter 
welchem die irdifche Hülle eined Marabutten ruht, gibt 
ed Kapellen, „Gole“ genannt, die ihm zur Erinnerung 
errichtet find. | 

Die Pilger bringen den Marabutten Wachöferzen, 
Weihrauch, Geld ımd andere Gaben, melde fie dem 
„Ukil“ oder Hüter des Ortes übergeben. 

Mekka hat drei Briedhöfe, im Norden,” Südweften 
und Südoften der Stadt. Der merkwürdigfte iſt uns 
ftreitig der nördliche, an der Straße nah Medina. Viele 
Gräber find mit fuppelförmigen Denkmälern befeßt. 

Man zeigt bier auch dad Grab der Khadidfche, der erften 

Frau ded Propheten. 
| Die Bevölkerung von Mekka, die fih vormals 
auf mehr als hunderttaufend Seelen belief, bat fich 
nah und nach vermindert, fo daß fie im Anfange 
diefed Jahrhunderts nur achtzehntaufend betrug. Set 
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2) Auf dieſem Berge fol Mahomet das erſte Kapitel des Ko⸗ 
trans von dem Gngel Gabriel erhalten Haben. Man ficht 
bier die Ruinen einer berühmten, 1803 von den Wahabi- 
ten zerftörten Kapelle. 

2) Der Ort, wo Abraham fein Opfer brachte. 
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zählt Die Stadt in gewöhnlichen Zeiten fünfundzwanzigs 
bis dreißigtaufend, während der Wallfahrt aber hun⸗ 
dertfünizig= bis zmeimalfunderttaufend Bewohner. 

Man flieht: in Mekka Häufer von zwei und drei 
Stockwerken, mit Terraffen, die mit hübfchen, fieben bie 
acht Fuß hohen Seländern umgeben find. Auf diefen 
platten Dächern wird das Regenwaſſer in Eifternen aufs 
gefangen. Sie find aus Bruchfleinen erbaut, mit Mör⸗ 
tel bemorfen und mit Kalk übertüncht. 


Wie in allen Städten des Drientd haben diefe 
Häufer innere Höfe und Galerien; die der Straße zu= 
gewandte Seite hingegen hat nur wenige Fleine Fenſter. 
Die Thüren der fihöneren Häuſer find gemeiniglich 
mit zierlich, behauenen Quaderſteinen eingefaßt und mit 
Säulen verziert. Jedes Haus bat einen Pförtner oder 
Hüter. Die Thüre ift immer verfehloffen und mird 
mitteld einer an der hölzernen Klinke befeftigten Schnur 
geöffnet. 

Ueber der Thür ift gemeiniglich ein Fenſter mit 
buntem hölzernen Gitterwerfe. Hinter diefem Gitter 
pflegen Die Bauen zu figen, um zu fehen, was drau⸗ 
Ben vorgeht. 

Mekka bat finfzehns bis achtzehntaufend Käufer, 
deren Vermiethung während der Wallfahrtfeftlichkeiten 
eine der reichiten Erwerbsquellen der Einwohner bil- 
det, „Die Wallfahrt ift Geld,” jagen fi. — Ein 
Zimmer koſtet monatlich drei= bis jechähundert tür- 
fische Piafter (zwanzig bis vierzig Thaler). Iſt Die Ans 
zahl der Pilger fehr groß, fo fleigt der Preis der 
Wohnungen auf dad Doppelte, und ein Zimmer wird 
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nicht felten von fünfzehn, ja zwanzig Perſonen auf ein 
mal bewohnt. 

Die Pilger, die in der Stadt feine Wohnung 
gefunden haben, lagern ſich außerhalb unter Zelten, ne 
ben den Takruris und den Negern von Sudan, 

Sm Sommer begeben fih die wohlhabenden Ein⸗ 
wohner, um der großen Hige zu entgehen ”), nach Tail, 
einer in den politiichen und religiöfen Annalen bed 
Hedſchas berühmten und etwa hundertzehn Kilometer von 

Mekka entfernten Stadt. In der heißen Jahreszeit iſt 
hier der Sammelplaß aller reichen Araber, wie in Cu⸗ 
topa die elegante Welt die Sommermonate in, den Kur⸗ 
orten zuzubringen pflegt. 

Das Heilige Gebiet, welches zweiundvierzig Lieues 
im Umfange Hält, befit nur eine einzige Duelle trink: 
baren Waſſers. Diefe Quelle ift der bereits erwähnte 
berühmte Brunnen Zem= Zem. Da aber diefe Quelle den 
Bedürfniffen der Stadt nicht genügte, fo fahen fich die 
Mekkaner genöthigt, fi das Waller, welches ihnen bie 
Natur verfagte, auf künſtlichem Wege zu verfihaffen. 
Sie haben eine Wafferleitung angelegt. 

Diefe acht Lieues lange Waflerleitung ), die mit 


1) Mekka liegt unter 21° 26° nördlicher Breite und 57° 50° 
öftlicher Ränge. 

2) Diefe Wafferleitung beginnt bei Zebeda; fie erhält ben 
nöthigen Zuflug durch den ſchon erwähnten Bergflrom, 
defien Quelle nad der Behauptung ber meiflen Araber 
unbefannt fein fol. Nach einer Sage foll er ans dem 
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Steinen nud ſehr hartem Mörtel außgemanert ift, vers 
jorgt acht Brunnen, die das Wafler aud metallenen 
Röhren laufen laffen. Diefe Brunnen laufen Tag und 


Racht, und jeder derfelben Hat einen Hüter, un— 


* deſſen Befehle zugleich die Sakas (Waſſertrager) 
ehen. 

Außerhalb der Stadt befinden ſich noch vier große 
Eifternen, welche für die vier großen Pilgerfaravanen 
beftimmt find: nämlich für die aus Kairo, Damaskus, 
Bagdad und dem Lande Demen kommenden Katar 
vanen. — Die Berber und andere Völker Afrika's 
und der aſiatiſchen Inſeln beziehen ihr Waſſer aus dem 
Zem⸗Zem H. 

Im Anfange meines Aufenthaltes in Mekka hatte 
ich die in Djedda erhaltenen Empfehlungſchreiben an 


— 
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Euphrat und unter dem Sande durch die ganze arabiſche 
Halbinfel fliegen. Ich glaube, bag er unterfeeifchen Ur⸗ 
fprungs if; denn ich habe in Arabien überall an der 
Farbe des Bodens und an ber DBegetation ein weitver⸗ 
zweigtes Netz unterirhifcher Onellen wahrgenommen. Es 
iR daher fehr mögfig, daß es in dem Bette diefes Fluſ⸗ 
fes Quellen giebt, wie es bei dem großen Fluſſe Uadi⸗ 


Stel, der fih in den Sehfas Fel- Mir ergießt, der: 


Hall iſt. 

) In diefer Beichreibung von Mekka habe ich die Bäder und 
Bazars abfichtlih unerwähnt gelafien, um zur Zeit der 
Wallfahrt daranf zurücdzufommen, wo diefe Orte am be⸗ 
lebteften und interefiauteften find. 


/ 
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mehrere türkifche MWürdenträger und vornehme Araber 
abgegeben. ch wurde überall jehr freundlich und gaft: 
frei aufgenommen. So befand ich mich in der gänftig- 
fin Lage, die Sitten und politifchen Verhältniſſe eines 
Landes, in welches mich die Wißbegierde geführt Hatte, 
genau kennen zu lernen. 

Ich war Mufelmann; aber es umgab mich ein 
gewiſſes Mißtrauen, eine argwöhnifche Beſorgniß, die 
beftändig auf der Lauer war, um meine geringfien 
Handlungen, indbefondere meine veligiöfen Uebungen zu 
belaufchen. In diefer Beziehung mußte ich immer auf 
meiner Huth fein und mich allen Gebräuchen meines 
neuen Belenntniffed unterziehen. Died war für mich 
Dad einzige Mittel, in den Augen meiner fanatifchen 
Gönner nicht verdächtig zu erfiheinen und mir Die 
Freundſchaft hochgeſtellter Berfonen zu fichern. 

Durch meine Vorfiht und firenge Beobachtung al- 
Ter Anftandsregeln kam ich bald zu einem gewifien An 
feben. Sedermann kannte meine Herkunft, aus der ich 
nie ein Gebeimniß machte, und man beftirmte mich mit 
Bragen iiber Europa, über Frankreich, über dad Chri- 
ſtenthum, über die Vorftellungen, die fih andere Völ—⸗ 
fer vom Islam machen. Ich autwortete mit Vertrauen. 
Jeden Tag nach dem erſten Gebete kamen meine neuen 
Freunde zu mir in den Tempel, und unfer Gefpräd 
dauerte gemeiniglich zwei Stunden, bis zum Anfange 
des zweiten Gebetes. 

Ich war, wie ſchon erwähnt, mit einigen Würden⸗ 
trägern, insbeſondere mit Emiren oder Scherifen, Nach⸗ 
kommen Mahomet's, mit einigen Ulemas, mit dem 
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Mudir, deſſen Verwandten und einigen angeſehenen 
Effendis befreundet. 

Ich verrichtete meine Andacht gewöhnlich auf der 
Stelle, die einer der vier rechtgläubigen Seeten zugemwie- 
fen ift; Einige meiner Freunde, namentlich der Mudir, 
waren immer an meiner Seite, 

Alle mir befreundete Perſonen erfannten die po- 
Litifche Ohnmacht ihres Heimathlanded, zumal ſeitdem 
Die Ereigniffe ded Jahres 1840 Urabien unter die fürs 
kiſche Herrſchaft gebracht Hatten. Türken und Araber 
mwünfchen fih die Verwaltung des Paſcha's von Egypten 
zurüd und fügen fi nur fehr ungern in die neue Ord⸗ 
nung der Dinge, ohne die Hoffnung auf eine beflere 
Zukunft ihres Vaterlandes aufzugeben. 


Die Regierung von Hedſchas. — Abermals Osman Paſcha. — 
Der Emir Abneon und der Scherif Abd =el- Mutaleb. — 
Wahrfcheinlichfeit der mehr ober weniger nahe bevorſtehen⸗ 
den Wiebererrichtung eines arabiſchen Reiches. 


Di. Regierung von Hedſchas beſtand im Jahre 
1842 aus zwei mächtigen und von einander faft unab⸗ 
hängigen Behörden, die ziemlich in gleichem Anſehen 
flanden. Die arabiiihe Behörde mußte jedoch ber von 
Osmaän Paſcha vertretenen türkifchen immer den Vor⸗ 
ang lafien. Aber die Keime der Unabhängigkeit ſchlum⸗ 
merten noch in den Herzen der Araber und konnten je 
den Augenblid zum Ausbruche kommen; es hätte nur 
eined energifchen Anführerd bedurft und die Wiedererrich- 
tung eines arabifchen Reiches, welches in die Welter- 
eigniffe tief eingegriffen hätte, wäre möglich gemorben. 
Einige Araber dachten daran. Osman Paſcha war 
neunundfünfzig Jahre alt; er hatte früher in der Armee 
gedient und ſich im Kriege gegen die Ruſſen auögezeich- 
net. Nachdem er Bey geworden war, fchidte ihn Die 
türkifche Regierung nach Medina, wo er die Verwaltung 
ehrenvoll und mit Gefchilichkeit führte, Bei feiner 
Schlauheit und Gewandtheit mußte er jede gute Gelegen- 
beit zu benugen; won edler Abkunft ), mußte er die 


2) Er gehörte zu der Familie der vormaligen regierenden Fürs 
ften ber Krim, 


L 
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Liebe Der Wittwe eines turkiſchen Stattihalters zu ge⸗ 
winnen, und erhielt vom Sultan die Bewilligung zun 
Vermählung mit derſelben. Osman, der ein ſehr gro⸗ 
Bed Vermögen beſaß, wurde bald zum Paſcha ernannt 
und dann zur Armee geſchickt, mo ee mehr als eins 
mal Gelegenheit fand, ſich mit Ibrahim Paſcha zu 
mefien. 

Nah der Schlacht von Nefib wurde x zum Nach- 
folger Mehemet Ali's in Egypten beftimmt. Endlich 
nach der Ratification des Vertrags der Quadrupelallianz 
ſandte man ihn als Statthalter nach dem Lande Hed⸗ 
ſchas, dad Mehemet Ali zugleich mit Demen und 
Nedſchd aufgab. 

Osman Paſcha hatte feinen Wohnfig in Dijebda, 
daB ihm völlig unterworfen war, und mo der Scherif 
von Mekka, der Emir Abneon, feine Gewalt hatte. Er 
übte dert eine ganz unabhängige, mit den Ueberlie⸗ 
ferungen des orientalifhen Despotismus' übereinftims 
mende Gewalt aus, . Unter ihm dienten drei Staatö- 
ferretaixe , von denen der Eine, fein Bruder, den Höl⸗ 
len und dem Handel, der Andere den audmärtigen An⸗ 
gelegembeiten und Dem Heerweſen, der Dritte den 
Binangen vorſtand; dann ein Adjutant oder Kahia⸗Bey, 
ein Staatsrath oder Hafeſard — mehrere mit beſon⸗ 
deren Verwaltungszweigen beauftragte Effendis und ei⸗ 
nige Öeneralfinhdrffiziere. 

Seine Hofhaltung beſtand aus Dienern, die den 
Titel Effendi führten, und die Pfeiſen, die Küche, den 
Kaffee und bie Pferde zu beſorgen hatten, — aus eis 
nigen fehwarzen Gumuchen, bie dad Sewmil zu bewachen 
hatten, und einer Menge albaneſiſcher Baltaiſchis, de⸗ 
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nen die Polizet und die geheimen Einrichtungen über⸗ 
tragen waren. Einige ſehr jchlecht dischplinirte Arnan⸗ 
tencompagnien, etwa zmweitaufend Mann, vierhundert 
erbarmliche Reiter, ein Bataillon ziemlich guter türkis 
ſcher Wrtillerie und einige taniend Araber bildeten die 
Streitkräfte, die er zur Verfügung hatte, um feine . 
deöpotifchen Gewalt, die durch den Pleinften Stoß hätte 
über den Haufen geworfen werben können, Geltung zu 
verfchaffen.. 

Osman Paſcha gehörte auch zu den fanatifchen 
Modlim, die fih mehr um die refigiöfe Haltung ihrer 
Untergebenen, ald um deren Wohlftand und Glück 
kümmern. Er war blutdürftig und rachſüchtig. Xroß 
feines Alterd brachte er den größten Theil feiner Zeit 
in feinem Harem oder Serail unter ſchönen Eircaffie 
rinnen zu. Er beraufchte fich oft mit Opium und übers 
ließ fih dann den furchtbarſten Exceſſen, die feine alte 
Gemahlin nicht zu bewältigen vermochte. 

Der arabifche Scherif Abneon war ein harmlofer, 
ziemlih unfähiger Affyrier, der den Ehrgeiz befaß, die 
durch Zufall erhaltene Gewalt nicht aufgeben zu wollen. 
Der Hohe Boften, den er befleidete, gefiel ihm fehr, 
und er trug fih mit dem Gedanken, denjelben in feiner 
Familie erblih zu machen, und hatte feinen älteſten 
Sohn, einen fehr fähigen. und mit den europäiſchen 
Sitten volllommen vertrauten jungen Mann, zu feinen 
Nachfolger erkoren. 

Abneon hatte eine Hofhaltung und Untergebene, bie 
ihn in ein faft feindfeliged Verhältniß zu Osman Paſcha 
brachten; Denn. die Araber und Türken vertragen fich 
nicht und werden fi nie vertragen. Sleichwohl beob⸗ 
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achteien beide Würdenträger in ihren gegenfeitigen Be⸗ 
ziehbungen eine große Zurückhaltung und eine defenfive, 
beobachtende Politik. 

Der wirkliche Häuptling der Uraber im Hedſchas, 
Abd- el⸗Mutaleb, war von den Truppen Mehemet- 
Ali's zu Zaif gefangen genommen worden und befand 
ch in Konftantinopel, wohin ihn der Vicefönig von 
Egypten audgeliefert hatte. Mehemet-Ali Hatte feine 
Stelle Durch Abneon befegt. 

Der Scherif Abd=el- Mutaleb Hatte ſich des feit 
mehreren Sahrhunderten von feiner Familie audgeübten 
Rechtes: Hedſchas und Mekka zu regieren, keineswegs 
begeben, aber er ward unrechtmäßiger Weile ſeines Po⸗ 
ſtens beraubt. Cr war indeß Eigenthümer der meiften 
Häufer in den größeren Städten, und bie Türken, die 
ihm weder fein Eigenthum nehmen, noch ihn genügend 
entfchädigen konnten, ließen ihm feine ungeheuren Eins 
fünfte und begnügten fih, ihm als Geifel zu behalten. 
Er erhielt eine Beſoldung, die der Beſoldung der jetzi⸗ 
gen beiden Hauptwürdenträger diefer Stadt gleihfam. 

Abneon, die Kreatur des Paſcha's von Egypten, 
wurde nur bedingungsmeife von dem Großherrn als 
Scherif betätigt. Der türkifche Kaifer konnte und wollte 
die mohlbegründeten Rechte Abd el» Mittaleb’3 nicht ver⸗ 
legen, amd um feine Souveräneiät im Hedſchas nicht 
zu gefährden, begnügte er ſich, Diefe letzte Geifel zu bes 
halten und den großen Binfluß, den diefe Gefangen» 
Schaft auf die Moslim ausüben Tonnte, zu benußen. 
Dann ſtellte er den Scherif Abnern unter die Gewalt 
Osman MPaſcha's, ließ ihm ne faft Die gleichen Ein⸗ 
künfte und Vorrechte. 


N 
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Die Gewalt Abneon's erſtreckt ſich nur über die 
Araber, welche die Mehrzahl der Einwohner bilden, 
und ſeine Abhängigkeit den Türken gegenüber iſt ſo un⸗ 
bedeutend, daß er ſich jeden Tag gegen die ihm läſtige 
Souveränetät auflehbnen fünnte, wenn ibm die Araber 
nur fo ergeben wären, wie feinem Borgänger. 

Der Scherif Abd- el⸗Mutaleb fand ihm im Wege 
und vereitelte feine Pläne. Diefer noch junge und von 
den Arabern fehnlichft herbeigewünſchte Häuptling konnte 
wieder erfäheinen und wieder in feine alten Rechte treten. 
Abneon ging daher mit dem Gedanfen um, ſich durch 
eine gemäßigte und ‚nachfichtige Verwaltung Freunde und 
Anhänger zu erwerben, bie türkiſche Regierung zur Ans 
erfennung der ‚Erblichkeit in feiner Bamilie zu zwingen 
und fih im alle eined Angriff zu vertheidigen. 

Aber er täufchte fich mit eitelen Hoffnungen, denn 
er wurde von den meiften Urabern nur als propiſoriſcher 
Statthalter betrachtet, und die Wenigen, die ihm fehr 
ergeben zu fein fchienen, waren bereit, ihn zu verlaflen, 
fobald ihr rechtmäßiger Häuptling unter ihnen erfcheinen 
würde. Abneon wurde von den Arabern nur wegen ih- 
res Türkenhaſſes geduldet. 

Ddman Paſcha beobachtete ſeinerſeit im Stillen alle 
dieſe Türkenfeinde, Die bereit waren, ſich zu vereinigen, 
um fih von jeiner tyrannifchen Herrſchaft zu befreien 
und ſpäter über Die Wahl einer ihren Sitten mehr ents 
fprecdenden Regierung zu verftänkigen, 

Die Unterwerfung der Mekkaner unter die türki 
Regierung wer nur bad Nefultat der Zwietracht, welche 
Diefe umter ihnen erhielt, des Haſſes oder der Eiferfacht, 
welche die türkifchen Beamten unter den Häupflingen zu 
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erregen wußten, — der Furcht, welche die Negierung 
einflößte, und der mehr oder minder beträchtlichen Sum⸗ 
men, mit denen mehr alö zweitaufend Emire oder Sche⸗ 
rifs, je nach dem Grade ihres Cinflufles und nach ih⸗ 
ven guten oder ſchlechten Gefinnungen, monatlich bes 
foldet wurden, 

Diefe mwohlberechnete — aber für die türkifchen Fi⸗ 
nanzen höchft Läftige — Breigebigfeit erſtreckte fich fogar auf 
viele Beamte der vorigen Verwaltung, — auf alle Per⸗ 
fonen, die durch ihren Fanatismus oder ihren Einfluß 
gefährlich werden konnten. Der Staatsfhag in Kon⸗ 
ftantinopel ward erfchöpft, um in einem Lande, dad zur 
Selbitregierung geeignet war, die türkifche Herrſchaft zu 
befeftigen, und ein friegerifched Volk zu unterjochen, das 
nur die Gelegenheit erwartete, um fi in Mafle zu er= 
heben und, mie eindmald, mit Schwert und Koran 
feine Unabhängigfeit zu erfämpfen. 

Diefer mit Geld erfaufte, und won den habſüchti⸗ 
gen Arabern ſehr richtig beurtheilte Friede Tann nicht 
ewig dauern, denn die Araber unterwerfen fidh nur zum 
Scheine und kennen fehr genau die ſchwachen Seiten des 
Staated, der fie regiert. Ihre Unabhängigkeit findet 
ein Aſyl in ihren unzugänglichen Gebirgen, wo fie nad 
und nach die Schäße der Türkei anhäufen. Sie können 
bon einem Tage zum anderen Alles über den Haufen 
werfen und fih einen König geben. Der Emir, der 
an ihrer Spitze fteht und fih auf feinem Poſten zu er⸗ 
halten Hofft, unterhält He von der Wahrfcheinlichkeit ei⸗ 
nes Bruches — ermahnt fie aber zur Geduld. 

Der Beſitz des Hedſchas und der Heiligen Städte 
Mekka und Medina ift daher für das ne Reich 

Kairs, Melka, Medina. II. 
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nur eine drüdende Laft, melche deſſen Binanzen erſchöpft, 
ohne daß es ihm möglich ift, ſich diefen Befig für im- 
merwährende Zeiten zu ſichern; und die Wahrſcheinlich⸗ 
feit der Wiedererrichtung einer avabifchen Monarchie: das 
ift die Vereinigung bee Provinzen Hedſchas, Demen, 
Hadramaut und Oman unter der weltlichen und geift- 
lichen Herrrſchaft eined SKalifen mit der Hauptfladt 
Melle, wird mit jedem Tage größer‘). 

Diefe Betrachtungen führen und zu der Geſchichte 
Mahomet's und des Islam. 


1 Es iſt nicht zu überfehen, , daß hier von Verhaͤltniſſen vie 
Rede ift, wie fie im Jahre 184% beſtanden. 


Abd el: Mutaleb und Abb- Allah, Großvater ud Vater Ma- 
homet's; Amina, feine Mutier. — Geburt Nahomet's; 
feine Amme Halima, das Weib ver Wüſte. — Seine wun⸗ 
derbare Kindheit. — Top der Amina. 


Im Jahre 569 der chriſtlichen Zeitrechnung wurde 
Abd⸗el-Mutaleb, der Sohn Haſchem's, zum Hüter 
der Kaäba beſtellt. Haſchem, durch feine unerichöpfliche 
Wohlthätigkeit berühmt, Hatte durch dieſelbe die Aufficht 
über den heiligen Stein erhalten, die er feinem Sohne 
und feinem Enkel übertrug. Er mar Scherif des Lan 
des, und vermuthlich verdankte ex feiner Freigebigkeit den 
Namen Haldem, der von einem ganzen Volksſtamme 
angenommen wurde. Haſchem bedentet nämlich eimen 
Mann, der das Brod bricht. 

Sr mar aud dem zahlreihen und mächtigen 
Stamme der Koraifciten, die m Mekka und einigen 
benachbarten Plätzen herrſchten. Abd-el-Mutaleb, der 
Sohn Haſchem's, war, wie ſchon erwähnt, feinem Va⸗ 
ter nachgefolgt. Er war ein edler Krieger, ein veicher 
und mächtiger Häuptling, deften Glück volllommen ge: 
weſen wäre, wenn ibm Gott Kinder geſchenkt Hätte. 

7 * 
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Sm Alter von vierzig Sahren that er ein Gelübde: 
wenn ihm Gott zehn Söhne ald Erben feiner Macht 
und feines Reichthums ſchenken würde, mollte er, wie 
Abraham, einen feiner Söhne zum Opfer bringen. — 
Nah diefem Gelübde wurden ihm zwölf Söhne und 
fech8 Töchter geboren. 

ALS er Sechzig Jahre alt war, fürchtete er zu ſter⸗ 
ben, ohne fein Gelübde erfüllt zu haben; er ließ feine 
zehn erften Söhne zufammenfommen und u ihnen 
weinend, was er Gott veriprochen. Seine Söhne beug⸗ 
ten das Haupt und antworteten: „EB gefchehe, Vater, 
was Du verfprochen haft; wähle.“ 

Aber fo oft Abd=el-Mutaleb Einen feiner Söhne 
wählen wollte, traf ed fih, daß es der war, den er 
in feinem Herzen am innigften zu lieben glaubte. Er 
faßte daher den Entſchluß, dad Loos entfcheiden zu laf- 
fen. — Das Loos traf feinen Sohn Abd-Allah. 

Aber Abd-Allah war der Liebling der Koraifhis 
ten, und fie wurden fo betrübt durch Die Kunde, daß 
fie Abgefandte an eine fehr berühmte Sybille fhidten, 
um ſie um Rath zu fragen. Die Sybilg erklärte, 
Dad Götzenbild werde fih, als Erſatz für den Jüng⸗ 
Ying, Mit einem Opfer von Hundert Kameelen begnü- 
gen. — Diefe Kameele wurden vor dem heiligen Steine 
gefchlachtet. 

Die Beftürzung der Koraifchiten über die Todes⸗ 
gefahr, in welcher Abd-Allah fihwebte, kam bauptfäche 
lich von einer Prophezeiung, daß aus feiner Familie 
ein großer arabifcher Prophet hervorgehen werde. Sie 
führten ihn daher mit großem Jubel über die munder- 
bare Rettung aus dem Tempel in das Haus feined Va⸗ 
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ters zurück. Eine himmliſche Flamme ſtrahlte aus ſei⸗ 
nen Augen und ein wunderbarer Glanz umgab ſein 
Antlitz. Da trat eine reiche ſchöne Jungfrau auf ihn 
zu und ſagte leiſe zu ihm: „Abd-Allah, ich gebe 
Dir eben fo viele Kameele, wie eben geopfert wor⸗ 
den find, menn Du noch Beute mein Gatte werden 
willſt.“ Aber Abd-Allah fchüttelte den Kopf und 
antwortete: „Sch muß gehen, wohin mich mein Water 
führt. * 
Die Jungfrau, in ihrem Stolze beleidigt, trat eis 
nen Schritt zurüd und ließ ihn vorübergehen. 

Der Vater Abd⸗Allah's führte feinen Sohn zu 
feiner Braut Amina, der Tochter des Wahab's, und 
die Hochzeit wurde noch denfelben Abend gefeiert. 

Am anderen Morgen fam Aed- Allah aus dem 
Haufe der Amina und begegnete der Jungfrau, die ihm 
geftern Hundert Kameele angeboten hatte, wenn er ihr 
Satte fein wollte. Nun redete ev fie an: „WÄR Du 
noch heute, was Du geftern wollteſt?“ fragte er. — 
Die Jungfrau ſah ihn an, fehüttelte den Kopf und ant- 
wortete: „Nein, ich liebte Dich wegen des Nichte, 
dad aus Deinem Antlige ſtrahlte, und dieſes Licht iſt 
verfehwunden, ” 

Diefed Licht war in den Schoog der Amina ge 
drungen, Mahomet war empfangen. 

Abd Allah follte feinen Sohn nicht fehen. Eis 
nige Monate nach feiner Vermählung ging er nad 
Jathreb, um Datteln zu holen. Er erkrankte und 
farb im Haufe eined Oheims, der im Lande Nedſchd 
wohnte, und murde unter einem Balmenbaume bes 
graben. 
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Inzwiſchen träumte Umina, auß ihrem Schooße 
gehe ein Lichtſtrom hervor und verbreite ih, gleich ei⸗ 
ner leuchtenden Fluth, über den Erdboden. — Am 1. 
September des Jahres 570 nach Ehrifti Geburt gebar 
fie dad Kind. | 

Nah der Sitte der in’den Städten fehhaften Ara- 
ber murden die vornehmen Kinder bei Verwandten uns 
ter den Nomadenſtämmen aufgezogen. Der Mann, dem 
diefe Sorge oblag, wurde der zweite Vater ded Kindes, 
Jedes vornehme Kind hatte daher zwei Bamilien: feine 
Yeiblicden Eltern in der Stadt und feine Pflegeeltern 
unter dem Zelte. 

Um Tage na der Geburt des Knaben gab fein 
Großvater Abd⸗ el⸗Mutaleb, der Sitte gemäß, den 
angefebenften Bewohnern von Mekka ein großes Gaſt⸗ 
mahl, Am Ende des Schmaufed, zu melden man 
zehn Kameele geichlachtet. hatte, fragten die Säfte, wie 
ber Knabe heißen folle. 

„Mahomet,“ antwortete Abd» el⸗Mutaleb. 

Es war ein ungewöhnlicher Name. 

„Mahomet!“ wiederholten die Säfte; „was meinft 
Du damit?“ 

„Ich will den Zeitgenoffen meined Enkels ans 
zeigen, daß ber Reugeborne einft von Gott im Him⸗ 
mel und von den Menſchen auf der Erde verherrlicht 
werden wird.“ 

Der Name Mahomet bedeutet namlich: „der Vers 
herrlichte.“ 

Wegen der unter den reichen Städtern herrſchenden 
Sitte, ihre Kinder unter dem Zelte ſäugen und aufs 
zieben zu laffen, gab e8 in Mekka immer Ammen aus 
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den Nomadenſtämmen. Diefe Weiber pflegten in den 
Häufern der Vornehmen, wo eine Entbindung bevor⸗ 
fand, ihre Dienftle anzubieten. Aber Amina war 
Wittwe, und da die Wittwen gemeiniglih arm find, 
fo kam in den erften zmei Tagen feine Amme zu ihr. 
In dieſen erſten zwei Tagen wurde dad Kind mit Ka⸗ 
meelmilch genäht. 

Am dritten Tage endlich entſchloß fih eine Frau 
and der Wüſte, Namend Halima, die vergebend einen 
Säugling gefucht hatte, in dad Hand der Amina zu 
gehen und, troß der vwermeinten Armuth der Leßteren, 
den Knaben anzunehmen. 

Die Mutter vertraute ihr das Kind an und fagte: 
„Ich gebe Dir das Glück Deined Haufed und den 
Ruhm des unfrigen.” 

Sie hatte wahr geſprochen, denn mit dem Knaben 
Mahomet zog reicher Segen ein in das Zelt des Gat⸗ 
ten der Halima. 

Als das Kind abgewöhnt war, wollte es die 
Mutter zurücknehmen. Aber Halima bat ſie, es ihr 
noch zu laſſen, und verlangte Nichts für die Milch, 
die der Knabe getrunken, noch für das Brod, das 
er eſſen werde, ſo lange er in der Wüſte bleiben würde. 
Sie ſei überreich belohnt worden, ſagte ſie, durch 
den Segen des Himmels, der das Kind begleite. 

Die Mutter ließ ihren Sohn bei ſeiner Amme 
Halima. Sie ſah wohl ein, daß er unter dem No⸗ 
madenvolke gefunder und Träftiger werden könne, ald in 
der Stadt. Uber die arme Halima hatte einen großen 
Schrecken. Eines Tages kam ihr eigener Sohn, der 
Milchbruder Mahomet's, und acht Monate älter, als 
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jener, — beſtürzt von der den beiden Knaben anver⸗ 
trauten Heerde nach Hauſe. 


„Mutter,“ rief er ihr ſchon von weitem zu, „mein 
tleiner Bruder aus Mekka liegt auf der Erde und kann 
nicht aufftehen. * 

„Was ift ihm denn gefchehen?” fragte Halima mit 
ängflihe Deforgniß. 

Er hat zwei weiße Männer gefehen, die ihn 
zu Boden geworfen und ihm die Bruſt aufgefcänitten 
baben.” 

Halima und ihr Mann fahben einander erfchroden 
an. Sie wußten nit, ob die Erzählung des Knaben 
ein Traum oder Wirklichkeit war, und eilten an den 
Ort, mo ihre Sohn feinen Milhbruder zurüdgelaffen 
hatte. 

Mahomet Hatte ſich aufgerichtet, aber er war noch 
ſehr blaß und zitterte. 

„Was iſt denn geſchehen?“ fragten die beiden 
Gatten. 

„Zwei himmliſche Geiſter,“ antwortete Mahomet, 
„ſchläferten mich ein, öffneten mir die Bruſt, nahmen 
mein Herz heraus und reinigten es von der irdiſchen 
Unlauterkeit.“ 
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Dies war die erſte Viſion des Propheten. 


Halima fürchtete, der Knabe ſei von dem böſen 
Geiſte beſeſſen, und führte ihn nach Mekka zurück. Sie 
erklärte ſeiner Mutter ihre Beſorgniſſe und die Urſache 
derſelben. 
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Aber Amina Hörte die Erzählung lächelnd an und 
erwiderte: „Fürchte Nichts! Die Hand Goties ift über 
meinem Sohne auägeftrelt, und der böſe Geift hat 
feine Gewalt über ihn.” 

Aber einige Zeit nah der Rückkehr Mahornet’d 
in feine Vaterſtadt begab ſich feine Mutter eben⸗ 
tall8 nah Jathreb, um Datteln zu holen; fie er= 
krankte ımd farb an vderfelben Stelle, wo ihr 


Mann geftorben war, und wurde an jeiner Seite bes 
graben. 


Mahomet halt fig bei feinem Großvater Abd⸗ el⸗Nutaleb, 
fpäter bei feinem Onfel AbonsTaleb auf. — Sein Eha: 
rafter und feine änßere Perfönlichkeit. — Der Top Mbb- 
el⸗Mutaleb's; fein Sohn fein Erbe. — Mahomet wird 
mit dem Moͤnche Sergins befannt. — Er nimmt an der 
Expedition der Koraifchiten gegen die räuberifchen Nomaden 
Antheil. — Seine erften Reflerionen. 


Amina war todt und hatte ihrem Sohne, der 
noch nicht Ras ſechste Jahr erreicht hatte, Nichts hinter⸗ 
laſſen, als eine alte Sclavin und zwanzig Kameele. 
Dad war des Sohnes ganze Erbſchaft, fein ganzes 
Vermögen. | 

Dafür aber batte der Sohn vom Vater ) die Hohe 


V Sehr viele Gefchichtsfchreiber find der Anfiht, Mahomet 
fei von nieberer Herfunft, und behanpten geradezu, fein 

 Bater fei ein Bauer, feine Mutter eine Juͤdin geivefen. 
Derfelben Meinung fchließt ſich auch Moreri an, ver übri- 
gens als Autorität in diefer Beziehung beshalb nicht be« 
trachtet werden darf, weil er fich wenig barum gekümmert 
bat, welche Anficht hieruͤber arabifche Schriftfteller geltend 
machen. Nach viefen ift Abd⸗Allah aber ein fehr reicher 
und vornehmer Mann gewefen, der, wie Amina, feine 
Frau, dem Bolksftamme der Koraifchiten, dem vornehmften 
der zwölf arabifchen Stämme, angehörte, und darauf bes 
ziehen wir uns, wenn wir oben erzählten, daß Mahomet 
von hohen Eltern erzeugt worden fei. 
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und edle Körpergeftalt, von ber Mutter aber jene poe⸗ 
tiſche Gefühlsinnigkeit und Beredtſamkeit geerbt, die Ale 
les entzückt, Alles mit fi fortreißt. 

Während feines Aufenthaltes bei feinem Großvater 
Abd=els Mutaleb, fowie fpäter bei feinem Onkel Abou⸗ 
Taleb, ofienbarten fi in Mahomet’8 Charakter zwei 
neue Gigenfaften: glühende Empfänglichkeit für alles 
Große und Schöne — und ernſtes, in fich vertiefted Nach⸗ 
denken. 

Er verſchloß fremdem Unglücke nie fin Herz; et 
war mildthätig — mehr, als ſein Vermögen es ihm er⸗ 
laubte; er liebte geſelligen Umgang mit auserleſenen 
Freunden. 

Seine Geſichtsfarbe war blaß, die Augen aber 
lenchteten mit dunklem Feuer; fein Blick war frei vom 
aller Anmaaßung und Gigenliche, feine Stun hochge⸗ 
wölbt, die Haltung feines Körperd ungeswungen und 
anmutbig. Den edlen Eindrud feiner ganzen Erſchei⸗ 
nung vollendete die fanftgebogene, regelmäßig geformte 
Aplernafe, der fein gefhligte, mit einer ununterbroche⸗ 
nen Reihe von perlweißen Zähnen geſchmückte Mund 
und die ſchlanke, und dabei Doch kräftige Geſtalt feines 
Körperd, der nur wenig dad Längenmaaß eined mittels 
großen Mannes überftieg. Died ift dad Bild dedjenigen 
Manned, der mit feinem unvergänglichen Ruhme den 
ganzen weiten Erdkreis erfüllt Bat. 

Abou-Taleb verlor zwei Jahre nach dem Tode der 
Amina feinen Vater; er erbte von ihm die Würde des 
Scherif's und ded Oberpriefterd von Mekka. Er war ein 
Mann von feſtem Charakter und durchdringendem Ber: 
ftande. Gr führte in alten ſtädtiſchen Verſammlungen 
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den Vorſitz und begünftigte ungemein den Handel mit 
Syrien; er felbit machte bedeutende Gejchäfte und nicht 
felten fam es vor, daß er perjänlich in Begleitung feis 
ner Karavanen fi nah Syrien begab, um dort indifche 
und arabifche Landesprodufte gegen Waffen und andere 
Handeldartifel des Abendlandes einzutaufchen. 

Auf einer derartigen Reife, die einsmals Abos 
Taleb nah Bora !) unternahm, begleitete ihn fein 
Neffe Mahomet, der etwa dreizehn Sabre alt geweſen 
fein mochte. Hier bot ſich ihm Gelegenheit dar, einen 
hochbetagten und ſehr Eugen Mönch, der von den orien⸗ 
taliichen Chriften Bahira oder Djaber, von den abends 
ländifchen aber Sergius genannt murde, kennen zu lers 
nen. Bald wurden fie die intimften Freunde, und dies 
ſes Freundſchaftsverhältniß mit dem tief religiöfen Manne 
fonnte nicht ohne entfcheidenden Einfluß auf das ganze 
Leben des jugendlihen Mahomet bleiben. 

Der Neffe des Abou-Taleb trug am unteren Theile 
des Halfed, zwilchen dem beiden Schultern, ein eigens 
thümliches Maal ?), welches die Araber in der damaligen 
Zeit, bei wen fie ed auch antreffen mochten, als ein 
untrügliches Anzeichen betrachteten, daß ein folcher Menſch 
zu etwad Großem beftimmt fei. 

Indem nun der Mönch die großen Dinge, Deren 
Löſung der Zukunft deö Knaben vorbehalten war, mit 


1) Eine Stadt in Idumea, und ber Geburtsort König Phi⸗ 
‚ Tipps, genannt ber Araber. 
2) Diefes Maal, welches Sergius entdeckte, war ein fleifchi: 
ger Auswuche von der Größe eines Taubeneies. 
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prophetiſchem Geifte vorausſah, ſprach er zum Onkel, 
ald er gerade zur Rückreiſe nah dem Hedſchas fi 
anzujchielen im Begriffe war, folgende Worte: 

„Reife glücklich! Biſt Du aber zu Haufe ange 
kommen, fo vergiß ed nicht und ſchicke den Sohn des 
Abd⸗Allah nach Mekka. Wache über ihn mit Sorgen 
und Aengſten, und indbefondere ſchütze ihn, damit kei⸗ 
ned. Juden Verführung ihm nabe komme.’ 

Sp lautet die allgemein verbreitete Sage, deren 
Wahrheit aber von faft allen Mufelmännern entſchieden 
in Abrede geftellt wird. 

Nah der Rückkehr nach Arabien folgte Mahomet 
der Expedition, welche die Koraifchiten ?) unter Leitung 
feined Onkels gegen die räuberischen Nomaden unternab- 
men, Die, auf der Straße nach Mekka im Hinterhalte 
lauernd, die Pilger beraubten und zurüdtrieben, fo daß 
diefen fortan nicht mehr möglich war, Mekka zu be 
fuchen und an dem heiligen Steine ihre Gebete zu ver- 
richten. 

Diefer Krieg wurde ein euchlofer genannt, weil 
man über dem Eifer, mit welchem er geführt wurde, 
die Monate außer Acht gelaffen hatte, in melden die 
Waffen ruhen follen, weil man ihn felbft auf die Mos 
nate ausgedehnt hatte ?), in welchen, Krieg zu führen, dem 
Araber als grobe Verfündigung an der Gottheit erfcheint. 





) Einer Sage zu Folge fammelte er die von ben Yeinben 
abgefchoffenen, zerftrent umherliegenden Pfeile. 

?) Diefe Monate find jetzt noch: Noharrem, NRebieb, Sit 
Käda, El⸗Hadj. 
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Und diefer religiöfe Gebrauch wurde bei allen 
Stämmen ſo fiteng aufrecht erhalten, daß, mochte auch 
die Feindſchaft zweier Stämme gegen einander, wie dies 
häufig vorkommt, ſelbſt in die maaßloſeſte Erbitterung 
bereits ausgeartet fein, fie dennoch, ſobald Die erſie 
Stunde des heiligen Monates ſchlug, ſofort die Schwer⸗ 
ter in die Scheide ſteckten und jede Art von Waffe bei 
Seite legten, Richts Veindieliged gegen einander unters 
nahmen, fondern ganz im Gegentheile mit einander ge- 
fellig verkehrten, fich bunt unter einander mifchten, gleich 
als lebten fie, wie die beften Freunde, im tiefen Frie⸗ 
den; fo dag ſelbſt, wenn Einer dem Mörder feines 
Vaters oder feined Bruders im diefen Monate begeg⸗ 
nete, er es, trotz der Gewalt feiner inneren Empfin⸗ 
dung und der Luft, fein Rachegefühl zu kühlen, doch 
wicht wagte, dem Todfeinde zu Leibe zu gehen *). 

Der Legende zu Folge bekam aber Abou⸗-Taleb, 
feitbem er mit Sergiud über Mahomet gefprochen hatte, 
vor dem Sohne feined Bruders eine gewiſſe Beilige 
Scheu; ex konnte ſich nicht von dem Gedanken frei ma= 
hen, daB er dad anderlefene Werkzeug der göttlichen 
Vorſehung fei: er erblidite in ihm den zulünftigen gro= 
Ben Propheten Arabiend, den Stifter einer neuen Res 
ligion. 

Schon als Jüngling ampfand es Mahomet ſchmerz⸗ 
lich, wie tief ſein Volk geſunken war, und deshalb 
wünfchte er, von der Liebe zu feiner Nation’ begeiftert, 
daß es ihm gelingen möge, dieſelbe zur urfprünglichen 


") Pocoek, Spec. Hist. Arab. Fol. 174 — 176. 
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Reinheit und Einfachheit ihrer Sitten zurückzufuüͤhren ımd 
die entzweiten Bellöftämme zu einem einigen und ſtar⸗ 
ten Bolke zu vereinigen. 

Er zog fi daher in die Einſambkeit zurück, mied 
jeden Umgang mit anderen Menſchen, floh dad Geraͤuſch 
der Welt und befuchte gern die flillen und entlegenen 
Hügel und Thäler in der Umgebung von Mekka. Hier 
war es, wo er, in tiefed Nachdenken oft verfunfen, in 
feinee Seele die Gedanken ſchuf, auf welden er dad 
große Werk feiner Heiligen Miſſion fpäter aufbante. 

Seine Phantaſie loderte unter den heißen Strahlen 
der arabifchen Senne in hohe Blammen auf, er fühlte 
in feinen Adern Jomasl's Blut fließen, — und mochte es 
num Selbſttäuſchung oder hohe Begeifterung jein, er war 
von ſich überzeugt, daß er beftimmt fei, dem Heiden⸗ 
thume ein Ende zu machen und die verſchiedenen Reli⸗ 
giondfeeten, die damald Arabien in immer neuen Zwie⸗ 
fpalt Hineinftürzten, zu einer einzigen Religion friedlich 
zu bereinigen. 

Diefe Religiondfeeten waren folgende: 

Im Norden Arabiend : der Sabeiämmd, der bereit® 
fo Hef gefunfen war, daß feine Auflöfung ihm nahe 
bevorſtand. 

Im Süden: der niedrigſte Grad des Fetiſchmus. 

Mitten unter dieſen: das Ehriſtenthum und der Ju⸗ 
daismus, ſich feindſelig gegenüberſtehend. 

Endlich: die uralte Bielgotterei in den verſchieden⸗ 
artigſten Geſtaltungen, wie fie bei den Babyldniern, 
Syrern, Egyptern, Griechen und ben arabifchen em 
men angetroffen murbe. 

Aue dieſe Glaubendrichtungen alfo zu einem ein= 
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sigen, wahren Glauben zu verfämelen, und jene See⸗ 
ten durch ein gemeinfchaftliches Geſetz zu einer einzigen 
großen Gemeinde zu vereinigen — dem arabifhen Volfe 
eine fittliche und phufifche Wiederanferftehung vorzube= 
zeiten und herbeizuführen — Died war die große Auf 
gabe, deren Löſung das Genie des Mahomet ſich be⸗ 
ſtimmt hatte. 

Die arabiſche Sprache, eben ſo ——— als 
Arabien's Wüſten, die noch dieſelben wie vor Tauſenden 
von Jahren waren, gab dem Propheten das wirkſamſte 
Mittel an die Hand, Aufklärung zu verbreiten und 
für ſeine neue Lehre Grund und Boden zu gewinnen. 

Die Sprache hat auch ſeit Mahomet's Zeiten an 
ihrer Eigenthümlichkeit weder gewonnen noch verloren; 
unter der Feder Deſſen, der den Koran erſchuf, fheie 
nen die Buchftaben in Stein und Erz fi verwandelt 
zu haben. 

Barum follte man dem Verdienſte desjenigen Mans 
ned, der der Schöpfer alled Deffen wurde, was die 
mufelmännifhe Gefchichte Große, Erhabenes und 
Ruhmvolles aufzumeilen hat, den Tribut deö gerechteften 
2obes und der größten Hochachtung vorenthalten? Dies 
fer kräftige Arm, der mit feiner Schöpfung bereit drei⸗ 
zehn Jahrhunderte ruhmvoll überlebt Hat, wurde ohne 
Zweifel durch einen mächtigeren Hebel und durch eine 
edlere Wahrheit in Bewegung gefeßt, als bloß durch bie 
Gunſt des Zufall8 und den Thatendurft eine verwegenen 
Abenteuerers. 

Er verdient unſere Bewunderung, denn von der 
Tiefe des Kameelhändlers hat er ſich bis zum Ober⸗ 
prieſter, zum Geſetzgeber und Herrſcher emporgeſchwun⸗ 


— 113 — 
gen; Arabien lag zu feinen Füßen, das bisher noch uns 
bezwungene Sand, und von ihn ging der erfte gewaltige 
Stoß aus, welcher in fpäteren Jahrhunderten den gänzs 
lichen Verfall des morgenländifchen Kaiſerthumes und 
des perſiſchen Reiches nach ſich zog; felbft auf die po⸗ 
litiſche und moraliſche Geſtaltung eines Theiles von Eu⸗ 
ropa übte er ſeinen allgewaltigen Einfluß aus, halb 
Afien, ganz Afrika erlitt durch ihn Die tief eingreifend⸗ 
ſten Ummälzungen, und Viel Hätte nicht gefehlt, fo uns 
terwarf er feiner neuen Lehre den ganzen bewohnten 
Erdkreis. 

Wollen wir das Verdienſt Mahomet's mit wenigen 
Worten bezeichnen, ſo müſſen wir ſagen: was Sokrates 
wirkte für ſeine Athenienſer, das wirkte Mahomet für 
die Araber; beide Männer waren die Lichtpunkte, von 
welchen aus fi dad Morgenroth fittliher umd intellee⸗ 
tueller Aufklärung über ihre Mitbürger ausbreitete. 

Doch genug jegt hiervon, worauf wir doch ohne 
dies fpäter wieder zurückkommen werden; nehmen wir 
den Baden unferer Erzählung nun wieder auf. 


Kairo, Mekka, Mebina, II. 8 


Mahomet’s Verhaͤltniſſe zu Khadidja; feine Helratg. — Seine 
Dankbarkeit gegen Halima, feine Amme. — Er wird Ba: 
ter. — Der Brand des Tempels. — Er macht dem Gtreite 
unter den Koraifchiten wegen des ſchwarzen Steines ein 
Ende. 


M ahomet war bereits vierundzwanzig Jahre alt. 

Seine körperliche Schönheit, ſein beſcheidenes We⸗ 
fen, feine Zurückgezogenheit und fein Gifer im Tempel⸗ 
beſuch, feine Xiebe zu feinem Adoptinvater und Anhäng⸗ 
lichkeit an deſſen Familie, die Aufmerkſamkeit, mit der 
er auf jede Wort, das aus dem Munde eines weiien 
Mannes kam, lauſchte, der träumerifche Ernſt feines 
Charakters und fein Wohlthätigkeitfinn: alle diefe ſchö⸗ 
nen Gigenfchaften vereinigten fih in ihn, lenkten auf 
ihn die allgemeine Aufmerkjamkeit der Bewohner Mek⸗ 
ka's und erwarben ihm in kurzer Zeit ihre Liebe und 
Achtung. 

Aber fie erwarben ihm auch die Liebe einer reichen 
Frau, welche ebenfo, mie Abou = Zaleb, mittel® ihrer 
fehr zahlreichen Karavanen einen äußerſt lebhaften und 
einträglichen Handel mit Syrien und anderen Nachbar: 
ländern unterhielt. | 
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Diere Kran hieß Khadidia, war feine Eonfine und 
Wittwe ded Abd-el-Menophi, die Tochter des Khou⸗ 
walid, aus einer der angejehenften Bamilien im Lande 
der Koraiichiten. 

Die Schönheit nnd ' jugendliche Brifche des Maho⸗ 
met batten, nicht minder ald feine geiltigen Vorzüge, 
den Stolz der reihen -Wittwe befiegt. ntfchloffen, mit 
ihm vorerft in geichäitliche Verbindung zu treten, mars 
tete fie auf cine günftige Gelegenheit, ihm in diefer Be 
ziehung ihre Offerten zu eröffnen. 

Die Gelegenheit ließ nicht Tange auf fich warten. 

Bald flarb nämlich ihre Geſchäftsdisponent, und 
ihre angelegentlichfte Sorge war es, Dielen Boften fo 
bald als möglich wieder zu befegen. Auf einen Ans 
deren aber, als auf Mahomet, konnte ihre Wahl nicht 
fallen. 

Sie ſchickte daher Einen ihrer Leute zu Mahomet, 
mit dem Auftrage, ihm in ihrem Namen den erledigten 
Boften anzutragen und ihn ihres vollſten Vertrauens zu 
verfichern. 

Mahomet nahm mit Dankbarkeit die Offerte an; 
er erblickte in ihr ein Unterpfand für die Erfüllung feis 
ner böchften Wünſche und Hoffnungen; feine neue Stels 
lung machte e8 ihm möglih, jene ihm unbekannten 
Länder genau kennen zu lernen, von moher bereitd mit 
unausſprechlichem Zauber für feine Seele der Geift des 
Chriſtenthums bis in die Einſamkeit feines Aufenthaltes 
vorgedrungen war. 

Anfänglich ſtellte Khadidja feine Geſchäftsthätigkeit 
unter Controle eines ihrer älteſten und treueſten Diener, 
mit Namen Meiſarra; ſpäter ſicherte ſie ihm ſogar, um 
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feine Thätigkeit anzuſpornen und feinen Eifer zu beleben, 
einen beträchtlichen Antheil am Gewinne zu. 

Als man die Monate Herangelommen waren, mo 
Die Karavanen fih auf Reifen begeben, da brach auch 
eine Karavane der Khadidja in Begleitung Mahomert's 
nah Demen auf. Von da führte fie ihr Weg nach 
Damaskus, nah Aleppo, Serufalem, Antiochien, 
Balbeck, Beirut, Palmyra und nach vielen anderen 
Städten Syriend, die alle der Reihe nach von ihr bes 
fucht wurden. 

Auf diefer Reife fand Mahomet wiederholt Gele— 
genheit, den Mönch Sergiud zu fehen nnd mit ihm fich 
fiber die Lehrfäge der chriftlichen Religion zu unterhals 
ten — Unterbaltungen, Die feinen Geiſt nur noch ents 
ſchiedener nach jener Richtung hindrängten, von wo ihm 
die Löfung feiner hoben Aufgabe gebieterifch entgegen: 
winkte. Sm Bezug aber auf die von ihm audgeführten 
Handelsgeſchäfte hatte ex fo viel Umficht, Thätigkeit und 
GSrgebenheit für feine Herrin an den Rag gelegt, daß 
diefe nach feiner Rückkehr kein Bedenken mehr trug, dem 
jungen Manne ihre Hand anzutragen und mit ihm die 
Fülle ihrer Reichthümer zu theilen. 

Allein die Sitte m Arabim verbot es ihr, ihm 
ihre Liebe perfönlich zu geſtehen; fie ſchrieb daher fols 
genden Brief an ihn: 


„Mein Haner Eonfin, dad verwandiſchaftliche Ver⸗ 
hältniß, welches zwilchen ‚und Beiden befleht, Deine 
GEntſchloſſenheit und Deine Thatkraft, die Klugheit und 
Treue, mit der Du meine Karavane geführt haft, Has 
ben in mir ben Wunſch wach gerufen, mit Die mich zu 
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vereinigen und Dir anzugehören, als Dein liebſtes Eis 
genthum — auf ewig.” 


Wie ſehr auch der Inhalt dieſes Briefes Mahomet 
ſchmeichelte, ſo konnte er es doch nicht über ſich gewin⸗ 
nen, zu antworten, bevor er nicht ſeine Adoptivältern 
ap um Rath gefragt hatte. Er begab ſich daher ohne 
Verzug zu ihnen und erzählte, was ihm widerfahren fei. 
Die Antwort fiel für ihn günjtig aus, er erhielt deren 
Sinwilligung. 

ALS Brautgeſchenk brachte der vierundzwanzigjähs 
tige Mahomet feiner zulünftigen Stau, die bereitß vier⸗ 
undvierzig Jahre alt war, zwanzig junge Kameele mit, 
die er von feinem erfparten Gelde nach und nad ges 
fauft hatte. 

Die neuvermählten Eheleute Iebten überaus glück⸗ 
lid. Mahomet verband mit der Liebe eined Mannes zu 
feiner Frau zugleich den Refpect eines Sohnes für jeine 
- Mutter. 

ALS feine Amme Halima hörte, daB ex verheirathet 
fei, und auch noch an eine fo reiche Frau, befuchte fie 
ihn und fchilderte in den rührendften Worten. die bedürf⸗ 
tige Lage derjenigen Frau, an deren Bruft er die erſte 
Nahrung im zarteften Lebendalter empfangen habe. 

Mahomet, obgleich tief ergriffen, wagte ed doch 
nit, aus der Kafle feiner Frau eine Unterſtützung der 
Armen zu reihen, vielmehr wendete er ſich mit Bitten 
an Khadidja, um aud ihren Händen die gewünfchte Uns 
terflügung zu erhalten; seine Frau willfahrte feinen 
Wünſchen, fie gab ihm vierzig Schafe mit der Bewil⸗ 
ligung, dieſe Heerde der bebdürftigen Amme andzuliefern, 
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Shre Che wurde aldbald mit einem Sohne ge 
fegnet, fpäter noch mit zwei anderen, und zulegt "mit 
vier Töchtern; von diefen fieben Kindern flarben die 
Drei Söhne in früheſter Jugend ; fie hießen: Kacim, 
Taieb und Fair. Seine Töchter aber erlebten ‚die Zeit, 
wo er ald Prediger auftrat, fie nahmen feine Schte an 
und verbeiratheten fich fehr vortheilhaft, 

Zwei von ihnen: Düm-Kalthoum und Rocaia, 
heirathete der Kalıf Othman; die Dritte: Teinab, der 
Kalif Aboul= AI; die Vierte endlih, und zwar die 
ſchönſte: Fatime, erhielt Ali zur Frau, der jüngfte 
Sohn des Abeu=Taleb und Eoufin ded Mahomet. 

Bon ihr ſtammt die Sitte, daß „Scherif“ alle die 
Mufelmänner genannt werden, welche einen grünen 
Zurban tragen. | 

Diefe Nachkommen ded Propheten, dieſe Scherife, 
find in unferen Tagen fchr berabgefommen, denn «8 
dürfte kaum einen Reifenden geben, der nicht auf feiner 
Reiſe im Driente dieien armen Gmiren mit dem grünen 
Zurban einmal ein Almoſen gegeben bat. | 

Sn den unmittelbar auf feine Heirath folgenden 
zehn Jahren bot ſich Mahomet nur einmal Gelegenheit 
dar, in einer wichtigen Angelegenheit ſeine Weisheit auf 
glänzende Art vor feinen Landsleuten zu bethätigen: 

Die Koraifchiten nämlich waren mit dem Wieder: 
aufbau der Kaäba, welche eine Feuersbrunſt zerftört 
hatte, befohäftigt; ald num der Bau fo meit vorgeichrit- 
ten war, daß der ſchwarze Stein wieder an feine Stelle, 
auf der Südfeite ded Tempels, gefegt werden follte, da 
wollte feine der Parteien unter wen Koraifchiten fich die 
Ehre nehmen laflen, dieſes heilige Werk zu verrichten; 
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und es Hätte nit viel gefehlt, daß der Etreit in laute 
Klagen und erbitterte Feindſchaft ausartete. 

Da kam man endli überein, die Entfcheidung 
Demjenigen anheimzugeben, welcher zuerft durch das 
Thor in den Tempel eintreten würde, — und dieß war 
Mahomet, der, gleich feinen anderen Landsleuten, an 
dem Wiederaufbaue des Heiligthums mit arbeitete, aber 
gerade während des Streited im Tempel nicht anweſend 
war; einige Stunden vorher hatte er fich entfernt. 

Man bat ihn alſo, Schiedörichter zu fein, und in⸗ 
dem er gern diefem Wunfche willfahrte, verfiel er auf 
folgendes finnreihe Verfahren, den Streit zu fchlichten: 
er breitete feinen Mantel auf der Erde aus und legte 
den ſchwarzen Stein mitten darauf; fodann gab er Je⸗ 
tem der vier Anführer der flreitenden Parteien, die bes 
reits drohend einander gegenüberftanden, einen Zipfel 
ſeines Mantels in die Hand und ließ fle gleichzeitig den 
Stein, von deilen Gewicht nun auf Jeden ein Theil 
kam, in die Höhe heben bis an die Stelle, wo ter 
Stein in der Mauer ruben follte. 

Diefe Entjheidung, durch welche die ehrgeizigen 
‚Anfprüche jeder Partei in gleichem Maaße befriedigt 
wurden, fand allgemeine Anerkennung ; er ſelbſt mußte, 
daß, indem er ohne Beeinträchtigung des Einzelnen, die 
Anfprühe Aller außglih, fir ihn der Ruhm übrig 
blieb, in einer für die Koraifchiten fo wichtigen und 
feierlichen Angelegenheit mit glüdlichem Erfolge Schieds⸗ 
rechter gewefen zu fein. 

Bon diefem Tage an nannte man ihn nicht ans 
derd, ald Mahomet-El-Emir, dad heißt Mahomet der 
Gerechte. 
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Sein Ruhm erfüllte nicht nur ganz Arabien, ſon⸗ 
bern verbreitete ſich auch weit über deſſen Grenzen ‘hin 
aud — bis nach Perfien. 

Der König dieſes Landes, dem man von dem ori⸗ 


ginellen Mittel, durch welches Mahomet dem Intereſſe 
aller ſtreilenden Parteien gleiche Rechnung getragen 





hatte, erzählte, war erſtaunt über die hohe Weisheit des 


heten. 

„Wovon ernähren ſich denn,” fragte er, „in bie 
fem Arabien die Leute, daß fie fo viel Geiſt und Klug⸗ 
heit befißen ?“ 

„Von Weizenbrot,“ war die Antwort. 

"Sa, jat Sch babe mir Das wohl«agedacht; denn 





Datteln und Milch find die Rahrung nicht, ioldhe Ge 


nied zu erzeugen. * 


Mahomet und feine Verwandten nehmen fi ber Kinder des 
Abou: Taleb au. — Sein Eoufin Ali und ſein freigegebener 
Sclave Seid. — Die Nacht der göttlichen Beichlüfle. — 
Seine erften Predigten — umd feine Widerſache. 


M ahomet war damals gerade fünfunddreißig 
Jahre alt. 

Abou-Taleb hatte das Unglück, fein ganzes Ver—⸗ 
mögen zu verlieren; er war ein armer Mann geworden, 
nicht mehr fähig, feine zahlreiche Familie zu ernähren. 

Mahomet, fein vorzüglichiter und theuerfter Schii= 
ler, Hatte den Dank nie vergefien, den er ihm für die 
Wohlthaten, die er von ihm empfangen, fchuldig war. 
Kaum hatte er von dem Unglüde Abou⸗-Taleb's gehört, 
ald er bei einer Beiprehung mit den Eltern feined On 
feld an diefe die Bitte richtete, ſich der armen Sinder 
anzunehmen; feine Bitte fand Erhörung; drei davon 
nahmen jene in ihr Baus, das vierte, und zwar dad 
jüngſte, mit Namen Ali, nahm er ſelbſt zu ſich. Gleich: 
zeitig adoptirte er auch einen Sclaven ſeiner Frau, ge⸗ 
nannt Seid, einen jungen Mann, der ſich innig an Ma⸗ 
homet anſchloß und für ihn die auftichtigſte Liebe em⸗ 
pfand. 
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Er war — nächſt Khadidja, Ali und Abou⸗Bekr — 
der Erfte, welcher an die göttliche Miffion Mahomer’s 
glaubte. 

Bei jeder Gelegenheit, die fi ihm darbot, zeigte 
er für Mahomet eine Aufopferungsfähigkeit, Die, jede 
Rückſicht aus den Augen fegend, feine Grenzen kannte; 
- im Sabre 629 fand er in der Schlacht Bei Moutah, 
nicht weit von Bosra, mo er einer an Zahl ihm un= 
gleich tiberlegenen griechifcehen Armee lange tapferen Wi- 
derſtand entgegenfeßte, den ruhmvollen Tod cined 
Helden. | 

Später, wenn man einen Menſchen ald- einen 
Schwärmer bezeichnen wollte, ſo nannte man ihn Seid; 
denn Seid bedeutete im Munde des Volkes ſoviel, als 
ſchwärmeriſcher Menſch. 


Er war noch nicht lange im Hauſe des Mahomet, 
als ſein Vater, dem man ihn in Syrien geraubt hatte, 
nach Mekka kam, um ihn frei zu kaufen. Seid war 
damals noch ein Knabe. 


Mahomet nahm nicht den geringſten Auſtand, den⸗ 
ſelben feinem Vater zurüdzugeben. 


„Folge, wem Du willſt,“ ſagte Diabemet zu ihm, 
„Du ftchft auf einem Scheidemege, der Dich entweder 
zu Deinem Vater führt, oder Dich ewig von ihm 
trennt. Gehorche der inneren Stimme Deined Her- 
ens.“ 

Der Knabe blieb, und trauernd zog der Vater von 
dannen. 

Damals mochte Mahomet ungefähr einundvierzig 
Jahre alt ſein; da erſchien ihm einſt in einer 
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Nacht H, die er, in tiefed Nachdenken verſunken, auf dem 
Berge Hira, wohin er fih mit feiner Familie zurückzu⸗ 
ziehen pflegte, durchwachte, eine Geftalt, die, eine 
Schrift ihm darreichend, laut und deutlich ausrief: 

„Lies!“ | 

„Und was ſoll ich Tefen ?“ 

„Lies im Namen Gotted, der den Menfchen aus 
geronnenem Blute gemacht, ihnen die Schrift gelehrt 
und fie in allen den Dingen unterwieſen bat, die fie 
vorher nicht gekannt haben ?). 

Mahomet war auf der Höhe ded Berge, und 
wiederum vernahm er die Stimme dieſer Geftalt, indem 
fie ausrief: 

„Mahomet, Mahomet, Du bift der Apoftel Got- 
tes und ich bin der Engel Gabriel.” 

Diefe Worte Tiefen Beinen Zweifel in ihm über 
feine göttlihe Sendung zurück; er war von diefem Au⸗ 
genblicte an von der Wahrheit feiner apoftolifchen Miffion 
überzeugt. 

Zurüdgelehrt, erzählte er feiner Frau die nächtliche 
Erſcheinung, die ihm jene Offenbarung gemacht babe; 
mit Erſtaunen hörte fie dem begeifterten Fluſſe feiner 
Nede zu, Anfangs befiicchtend, fie möchte wielleicht ſelbſt 
in den Körper ihres Gatten den Grund zu einer’ Kranf- 
beit gelegt haben, die, den gefunden Geiſt in Feſſeln 
ſchlagend, jegt in Irrſinn audarte; doch befann fie fich 
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») Die Mahomedaner nennen dieſe Naht — die Nacht der 
göttlichen Befchlüffe. 
3) Koran, Kap. XCVI. 
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bald anf ihren Coufin Warka- Ben-Naufel, der, mas 
die Auslegung von Schriftzügen anlangte, ſehr erfahren 
und gewandt war; ihn ging fie mit Bitten an, von 
ihm verlangte fie Aufflärung und Beruhigung. 

Warla-Ben-Naufel fiellte die Möglichkeit, daß 
diefe Offenbarung in Erfüllung gehen werde, fo wenig 
in Ubrede, dag er fogar Mahomet mit Beftimmtheit ala 
den zukünftigen Propheten Arabien's bezeichnete. 

„Heiliger Gott,” fagte er zur Khaditja, „das ift 
Mamous !), vderfelbe, welcher einft dem Mofed ten 
. göttlihen Willen offenbart bat, und der auch jegt Dei: 
nem Gatten erichienen iſt. Dein Gatte ift von Gott 
gefandt, den Menſchen eine reinere und vollkommenere 
Religion zu predigen, und fie zu befferen und glückliches 
ren Menfchen zu machen.” 

Khadidja Fehrte zu Mahomet zurüd, 

„Muth,“ fagte fie zu ihm, „nur Muth; frene 
Dih, daß Du Menſch geworden biftz denn zu Dem, 
aus deſſen Händen ich mein Leben erhalten babe, habe 
ich die Hoffnung, daß er Dich zum Propheten unferes 
Volkes machen werde.‘ 

Seit diefem Tage war auch Mahomet, der durch 
die häufigen Lichterfcheinungen oben auf dem Berge die 
Ruhe und Klarheit feines Geiſtes verloren hatte, mit 
ſich in's Reine gefommen, hatte nunmehr feften Glau⸗ 
ben an feine göttliche Sendung gefaßt und in fih den 
Entſchluß aufgenommen, alle die Gefahren und Müh—⸗ 
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) Der Engel Gabriel. 
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ſeligkeiten gern zu ertragen, welche ihm die Ausübung 
ſeines hohen Berufes bereiten würde. 

Die erſten Offenbarungen, die ihm der Engel 
machte und die er den Seinigen mittheilte, waren: Es 
it nur ein Gott, der menihlihe Wille muß in dem 
göttlichen aufgehen, fünfmal des Tages fol man bes 
ten, vorher aber, ald Symbol der Seelenreinigung, fich 
wafchen, und der Glaube an ihn, an den von Gott 
erlenchteten und in die göttlichen Geheimniffe einge 
weiheten Propheten 9). 

Schon früher haben wie erzählt, daß Khadidja, 
feine Frau, Ali, fein Eoufin, Seid, fein Adoptivſohn, 
und Abou=Bekr?), der fpätere Kalif, die Erften waren, 
die an ihn glaubten. 

Später ſchloſſen ſich an Diefe anı Othman, aus 
der berühmten Bamilie der Ommyaden; ferner 

Warka⸗Ben⸗Naufel, deſſen bereit® Erwähnung 
she iſt; 

Sad, der Sohn Abou-Wacea's; 

Tobeir, der Neffe der Rhadidja; 

Talha, der Sohn ded Dbeid- Allah; 

defien Söhne; 

feine Sclaven. 


1) Lamartine. ! 

2) Früher El⸗-Alik. Mit der Annahme ber neuen Religion 
veränderte er anch feinen Namen und nannte ich Abous 
Ber, oder, Bater der Jungfrau, weil er der Bater der 
Aejiſcha war, welche fich fpäter mit Mahomet verheirathete. 


2; 
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Der Einzige war Abou-Taleb, der ed von fich 
abwies, ihrem Beifpiele zu folgen. 

„Sohn des Abd-Allah,“ fagte er zu Mahomet, 
„ich kann mich nicht entfchließen, der Religion meiner 
Väter untreu zu werden; aber follteft Du Deiner Re- 
ligion wegen Verfolgung zu erleiden Baben, ſo fannft 
Du auf mich rechnen, ich werde Dich in Schuß neh— 
men!” — 

Indeß wuchs der moraliſche Einfluß, den Anfangs 
Mahomet nur auf den beſchränkten Kreis einiger Fami— 
lienmitglieder ausübte, binnen kurzer Zeit zu einem ſol— 
hen Umfange an, daß faum drei Sabre nach feinem 
erften Auftreten ald Prophet vergangen waren, als er 
fih Präftig genug fühlte, den Anhängern der alten Ne 
ligion unter feinen Mitbürgern offen den Krieg zu er- 
klären. 

Und in der That, auf die Götzenbilder der Kauba 
feine Angriffe richten, _da8 hieß fo viel, ald Mekka 
felbft zum Kampfe heraudfordern, dieſen altehrwürdigen 
Centralpuntt, auf welchem die aud ganz Arabien ber- 
keiftrömenden Pilger zufammenfamen; dad bieß fo viel, 
ald die Koraifchiten, feine Landöleute, zum Kampfe 
herauöfordern, die vor allen übrigen Stämmen das 
Privilegium befaßen, im Qempel die heiligen Dienfte 
zu leiten, Die Zempelthore zu öffnen und zu fchließen; 
dad hieß fo viel, als den Handel und den Wohlitand 
Ginzelner, wie der Stadt, der fih auf den jährlichen 
ungeheuren Zufluß von Fremden ftüßte, die Alle ka⸗ 
men, um in dem Tempel zu beten, in die äußerſte 
Gefabr bringen; dad hieß fo viel, als die angefeheniten 
und mächtigften Bamilien Mekka's, die unter fi die 
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geiſtlichen Aemter und Würden, die zahlreichen und be⸗ 
deutenden Opfergaben der Pilger bisher getheilt hatten, 
in ihren altherkömmlichen Vorrechten auf’d ——— 
beeinträchtigen. 

Die erſten Predigten, welche Mahomet bielt, zo⸗ 
gen ihm Anfangs den bitterſten Spott, ſpäter den 
glühendſten Haß der Bewohner Mekka's zu; ja, ſelbſt 
von Seiten mehrerer ihm ſehr nahe Verwandten mußte 
er diefe traurige Erfahrung machen, fo daß bei einem 
Saftmahle, dad er ihnen in feinem Haufe gab, er an 
fie die Bitte richtete, * feine Xehre anzunehmen und ihn 
in feinem Vorhaben zu unterftüßen. 

Allein es glüdte ihm nicht, fo fehr er fh auch 
kemühte, fie von der Wahrheit feiner Lehre zu über 


zeugen, ſie Hielten fih feſt an der Religion ihrer. 


äter. 

Ali war der Einzige, der ihm folgte, indem er 
ſeinem fittlichen Gefühle, das ihn unwillkürlich trich, 
Gehorſam Teiftete, 

„Hier bin ih, Geſandter Gottes,“ rief er aus; 
ih bin der Einzige flatt Vieler, nimm mich auf in 
den heiligen Bund.” 

„Wohl,“ fagte Mahomet ; und ohne zu erröthen 
vor dem Jüngling, wie ja auch der Jüngling nicht vor 
ihm erröthet war, drüdte er ihn an feine Bruft und 
ef: „Sei mir willfommen, mein Ali, mein Sohn, 
mein Bruder, mein zweite® Sch, Dein Wunich fol 
Dir gewährt fein. Auf, folgt Ihr Uebrigen feinem 
Deijpiele, 

Als fie Dies aber faben und hörten, erhoben fie 


* 
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ein allgemeines Gelächter und häuften auf ihn Schimpf- 
worte über Schimpfworte , 

Selbſt Abou⸗-Taleb, der Mahomet den Propheten 
fo innig liebte und ihn deshalb auch gegen diefe Be⸗ 
leidigungen in Schub nahm, konnte ſich zwar nicht ent- 
halten, ihn wegen feiner Tugenden und feined hoben 
Verſtandes zu bettauern, mußte ed fich aber doch ein- 
gefteben, daß eben diefe herrlichen Begabungen die 
Schuld daran hatten, daß, ftatt den menfchlichen Din⸗ 
gen ihre rein praltiiche Seite abzugewinnen, er un 
fruchtbaren und thörichten Schwärmereien ſich bingäbe. 


er 


Die Flucht mehrerer Schüler Mahomet’s nach Abyfiinien. — 
Der Aufftand, durch feine Lehre Kernorgerufen. — Zwis 
fligfeiten unter den Parteien. — Treue des Abou- Taleb. 
— Die Berfolgungen Mahomel’s nehmen ihren Anfang. 
— Entſchiedenheit des Abon s Taleb. — Scheinbarer 
Friebe. | 


Dogleich Mahomet für die bitteren Erfahrungen, 
die er in feinem eignen Haufe gemacht hatte, dadurch 
reichlich entichädigt wurde, daß mehrere angefehene Per- 
fonen, wie z. B. Djafar, der Sohn Al’, Hamza, 
fein Onkel, und der berähmte Dmar, welcher im Sabre 
634 zum Kalifen gewählt wurde, feine Lehre annahmen, 
fo flimmte e8 feine Hoffnungen doch gewaltig herab, 
daß eine große Anzahl feiner Unhänger ſich genöthigt 
ſahen, Mekka zu nerlafien und in Abyſſinien ein ſiche⸗ 
2 Aſyl gegen die Verfolgungen der Altglänbigen zu 
uchen. 

EGEs hatten aber der Glaube, deu der Koran pres 
digie und Bad Chriſtenthum jo viel Aehnliches mit eins 
ander, daß die Abuflinier, welche bereits Damals Chris 
ſten waren, die Blüchtlinge wie Glaubensverwandte 
aufnahmen. 

Kairo, Mekka, Medina. II. 9 
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„Bon welcher Art iſt denn die neue Religion, 
durch die Ihr gezwungen wurdet, Euer Vaterland zu 
verlaffen ?“ fragte fie der König von Abyfjinien in Ge 
genwart der verfammelten Synode. 

„Bir wandelten,“ antmworteten fie, „in Finſterniß 
und Irrthum, als ein gottbegabter Dann in unferem 
Lande aufftand, der und lehrte, daß ed nur einen Gott 
gebe, der uns agebot, das Lafter zu fliehen, gottesfürch⸗ 
tig zu fein in unferen Reden — und fleißig zu beten, der 
Enthaltfamfeit, Nüchternheit und Almofengeben anord- 
nete, der und unterfagte, unzüchtig zu leben und Witt: 
wen und Waifen zu berauben.’‘ 

„Das ift ja genau daſſelbe, mad auch unfere Res 
Iigion von und fordert,“ unterbrach fie der König; 
„könnt She mir nicht vielleicht jet gleich einige Stellen 
aus Euerem Geſetzbuche wörtlich anführen und mir far 
gen, was Ihr über Sefus denkt?‘ 

„Recht gern!” antworteten fie. 

Und augenblitlich ergriff Einer von ihnen das 
Wort und recitirte au dem Koran das Kapitel, wels 
ed, wörtlih wie in den Evangeliſten lautend, von der 
Geburt ded Zacharias Handelt. 

Hierauf nahm Dijafar, welcher ebenfall8 unter den 
Flüchtlingen war, dad Wort und antwortete dem Kö⸗ 
nige in Bezug auf Jeſu mit einer anderen Stelle aus 
dem Koran. 

„Jeſus,“ fagte er, „tt der Geſandte Gottes, ift 
Der Diener Gottes, — fein Geift, fein Wort, das er 
bat geboren werden laffen von der Sungfrau Maria.” 

. „Wunder über Wunder!’ rief der König and und 
die verfammelten Bifchöfe. „Zwiſchen Dem, mas ih 
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ſo eben aus Cuerem Munde über Chriſtus und den hei⸗ 
ligen Johannes gehört Habe,.und was und darüber die 
heiligen Schriften unfered Glaubens erzählen, Tiegt 
auch nicht der Leifefte Schein eines Unterſchiedes. Gebet, 
und lebet in Frieden unter und.’ 

Während in Abyffinien ſich dies zutrug, fing man 
in Mekka an, Mahomet zu verfolgen. 

Man ließ ihn ruhig gewähren, fo lange er fi 
darauf beichränkte, von der Einheit Gottes zu predigen ; 
als er aber anfing, feine Lehre den Glaubenslehren der 
Kaaba entgegenzuftellen, letztere ald Irrthümer zu bes 
zeichnen und fogar fie zu verwerfen, da erhob fih aus 
allen Barteien ein taufendfached Geſchrei des Unmillen® 
gegen den Erleuchteten, wie man ihn nannte. 


Dad Wolf verlangte von den Großen Beftrafung 
des Frevlers, es verlangte Rache für die Entweihung 
Deſſen, was ihm dad SHeiligfte war, e3 forderte blutige 
Sühne. Unverzüglich verfammelten fih daher die Anz 
geiehenften der Stadt, um über die Art und Weife, 
wie dem Verlangen ded Volkes Genüge gefchehen müſſe, 
zu berathen, 

Indeß wagten fie doch nicht, fogleich gegen Maho⸗ 
met, der durch die Verwandtfchaft mit Beni-Hachem, 
einer der mächtigften und einflußreichften. Bamilien, zu 
welcher auch Abou-Taleb zählte, geftügt wurde, mit 


Strenge einzufchreiten, vielmehr beichloffen fie, zuvor 


eine aud den klügſten Männern ihrer Partei zufammen- 

geſetzte Geſandtſchaft an Abou⸗Taleb abzuichiden und 

ihm folgende Alternative zu fielen: entweder nämlich 

jeltft die Beſtrafung ſeines Neffen, dieſes werwegenen 
9* 
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Bäfterer®, zu werfügen, oder, wenn nicht, ihnen bie 
Beſtrafung ded Schuldigen zu überlaffen. 

Abou⸗ Taleb aber weigerte fich entichieden, auf ihre 
Forderungen einzugehen, wohl wiſſend, daß, wenn er 
ed nicht gethan hätte, auf ihn die Schmach gefallen 
wäre, durch unmännliche Furcht das durch's Alter ihm 
zuftehende Recht der Freien Entichliegung über jüngere 
Bamilienmitglieder preiögegeben zu haben. Und fo kam 


ed, daß die Großen der Stadt fih durch einen Vertrag | 
feierlich verpflichteten, jede und alle Beziehungen zur Bas 


milie ded Benis Hachem für immer abzubrehen, oder 
mindeſtens nicht eher das alte freundichaftliche Verhält- 
niß mieder aufzunehmen, als bis a ihrem 
Verlangen fich gefügt haben würde. 


Zu den Verſchworenen gehörten auch mit die Dnmya= 


den, eine mächtige Familie unter den SKoraiichiten, de 
ren Haupt gerade damald der rachſüchtige und unver- 


fühnliche Abou⸗ Soflan war, der Sohn des Dmmyah 


und Vater des Moawiah. 


Was dieſe Partei Alles gethan hat, um durch Liſt 


und Ränke, durch Verſprechungen aller Art, durch heim⸗ 
liche und Öffentliche Verfolgungen den Neffen des Abou⸗ 
Taleb in ihre Gewalt zu bekommen und in's Verderben 
gu ſtürgen, davon kann man fi Feine Begriffe machen, 
das grenzt an's Unglaubliche. 

Man ging ſogar ſo weit, daß man ſeine Liebe zu 
feinem Neffen auf einen anderen jungen Mann zu len⸗ 
ten verindhte, indem man ihm vorſchlug, denfelben zu 
adoptiren; es war died der Sohn Walied's, Omea ges 
nannt, der fhönfte junge Mann in’ ganz Diefta. 

„Made diefen zu Deinem Sohne,“ fagten au 
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ihm nr Nichtswürdigen, „und gieb und dafır Maho⸗ 
met frei.” 

„Ren, niemald,” antwortete der Greis; „fe 
lange, als ich Iche, werde ih Mahomet nicht verlaſſen, 
und ſollt Ihr ihm as feinem Leben feinen Schaden thun.“ 

Mit dien Worten wies er einen unwürdigen Uns 
trag zurüd, gegen den fich fein ſittliches Gefühl entichies 
den firäubte, aber auf defien Annahme ſich gleichwohl 
feine Gegner beftimmte Rechnung machten. 

Don diefer Zeit an begann dad Märtyrerthum des 
Propheten. 

Er ſelbſt erzählt, daß ſein Herz faſt dem Drucke 
erlegen ſei, mit welchem die allgemeine Stimmung über 
ſeine Perſon und ſeine Lehre auf ihm gelaſtet, daß 
in Mekka außer ſeinen Verwandten es Niemaud gegeben 
habe, weder einen Freien, noch einen Selaven, weder 
einen Mann, noch eine Frau, von dem er nicht für 
einen Betrüger gehalten worden ſei. 

Diefed allgemeine Mißtrauen, welches man gegen 
feine Religion hegte, hätte ihm faft den Glauben an 
fih ſelbſt geraubt; es ſchien, als wenn er den inneren 
Kampf jener Ideen durchzukämpfen babe, die bereit find, 
in unferer Bruft zu fterben, wenn fie nicht in unferen 
Nebenmenfchen, und fei e8 auch nur in Einem, den 
Wiederhall ihred eigenen Sein? finden, und fo die Des 
flätigung erhalten, daß fie auch in der Bruſt anderer 
Menſchen leben und wirkſam find. 

Mittlerweile wurden Abou-Taleb und feine Fa⸗ 
milie immer gleichgültiger gegen die Schmähungen, 
welche jene Partei mit jedem Zage in einer größeren 
Menge auf Mahomet Häufte, und hörte endlich auf, ſich 
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über die Beharrlichkeit zu ärgern, mit welcher fie den 
Propheten in den Staub zu ziehen fih angelegen fein 
ließ. 

j Die Bamilie veröffentlichte eine Erklärung in ara= 
biſcher Sprache an alle Die, melde, indem fie Gluth 
auf Gluth fehürten, den Ausbruch dieſer unheilvollen 
Wirren beraufbeichweren hatten, und gelobten feierlich, 
das Leben ihres Verwandten, und wenn ed fein müßte, 
feloft mit Geſahr des eigenen Lebend, gegen jeden An⸗ 
ariff zu decken und zu fehirmen. ine fo entichiedene 
Richtung Hatte der Charakter dieſer Familie in Folge 
der Entrüſtung über dies unſittliche Gebahren ihrer Geg— 
ner angenommen. 

Schon begannen die Spaltungen in Barteien fo 
ger bis X bin ſich auszubreiten; Heransforderung 
folgte auf Herausforderung, Drohung auf Drohung, 
feindlich ſtanden die Parteien einander gegenüber, jeden 
Augenbli bereit, Todzufchlagen ; nicht miffend im Strus 
del des wilden Barteilebend, mohin man fi menden 
follte, ſtürzte man fih von einer Partei in ‚die Arme 
der anderen: da entichloß fih ein Dichter der eben ge⸗ 
nannten Stadt, der berühmte Aboukaias, um dieſen re= 
ligiöſen Streitigkeiten ein Ende zu machen, an die bei- 
den feindlichen Parteien einen in Verſen verabfaßten 
Drief folgenden Inhaltes abzufchiden : g 

„Bern fei von Sud Zwiefpalt; er ift eine Quelle, 
welcher entſprudelt bitteres und vergiftetes Waſſer. 

„Was kümmert's Euch, wenn ein Mann in Eurer 
Mitte. auffteht und eine andere Religion predigt, als die 
Cure? Gott allein, dem Herzenskündiger — nicht Euch 
ſteht das Recht der Entſcheidung zu.“ 
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Diefer Brief veriehlie feine Wirkung nicht; er bes 
" rubigte auf einige Zeit die aufgeregten Semüther, ſtimmte 
fie verföhnlicher und machte fie geneigt, von den Feind⸗ 
feligfeiten abzuftchen; aber in Richts änderte er die ges 
häſſigen Gefinnungen gegen die Berfon Mahomet’d. Und 
gerade Dad mar ed, was dem Propheten das tieffte 
Seelenleiden verurſochen mußte. | 

Wenn er den Tag über auäging, fo warf man 
von den Balkonen der benachbarten Häuſer Straßen: 
foth auf feinen Kopf herab, und wenn er ded Morgens 
früh fein Haus verlief, um im Tempel zu beten, fo 
mußte er über Dornen und Difteln, die man während, 
der Nacht nor feiner Haudthüre in Menge aufgehäuft 
batte, fchreiten, fo daß er nicht felten an den Füßen 
ſich ſchmerzlich verwundete; bald ſtand hier, bald dort 
ein Trupp lauernder Frauen oder Männer, die, ſobald 
fie feiner anſichtig wurden, ihm mit wildem Bogen | 
und Geheul durch die Straßen nachzogen. | 

Und unter diefen Poͤbelhaufen befanden fich —— 
eine Tante und ein Onkel von ihm, deren Namen uns 
aber Die Geſchichte aufbewahrt Hat; fie hießen Dum⸗ 
Diemil und Abou = -Lahab. 

Wenn Mahomet in ſeine Wohnung zurückkehrte, 
ſo waren es Kinder, die ihn mit einem Steinregen 
förmlich überſchütteten. Warum aber dieſen Geſchöpfen 
zürnen? Dieſes Alter kennt keine Pietät. 

Die Großen und Angeſehenen der Stadt, die ihren 
Haß gegen den Propheten nicht ſo zur Schau trugen, 
begnügten ſich damit, ihm, wo ſie nur konnten, gleich 
einem Ausſätzigen aus dem Wege zu gehen, während 
Andere, die ihre Leidenſchaft nicht zu bändigen ver⸗ 
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mochten, wüthend und mit aufgehobenen Armen auf: ihn 
ſich losſtürzten. 

Aber er ließ Alles über ſich ergehen, ohne zu kla⸗ 
gen, und ſetzte ſeinen Weg ruhig fort, als wäre ihm 
Nichts widerfahren. 

Dieſes hohe Mack von ſittlicher Kraft, mit der 
er ſelbſt das Widerwärtigſte ohne Murren ertrug, 
mußte amch feinen ſchlimmſten Feinden Achtung abe 
zwingen und ihn auf einige Zeit vor ihren Mißhand⸗ 
Lungen fücher ſtellen. 

„Sehe in Brieden, Vater des Kazim,“ tagte eine? 
Tages Einer von ihnen, „reis haben Dich. achten und 
ehren gelemt.“ 


Die Anzahl feiner Anhänger wird immer größer. — Unents 
fhiedengeit der Parteien. — Man maht Mahomet Bor: 
ſchlaͤge. — Seine Antwort. — Das Bündniß gegen ben 
nenen Glauben. — Flucht Mahomet’s und feiner Familie 
aus Meffa. — Ihre Aufenthalt in einer Gebirgsſchlucht. — 
Ihre Rüdfehr. — Der Ton Abon⸗Taleb's und der Kha⸗ 
didja. — Mahomet begibt fi nach Toifa; wird aber von 
da vertrieben. 


Gleichwohl wuchs der Anhang Mahomet's von 
Tag zu Tag — zum Schrecken ſeiner Feinde. 

Man berieth ſich über die Mittel, durch die man 
den Einfluß ſeiner Predigten, namentlich auf die ju⸗ 
gendliche Bevölkerung der Stadt, zu vernichten hoffte. 
Dan Hatte die Wahl zwifchen Gewalt und Milde; aber 
man wußte nicht, welchen Weg man einfchlagen follte, 
man wußte nicht, ob man wieder zur Gewalt greifen, 
der 0b man mit Milde gegen Mahomet verfahren 


ſolle. | 

| Die, welche blind vor Eifer waren, Solche Men 

ſchen, welche, obwohl gottesfürchtig, durch Granfamfeit 

hiäufig die Furcht und der Schreden ihrer Mitbürger ges 
weſen find, ſowie Dieenigen, welche überhaupt ein 
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Intereffe daran batten, dag ihm dad Predigen unter: 
fagt werde, entfchieden ſich für die offene Gewalt, wäh- 
rend die Gemäßigteren, welche recht gut mußten, wie 
ein Mord, nach dem Prinzip der Blutrache fortfchrei= 
tend, bundertfachen Mord nach fi ziehen mußte, zur 
Milde ſich Hinneigten. 

Diefe Partei war ed, welche den Sieg davontrug. 

Dan Iud Mahomet zu einer Beſprechung in der 
Vorhalle der Kaäba ein. 

„Sohn des Abd-Allah,“ begann einer von den 
Aelteſten unter den Koraifchiten, der von den Lebrigen 
zum Sprecher gewählt worden war, „Sohn deö Abd» 
Allah, mein theurer Freund, Du bift ein Dann, der 
eben fo durch Geburt, wie durch glänzende Geilteögaben 
vor Anderen viel im Voraud hat, der wie ein glänzens 
des Meteor am Himmel die Augen Aller auf fih zieht. 
Wie. Sehr Du auch unfere Glaubenslehren geläftert haft, 
jo wollen wir mit Dir doch nur fo unterbandeln, wie 
es Dein Stand und Deine Tugend von und verlangen 
ann. 

„Siebe, das find die Vorfchläge, um deren An⸗ 
nahme wir Dich bitten: 

„Beabfichtigft Du, durch Deine Predigten reich zu 
werden, fo wollen wir Dir Reichthümer geben, wenn 
Du von Deinen Predigten abläffeft. 

„Steebit Du nah Herrſchaft, fiehe, fo wollen 
wir Di, wenn Du fohmeigft, zu —— Haupte er⸗ 
wählen. 

„Hat ein böſer Geiſt in Dir — Wohnung 
aufgeſchlagen, ſo wollen wir zu unſeren Göttern fichen, 
daß fie Did von ihm befreien.“ 
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„Höret mich,“ antwortete hierauf Mahomet, ins 
dem er das Wort ergriff, „höret mich, meine Freunde, 
ih bin Das nit, wofür Ihr mich haltet. 

„Weder bin ih ein Menih, der nach irdiſchen 
Gütern trachtet, 

„Noch bin ich ein Menſch, der lüſtern ift nad 
ter Gewalt der Großen, 

„Roh wohnt in mir ein böſer Geilt; 

„Sondern ich bin das Werkzeug eines gnädigen und 
barmherzigen Gottes; 

„Höret ſelbſt, maß mir Gott offenbaret hat: 

„Er dat mir die Heiligen Lehren des Koran offen⸗ 
karet; die Belohnungen der Guten, die Strafen der 
Böfen; aber der größere Theil von Cuch bat feine Dh- 
ren meiner Rede hartnäckig verichloffen. 

„Wir wollen, fagten zu mir die Araber, von 
Deiner Religion Nichts wiſſen; lafſſe und glauben und 
beten nach der Sitte unierer Väter, und Du, glaube 
und bete, wie Du willft. 

„Aber der gnädige und barmherzige Gott, der ei= 
nige Gott, fpridht zu Cuch durch meinen Mund: 

„In's ewige Verderben ftürzen fi) Die, welche 
neben ihn andere Götter haben. 

„Verdammt find Die, melche feine Almoſen geben, 

„Und die nicht an ein ewiged Lehen glauben. 

„Er Hat Himmel und Erde geichaffen; Altes, 
was Ihr um Euch fchet, was Euch umgiebt, ift fein 
Merk. 

„Die Brommen wird er in feinem paradieflichen 
Garten um fich verlammeln, die Böfen aber zur Hölle 
ſchicken, an den Drt der ewigen Qual und Bein.“ 
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u Diefe Worte, melde Mahomet im Zone einer 

prophetiichen Weiffagung ausſprach, wirkten gewaltig 
auf die ganze Berſammlung em; Alles ſchwieg, Pte 
mand wagte ein Wort zu reden, und in den Zügen al⸗ 
ler Anweſenden Mnnte man die Zeichen des innerften 
Ergriffenfein® deutlich leſen. 

Man fühlte fih zum Glauben wehl hingezogen, 
aber man war noch nicht überzeugt, oder vielmehr, man 
wollte ſich abfichtlicy nicht überzeugen laſſen; denn dann 
hätten ja diefe finnlichen Menichen der fühen Gewohn⸗ 
heit eined üppigen Lebens, der Gewinnfucht, der Gitel- 
keit und dem Ebrgeize entiagen müffen. - 

Nach den wenigen Worten, die wir eben aud dem 
Koran angeführt haben, zu urtheilen, ſollte der Is— 
lamismus anfänglich wohl Nichts Anderes, ala bloß 
eine arabiſche Ueberſetzung und Erklärung des Cvange⸗— 
liums fein, und wahrſcheinlich hat Mahomet lange Zeit 
von dieſem Gedanken ſich nicht frei machen können, iſt 
vielleicht ſogar entſchloſſen geweſen, ſich zur chriſtlichen 
Religion, zu der Religion, welche ihm der Mönch 
Sergius gelehrt hat, zu bekennen — ein ſo treuer 
Anhänger und Schüler des Sergius mar Mahomet. 

Aber Mahomet war nicht Herr feined Geiſtes, fon» 
dern jein Geiſt regierte ihn; von eimer unſichtbaren 
Macht getrieben, mußte ex vorwärts, dem hoben Ziele 
entgegen, dad ihm von Kerne winkte. 

Die bäuflgen Träume uud nächtlichen Geftalten, 
mit welchen jein Geift im Schlafen und Waden bes 
ſchäftigt war, hielt er für Offenbarungen, die Allah 
ihm machte... ; 

Der Spott, die Verfolgungen, die Öffentliche Ber- 
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achtung, ja, bel der Ted, dem er fern Tag in's 
Ange bliden mußte, beweiſen am beiten, weil fie ihn 
nit von biefen göttlichen Offenbarungen zu predigen 
abbringen konnten, wie weit die Thätigkeit diefed Mans 
med von jeder niederen Gewinnſucht emtfernt mar. 

Die Gefchichtöfchreiber Finnen den verleumbderifchen 
Beiyuldigungen nicht genug mißtranen, welche der 
Sertengeift und die Unwiſſenheit auf die Männer häu⸗ 
fen, welche in allen Jahrhunderten den Zeitgeift geläu- 
tert und ihm eine neue Richtung gegeben haben. Die 
Verleumdung ift nicht eine Kraft, fie ift eine fittliche 
EC hwähe Die Maske zeigt fih nur nach einer Seite 
hin. Die Berleumder find Schaufpielr. Die wahre 
Begeifterung ift der einzige Hebel, kräftig genng, um 
eine ganze Welt aus ihren Angeln zu Heben. Damit 
aber der Hebel auch dieſe Kraft Habe, fo muß er vor 
Allem als Stützpunkt die mahre Begeifterung eines 
furchtlofen und von der Wahrheit feiner Sache über: 
zeugten Mannes befien. Im diefem Lichte erfchien mir 
immer mehr und mehr der Prophet der Araber; über⸗ 
zeugt und begeiftert für feine Lehre, feſt glanbend an 
die Wahrheit feines Beruf's ımd an die Götitlichkeit feis 
ner Bifionen, ein politiſcher Enthuſiaſt, aber bei afler 
feiner Begeifterung Mar m Dem, was er wollte, wor⸗ 
nach er ftrebte. — i 

Kehren wir wieder zu feiner Lebendgefchichte zurück. — 

Mahomet fuhr ohne Linterbrechung fort, feine neue 
Lehre zu predigen und Seligkeit Denen zu verkündigen, 
die an ihn glaubten. | | 

Und immer größer wurde die Anzahl Derer, Die, 
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erwärmt umd erleuchtet Durch das göttliche Wort ſeines 
Mundes, ihm anbingen. 

Doch konnte died natürlich nicht lange ſo fort⸗ 
geben, obne daß es nicht von Neuem einen Rückſchlag 
auf die Stimmung der Gemüther der feindlichen Bars 
tei ausübte, 

Der alte Haß und die alte Feindfchaft, auf kurze, 
Zeit zur Ruhe gefommen, erwachten jegt mit einer 
Gluth, wie fie vorher niemald dageweſen waren; man 
ſchloß Bündniffe unter fih ab, melde die nachdrücklich⸗ 
ften Angriffe auf den Propheten und feine Anhänger, 
fowie andererfeit8 den wirkſamſten Schuß der Vertheis 
diger ded alten Glaubend gegen die Neugläubigen zum 
Zweite hatten. 

Auf wie enge Kreife fih auch Anfangs diefe relis 
giöfe Meinungäverfchiedendeit beſchränkt hatte, — jeßt 
war fie bereitd eine allgemeine geworden, — und gleich- 
wohl waren ed noch nicht fieben Sabre, ſeitdem Maho— 
met angefangen batte, feine neue Lehre zu predigen in 
Arabien, 

. >. Und um diefe Zeit mußte er. felbft feinen Anhän= 
gern, Die gegen die Berfolgungen ihrer Beinde nicht 
mehr Stand zu balten vermochten, ed anratben, durch 
die Flucht ihr Lehen zu fichern, und durch eine zweite 
Auswanderung nach Abyſſinien, oder einem anderen 
ſicheren Lande der Wuth ihrer Mitbürger ſich zu ent— 
iehen. 

Die Einen wählten Jathreb, die Anderen zogen 
Abyſſinien vor, um ſich dort mit ihren Glaubensgenoſ⸗ 
fen, die ſchon früher dahin fich geflüchtet Hatten, zu 


vereinigen. 
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Endlich war auch für ihn der Aufenthalt in feiner 
Vaterftadt ganz unerträglich und höchſt gefahrvoll ges 
worden; er verließ fie mit feiner ganzen Bamilie und 
zog fi in eine entlegene Schlucht des benachbarten Ge⸗ 
birged zurück. 

Da lebte nun der Prophet Arabien’8 in der tiefften 
Verborgenheit, umgeben von den ftarren Felſenwänden 
einer unfruchtbaren Ratur, inmitten mannichfacher Ge 
fahren und Widerwärtigkeiten. 

Nomaden, welche die Wüſte bewohnten, und einige 
von feinen geheimen Breunden, die noch in der Stadt 
fi) aufhielten, verjorgten ihn und feine Bamilie mit Le⸗ 
bensmitteln. 

Nach Verlauf von drei Jahren kehrte Mahomet mit 
den Seinigen aus der Verbannung nach Mekka zurück; 
der greife Abou=Zaleb war ed, dem der Prophet feine 
Rückkehr zu verdanken batte. 

Ein eigenthümlicher Zufall mußte feiner Bemühung 
günftig jein. 

Das Balmenblatt!), auf welches die Barteiführer 
dad Glaubensbekenntniß ihrer Parteien aufgezeichnet hats 
tn, hing bereitö feit drei Jahren an einer Wand der 
Kaaba. Allein die Witterung Hatte, mit Auönahme der 


y Damals fchrieb man auf Fleine Breichen, oder auf dem 
gereinigten und an der Sonne getrodnetem Schulterblatte 
von einem Schafe oder Kameele; eine Sitte, die nieht mur 
in Arabien bis anf den heutigen Tag noch fortbefteht, 
jondern überhaupt im ganzen Oriente. Es find dies bie 
ES chiefertafeln der Anfänger. 
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Anrufung Allah's, die eben zum Anfange der Schrift 
ftand ), ſowohl die Zertesmorte, ald auch die Na- 
mendunterfchriften der Parteiführer völlig unleferlich ge 
macht, fo daß diefe ihrer Verpflihtungen, . Diahomet 
aus der Stadt entfernt zu halten, fih nunmehr: entban- 
den glaubten. 
| Schd Monate nach der Rückkehr des Propheten 
ftarb Abou-Taleb; er hatte den neuen Glauben meber 
verdammt, noch hatte er ihm dad Wort gefprochen. 

Mahomet beweinte den Tobten, mie ein Sohn den 
Vater bemeint. 

- Über. bald ſollte fein Gewäth auf eine noch viel 
härtere Probe geftellt werden. 

Khadidja, feine einzige, geliebte Gattin, folgte dem 
vorandgegangenen Patriarchen bald in ben od nad. 
So traf ihn Schlag. auf Schlag. 

Mit AbousZaleb war feine keditigſte Stũtze dahin⸗ 
geſunken. 

Mit Khadidja ſein zweiteb Leben. 

Muthlos und tiefgebengt verließ er allein, von Al⸗ 
len verlaſſen, das Hand, maß fo oft Zeuge feiner Lei⸗ 
den, aber auch ſeiner Freuden geweſen war, und wan⸗ 
derte nach Taifa, hoffend, Daß dort gläubigere Gemüther 
ihm und ſeiner Lehre einen frohen Empfang bereiten 
würden. 

Aber bitter ſah er ſich getäuſcht; man überhänfte 
“ mit Spott, ja, man legte fogar Hand an ihn, ale 

er zu predigem anfing; man verfolgte ihn mit Stein 


ı) Lamartine. = 
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würfen durch die Straßen und raftele nicht eher, als bis 
man ihn zur Stadt hinaudgejagt hatte; ja, fogar bie 
auf das Land fehte man diefe harten Verfolgungen fort, 
fo daß, wenn er vor Müdigkeit nicht mehr fort konnte, 
er fich niederfauggn und Kopf und Füße in feinen Dans 
tel Dicht einhüllen mußte, um vor den Steinmwiürfen, Die 


wie Negen auf ihn nieberftürzten, wenigſtens einiger 


maaßen gefichert zu fein. Endlich nahm ihn eine mit- 
leidige Bamilie in. ihr Haus auf, verbarg ihn Hinter 
dicht belaubten Weinftöden und erlaubte ihn, von den 
Weinbeeren zu eſſen. Neu geftärkt verlich er mit eins 
brechender Nacht fein Verſteck und begab fih auf den 
Weg nab Meta zurück). 


2) Lamartine. 
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Kairo, Mekka, Medina. 1. 10 


N “ 


Die Ankunft Mahomet’s in Mekka. — Er predigt. — Seine 
Derzagtheit. — Er empfängt eine Gefandtfhaft aus 
Sathreb. — Dan ſchwört ihm den Tod. — Seine Klucht 
während der Nacht. — Anfang der mahomedanifchen Zeit: 
rechnung. — Der Tod Mahomer's. 


In ſeiner Vaterſtadt wieder angekommen, verzich⸗ 
tete er auf die Hoffnung, ſeine Landsleute von der 
Wahrheit ſeiner Lehre zu überzeugen; er wendete ſich da⸗ 
her heimlich an die Beduinen, welche die in der Nähe 
Mekka's gelegenen Hügel bewohnten, ſowie an die 
fremden Pilger, welche alljährlich, um in der Kaäba 
zu beten, in großer Menge nach der heiligen Stadt 
wallfahrteten. 

Aber auch dieſe hatten, dem Beifpiele der Korai- 
fhiten folgend, Herz und Ohren verftopft. 

So fant den Propheten von Neuem der Muth, 
und ſchon fam er in Verfuhung, feinen Auftrag, den 
er von Gott empfangen zu haben glaubte, an ihn wie— 
der zurüczugeben, indem er zu ihm flehte, fein Werk 
feloft zu vollenden, daß zu ſchwer fei für einen fterb- 
lichen Menſchen. 

Wer wollte auch die Laſt der Leiden ermeffen, die, 
gleichfam der neuen Wahrheit zum Hohne, Der zu er- 
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tragen Bat, der fie dem Menſchengeſchlechte verfüindigt ? 
Thränen, Schweiß und vergoffened Blut bezeichnen dem 
Weg, den der Geſandte Gottes auf dem Sande Ara⸗ 
bien's, wie auf der ganzen Erde gewandelt ik. Gott 
wid offenbar nit, daß der Menſch aud feiner Hand 
die Wahrheit ald ein Geſchenk empfange, wobei er die 
Hände nur im den. Schooß zu legen habe, er will, daß 
fie der Preis fei raftlofen Ningend und Strebens — 
und die ift Der Ruhm der Wahrbeit, und darin beftebt 
dad hohe, fittliche Verdienſt ded Menſchen 

Mittlerweile kam von Jathreb — diefe Stadt 


nämlich war zum großen Theile von flüchtig gewordenen 


Juden bewölfert, melde, noch begeiftert fie dem alten 
Slanben an ein Meflianiiched Reich, in dem Sohne des 
Abd-Allah den längſt erfehnten Retter zu ſehen ver 
meinten, und die fogar diefe Anficht. über Mahomet un= 


- ter den Arabern, mit denen fie gemeinichaftlih Jathreb 


bewohnten, verbreitet hatten — mittlerweile alſo kam 
von daher eine aus zwölf Greifen beſtehende Gefandt- 
a die um eine Beiprehung mit den Propheten 
at. 


Er empfing fie während der Naht, und zwar an 
emem verſteckten Orte auf dem Berge Hira. 

Die Gefandtfchaft war gerade zur Zeit der Wall 
ſahrten nach Men gelommen, und Niemand konnte 
daher muthmaßen, worin eigentlich der Zweck ihres 
Beſuches beftand; wohl aber befand er darin, an den 
Propheten die Bitte zu richten, zu ihnen nach Jathreb 


zu kommen, um fie in den Glanbendlchren, den Ge⸗— 


jegen und den. Gebräuchen der neuen Religion. zu unter= 
richten. 
10° 
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‚Aber obgleich er feit den zehn Jahren, daß er ala 
Brophet unter feinem Volke aufgetreten war, Worte in 
Menge vergeblich geredet und mannichfaches Ungemach 
ertragen batte, und er bereitö in das fünfzigfie Jahr, 
ohne weientliche Erfolge erreicht zu haben, getreten war, 
konnte er fich doch nicht entschließen, feine Baterftadt zu 
verlaffen und an anderen Drten der arabiſchen .Halbiniel 
fein Glück zu verfuchen, 

Deshalb ſchlug er ihnen Einen ſeiner Schüler, Na⸗ 
mens Moſad vor, der mit ihnen geben und am feiner 
Stelle und in feinem Auftrage ihnen feine neue Lehre 
predigen follte. 

Derfelbe Mann mar ed, der nicht gar lange Zeit 
darauf dem Propheten eine ſehr anfehnliche Unafı 
Gläubiger, die ſämmtlich den angefehenften Bamilien 
des Drted und der Umgegend angehörten, zuführte, umd 
bie ihm ſchwuren feinem Worte zu geborgen auf Er⸗ 
den, wie Gott felbit, fogar ihr Leben einzufegen, wenn 
eö gälte, das feinige zu vertheidigen. 

Als dies die Ommyaden erfuhren, ſchnaubten fie 
Rache, fie verſchworen ſich und befchloffen, Mahomet ers 
morden zu laflen. 

In einer Verfammlung wurde über ihn förmlich 
das Todesurtheil audgefprocdhen und den Mörbern der 
Befehl ertheilt, dieſelbe Nacht noch in feiner Wohnung 
ihn zu überfallen und zu tödten, 

Allein diefer ruchlofe Plan follte ne zur Aus⸗ 
führung kommen. 

Mahomet nämlich entwich heimlich ud unter dem 
Schutze der eintretenden Vinfterniß aus Mekka und fchlug 
den Weg nach Sathreb ein, wo er mit begeifterter 
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Freude von den GCinwohnern der Stadt empfangen wurde. 
Um ihnen einen Beweis feiner Dankbarkeit zu geben, 
nannte er von diefer Zeit an die Stadt: Mebdinetsens 
Rebi, das Heißt, Stadt de Propheten, oder einfach: 
Medina, das Heißt, Stadt par excellence. | 

Diele Blut wurde dad Signal feine® Triumphes; 
fie mar es, melde den Sieg feiner heiligen Sache vor⸗ 
bereitete. Sie fand ftatt am 16. Juli 622 nah Chriſti 
Geburt, und nad einer Ipäteren Anordnung Omar's 
som Jahre 639 wurde derfelbe Tag als der Anfangde 
punkt der mahomedaniſchen Zeitrechnung bezeichnet und 
ſeſtgeſetzt, fie felbft aber mit dem Namen Hetſchiera ben 
legt, was ſoviel als Flucht (Hidjzed) bedeutet. 

Mahomet ſtarb zu Medina am 19. des Monates 
Rebia⸗el⸗lol im 11. Jahre der neuen Zeitrechnung — 
(den 8. Juni 632), in den Armen feiner ihm überaus 
theuren Gattin Aejiſcha. | 

Nah der Berechnung Aboulfeda's Hatte er das 
83. Jahr gerade vollendet. Den Anfang feined Apoſtel⸗ 
thums feßt er in fein vierzigfted Jahr, gerade um cin 
Jahr ſpäter, als wir, Die wir ohne Zweifel richtiger 
feine Geburt auf den 1. September ded Jahres 570°) 
feſtſtellen. 


) Man if, um die Wahrheit zu geſtehen, über das Ge⸗ 
burtsjahe des Propheten nicht vollfommen einig, Nach 
Sreherus wurbe er geboren im Jahre 560, nach Pfeiffer 
im Jahre 577; nach Anderen im Sahre 380 (GErpenius), 
oder 593 (Scindelams), oder 600 (Genbr. Chronolog.), 
oder 620 (Andreas). Elmazin giebt das Jahr 571 am, 
Reisfe das Jahr 372. ) 
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Mahomet wurde an berjelben Stelle beerdigt, wo 
er feinen Geift andgchaucht Hatte, 

„Wenn and ich einmal werde geftorben fein, * 
jagte feine trauernde Tochter Fatime, „fo bereitet meis 
nem Körper eine Ruheſtätte am ande des Grabes, das 
Ihr mir da wollet zugeftchen, mo ich gelebt babe. 
Dann wird der Engel Gabriel, mein treuefter Freund, 
Der Erſte ein, der zu mir kommt, dam wird der Engel 
des Todeö, umgeben von feinen Legionen, an meinem 
Grabe beten, und die übrigen Engel feinem Beiſpiele 
fölgen. Auch Ihr werdet dann zu meinem Grabe kom⸗ 
men, Ihr werdet beten und mir ewige Ruhe und ewi⸗ 


. gen Frieden wünſchen. Aber ich Bitte, ich beſchwöre 


= 


Bub, laßt keine Klage, einen Seufzer laut werben, 
damit Nichts meinen Schlaf ftöre. Und wenn ih Cuch 
nun jeßt meinen Frieden gebe, fo gebe th ihn allen 
Denen, die die Lehre meined Vaterd in fi aufgenom⸗ 
mar haben; möge er fie begleiten bis auf den Tag der 
Auferftehung. Mein Tagewerk ift vollendet; habet vor 
Augen dad Gele des Herrn und ich werde für Cuch 
am Throne Gottes beten, über Buch wachen.” 

Der Prophet bat dem Tode ohne Bagen in’d Auge 
geblidt, er war ihm willkommen; fein letztes Wort, 
das er im Todesfampfe, kaum hörbar noch, audfprach, 
war: „Religion. * 


Bevor er ftarb, legte er feinen Freunden vorzüglich 


drei Sachen an's Her: 

Für's Erſte, die tief eingemurzelten Glaubens⸗ 
fagungen der Vielgötterei bis zur Vernichtung zu bes 
kämpfen; 

Fürs Zweite, den in Zukunft zum Islamismus 


| 
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Uebergehenden gleiche Rechte mit den Gläubigen einzu= 
rdumen und 

Für's Dritte, nicht abzulaffen vom Gebete. 

Anfangs mollte das Volk nicht glauben, daß er 
tobt fei; man fprach es lant auß und rief: „Er ift 
nicht da, weil er, wie einft Mofes, zu Gott gegangen 
iſtz oder; „Er iſt auf den Berg Arafat geftiegen, um 
bort allein zu beten. * J 

Sein ſeliger Geiſt feiert anf Erden den Ruhm der 
Unfterblichkeit, und fein Grab, über welchem die: Bierät 
der Muſelmänner vor Hunderten von Sabren eine wun— 
dervolle Kirche aufgebaut bat, fteht noch bis auf den 
heutigen Tag und ift für die Gläubigen ebenfo ein Ge⸗ 
genftand der tiefiten Verehrung, mie das Ziel alljähr- 
licher, großartiger Wallfahrten. 

Bei Gelegenheit dieſes Grabmales wollen wir eines 
Ittthumes gedenken, der auch jet noch faſt in ganz 
Curopa angetroffen wird. 

Dan glaubt nämlich allgemein, daß der aus 
Eiſen verfertigte Sarg des Propheten in einem dia—⸗ 
mantenen Gewölbe, jtatt zu ruhen, in der Luft ſchwebe, 
und daß Died bei den Mahomedanern für ein großes 
Mirakel gälte. 

Aber ganz im Gegentheil, das ift eine Eifindung, 
worüber ſie geradezu lachen, wenn man ihnen im Ernſie 
Etwas davon ſagt. 

Dieſer berühmt gewordene Sarg beſteht nämlich 
ganz einfach in einer ſteinernen Urne, die man in einer 
Kapelle aufgeftellt Hat, zu welcher der Zutritt verichlofs - 
ſen ift. Sie ift von einem aus vergoldeten Kupferftä- 
ben zufammengefügten Gitter umgeben, welches die Mus 
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felmänner, ohne Unterfegied des Ranges und bed Als 
ters, andächtig und inbränftig küſſen, wenn die a der 
Wallfahrten nach Medina da ift. 

Mahomet Hatte weder eine teflamentariiche Varfü- 
gung getroffen, noch auch beſonders feinen Nachfolger 
beſtimmt, indem er, wie einſt Alexander der Große vor 
056 Jahren, das Schickſal ſeines Volkes dem Willen 
einer höheren Macht anheimſtellte. — 

Sehen wir nun zur Betrachtung Mahomtel's über, 
wie er Ach in feinen bäudlicden und Privatwerhältnifien 
zeigte. 


Mahomet als Brivatmann. 


Die mahomedanifgen Schriftſtellet Haben eime ühere 
aud große Menge eingelner Züge aus dem Privatleben 
ded Propheten veröffentlicht, die ſfämmitlich auf die 
mündlichen Ueberlieferungen feiner Zeitgenoſſen geitügt 
find. Diefe Ueberlieferungen find infefern werthvoll, ale 
fie zur Ergänzung md pam Verſtändniß des Korans 
weſenilich beitragen. 

Mahomet hatte ſieben gehn legitime Frauen und elf 
Concubinen; fo lange aber Khadidjise lebte, außer dieſer 
‚feine andere. Mit Aubnahme eines einzigen Sohnes, 
Ibrahim, den ihm ſeine Enptifche Frau Marie gebar, 
md der vor ihm ſtarb, maren alle Kinder mit ber 
Khadidja erzeugtz die Namen derſelben find bikeitö ge 
nannt morden. 

Bon feinen Frauen find es vorzüglich die Khadidja, 
Aejiſcha und Marie, die erwähnt zu werden werbienen, 
‚ und nächſt diefen die Hafza und Dum-Habiba. 

Im Widerſpruche damit gedenken andere, dem Zs⸗ 
lamismus feindfelig gefinnte Geſchichtoſchreiber noch einer 
ſechſten Beau, Trinab mit. Ramen, die, wie man wiſ—⸗ 
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fen will, feine eigene Tochter und die Gattin feineß- 
feeigelaffenen Sclaven Seid geweien ift. 

Allein dies find Tächerliche Mährchen, faljche, von 
müßigen Köpfen erfonnene und ausgeſtreute Gerüchte, 
denn Mahomet verbot den Mufelmännern ausdrüdlich, 
ihre Töchter zu heirathen, ferner ihre Schwellen, ihre 
Schwägerinnen, ihre Richten und ihre Stief- und 
Schwiegertöchter, — Lehtere, wenn fie im eigenen Hauſe 
unter Aufſicht der Frau waren erzogen worden. Gbenfo 
ift es Heutzutage noch den Bekennern des Islamismus 
nicht erlaubt, zwei Schweftern auf einmal zu heirathen. 
Dffenbar wird «8 im dieſer Beziehung bei ihnen ſtrenger 
genommen, als bei uns Chriſten, die wir ſchon vor 
Sahrhumderten in Rom die Erlaubniß, ſolche Ehen zu 
ſchließen, kauften, während. fe ohne Grlegung der ges 
forderten Geldſumme veriagt wurde. 

Er reducirte die früher unbegrenzte Anzahl der legi⸗ 
timen Frauen auf vier, geftattete hingegen Jedem, fo 
viele Concubinen fih zu halten, ald er emähren konnte, 
— eine Ginrichtung, die keineswegs für die mufelmäns 
nifchen Staaten von dem Nachtheile iſt, wie man es in 
Curopa fo oft behaupten Hört, und die ebenſo wenig 
zue Gntvölferung dieſer Staaten Etwas beiträgt, obe 
wohl man es jedem Tag in einem Dutzend fliegender 
Schriften wiederholt leſen Tann. 

Den orientaliſchen Juden fland immer das Recht 
zu, wenn fie fih nach dem alten Gebrauche, wie er . 
den "Büchern feit Lamech's Zeiten vorgefchrieben ift, bes 
reits verheirathet hatten, gleichzeitig noch andere Frauen 
zu beizatben. David Hatte bekanntlich deren “achtzehn, 
und daher jchreibt es ſich au, daß die Nabbiner bie 
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Zahl der Frauen bei den Königen auf gleiche Höhe feſt⸗ 
geftellt Haten, obgleich Salemo einer Ueberliefrung zu 
Bolge deren fogar ſiebenzehnhundert gehabt haben foll. 

Heutzutage Haben die Mahomedaner den Juden 
dad Necht, mehrere Frauen zu haben, meil fie Diefelben 
dieſer Begünftigung nicht für würdig balten, wieder ent⸗ 
zogen. Allein duch Geld, melches von Alters Her ſtets 
mächtiger al& dad Gefeg geweſen ift, wiſſen fich die 
zeichen Juden im Driente dicfelbe Erlaubniß zu erkau⸗ 
fen, die ihnen außerdem dad Gefe entſchieden ver- 
jagt. — 

Der einzige Vorwurf, melcher den Propheten trifft, 
bezieht ſich darauf, daß er felbit in Bezug auf fein ehe⸗ 
liches Verbältnig zu feinen Brauen, nämlich feinen legi⸗ 
timen, nicht von den Vorfchriften Notiz nahm, die im 
dem Korane hieriiber deutlich außgeiprochen find. Allein 
er that, was er thun konnte, und ift ed ihm nicht ge= 
Iungen, den Dank feiner Brauen fih zu verdienen, fo 
it ihm eben weiter Nichts mwiderfahren, ald was noch 
heutzutage Tauſenden von Chemännern wiberfähtt, Die 
nun, da der Prophet mit ihnen ein gleiches Schickſal 
getbeilt Hat, gewiß keine Urjache mehr haben, ſich zu 
beflagen. 

Man kennt den Namen Deffen, der die Gunſt der 
Ihönen Aejiſcha in ehem Grade beſaß. 

Er hieß Haſſan. 

Sn diefer ſehr disereten Angelegenheit zeigte offens 
bar Mahomet eine noblere Sefinnung, als Cäſär in 
einer ähnlichen, ver feine Frau verftieß, weil er ben 
Grundſatz Hatte, daß auf ſeiner Frau, der Frau des 
Cãſar's, auch nicht ein Schein von Verdacht laſten dürfe. 
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Mahomet konnte es aber auf keine Weite über ſich 
gewinnen, dem Verdachte gegen feine Braun Raum zu 
geben; ein Abſchnitt des Korand entftieg dem Himmel, 
‚welcher beftätigt, daß feine Frau unſchuldig ſei. 

Weit entfernt, da dem Propheten hieraus nach» 
— Folgen erwachſen wären, daß man ihn der 

ichtbeachtung der für die ganze Nation gültigen Ges 
fee geziehen hätte, behampteten fogar die Mufelmänner, 
daß der Prophet an diefelden nicht gebunden fei und 
dag ihm in feinen Eigenfchaft ala Prophet gewiſſe geis 
flige Vorzüge, von denen der Koran ſchweige, zuge 
fanden werden müßten. 
J Und fo kam es, daß man ihm einſtimmig die Un- 

ſündhaftigkeit, als eine —— die ——— 
nicht fehlen dürfe, beilegte. 

Was alſo ſoll der Vorwurf, daß Mahomet auf 
Nichts, ale bloß auf finnlige Genüffe bedacht geweſen 
ja?! | 

Gin ausgezeichneter orientalifcher Schriftfteller, Na⸗ 
mens Chodzko, fagt von ihm: „Gr liebte wohl das 
Vergnügen und hatte an irdifchen Gütern große Freude, 
ja, ex munterte feine Freunde auf, ebenfalld aus dieſer 
Quelle des materiellen Wohlfeind zu fchöpfen, aber er 
unterließ dabei auch nicht, zur Dankbarkeit gegen Gott 
zu ermahnen, der aus. Gnade und Kiebe dieſe Gaben 
dem Dienfchen reiche. 

Unter den: Strahlen der tropiſchen Sonne zum 
Manne herangewachſen, liebte er feine Frau glühend 
und treu; aber nie hat ſie über ihn eine ſolche Herr⸗ 
ſchaft geübt, daß dadurch die Geſundheit feines Körpers 
und Geiſtes auch nur den geringſten Schaden erlitten 
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Bätte, vielmehr fah man ihn feld, ungendhtet ſeines 
fhon vorgefährittenen Alters, feine® weißen Haupt= und 
Darthaared, frifch und lebendig genug auß feinem Has 
tem weggeben, um fofort sined feiner Kriegskameele zu 
befleigen. — 

Sionita bebauptet, daß der Engel Gabriel dem 
Mahomet gelehrt habe, eine Speife?) zu bereiten, die, 
jo oft ex davon aß, ihn den Frauen gegenüber zur Er⸗ 
füllung feiner Pflichten wunderbar geſtärkt Habe. 

‚ Berlieren wir über eine folche abgeſchmackte und 
läßerliche Erfindung kein Wort weiter, und lehren wir 
vielmehr zu Mahomet ſelbſt zuräd, 

Mahomet hielt ih für ein. von der Vorſehung 
auderlefenes Werkzeug, für ein von ihr beuorzugtes 
Weſen; er mathte davon kein Geheimniß, er gefland es 
ganz öffentlich; daher auch bie Chrentitel: Zauberer, 
wahnfinniger Poet, vom Dämon Beſeſſener, Abge⸗ 
ſandter des Teufels, Betrüger, Verläumder u. a. m., 
womit ihn feine Widerſacher ſchmückten, Ehrentitel, die 
freilich ‚Keiner weniger, als Mahomet verdient bat. 

„Ich bin, wie Ihr, ein Menſch, der aus Fleiſch 


i) Die Araber pflegen häufig eine Speiſe zu genießen, bie fie 
Herife nennen ; fie bereiten dieſelbe aus vorher abgekochtem 
Weizen, ven fie Hieranf an der Sonne troduen; alsdann 
floßen Fe ihn zu einem Pulver, vermifchen: vaffelbe mit 
fein gefchnittenem, fehr fettem Fleiſche, und fewen. in eimem 
Kaflerol tie Mifchung fo lange dem Feuer aus, bis das 
Fett in den Weizen Hineingebraten und das Zleifch faſt ganz 
verfchwunden ift. 
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und Blut beſteht, der aber zu Cuch geſendet worden 
ft‘), Euch zu belehren;“ fo pflegte ex zu feinen Lands⸗ 
leuten zu fagen. 

„Er Hatte, erzählen die Araber, das erfle Mal in 
Delta, den 23. des Monats Sil=K’äda, feine nme 
Echte gepredigt. 

„Sn der daranf folgenden Naht zeihah ed, daß 
der Engel Gabriel zu ihn trat, am Zügel führend die 
heilige Stute, Elboraft. 

„Setragen auf dan Rüden diefed vom Himmel 
ſtammenden Thieres zieht der Prophet in Jernfalem ein. 

„Sm Tempel findet er Abraham, Mofed und Je⸗ 
ſus, mit benen er ſich zu gemeinfchaftliden Gebete 
Kereinigt. 

„Hieranf befkeigt er wieder fein Thier, dem im feis 
nem Fluge nach dem Himmel dad Auge nicht zu folgen 
vermag; und geführt von Gabriel kommt er an den 
Pforten des erfien Himmels an. 

„— Ber ift da? erſchallt eine SER. 

— Gabrid. 

„— Ber ift Dein Begleiter? 

„—NMahomet. 

„— Weiß er von feinem Berufe? 

„— Er kennt im. 

„— So feid willkommen! 

„Kaum war der Prophet in das Paradies einge⸗ 
treten, fo erblidt er Adam, der, ihn begrüßend, fol- 
gende Worte an ihn richtet: 





N) Koran, Rapitel XVII. 
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„— Heil und Ruhm dem Größten unter den 
Propheten. 

„An den Pforten des zweiten Himmels angekom⸗ 
men, wird er nach Beantwortung derſelben Fragen 
eingelaſſen. Er findet Jeſus, der ihn chayfalld mit dem 
Gruße empfängt: 

„— Heil und Ruhm dem Größten unter, den 
Propheten. 

„Sm dritten Himmel ficht | er Joſeph, 

„Im vierten Henoch, 

„Im fünften Aaron, 

„Im fechöten Moſes, 

„Im fiebenten Abraham. 

„Auf ſeinen Wanderungen durch das Paradies ge⸗ 
langte er bis zum Lotos, dieſem ungeheuren Baume, 
von dem eine einzige Frucht binreichen würde, alle Ges 
föpfe der Erde einen Tag lang zu fütligen. 

„Hier ift der Ort, wo die feligen Geifter. ſich aufs 
halten, wo der aus cotßen Hyarintben aufgebaute Tem⸗ 
pel fih erhebt, in welchen jeden Morgen fiebentaufend 
Engel Gott anbeten und preifen. 

„Mahomet überfihritt,, reitend auf dem göttlichen 
Zhiere, die von zahllofen himmliſchen Heerſchaaren ums 
lagerte Schwelle und nahete fich dem Throne Gottes. 

„Da ſprach Gott zu ihm: 

„— Steige hinab auf die Erde und fage Deinem 
Bolle, daß es jeden Tag fünfzig Mal zu mir beten 
ſoll. 


„Der Prophet gehorchte. 
„Moſes aber, der die Gnade des Ewigen kannte, 
hielt ihn davon ab, indem ex in ihn drang, um⸗ 





a 
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zukehren und von Gott mildere Aufteäge u er⸗ 
fleben. : 

„Mabomet folgte dem guten Mathe; und in der 
That erhielt er von Gott einen Nachlaß von zehn Ges 
beten, fo dag aıur noch vierzig blieben. 

„Moſes aber hielt auch dies noch für zu wid; er 
ſchickte Daher den Ptopheten wiedecholt zu Gott gurüd, 
um von ibm eine noch bebeutendere Verminderung der 
täglichen Gebete zu erbitten, fo daß nach einer ſechs⸗ 
oder fiebenmaligen Ruckkehr zu Bott dee Prophet end- 
lich auf die Erde Hinabftieg und den Gläubigen verkün⸗ 
digte, Daß der Herr des Himmeld und der Erden mit 
fieben Gebeten an jedem Tage zufrieden ſei.“ 

- Allein mag er nun von Dem, was er erzählt, in 
Wirklichkeit auch noch fo wenig gefehen oder gehört ha⸗ 
ben — die innige Beziehung zu jenee Welt, feine Bi⸗ 
fionen, die ee geliehen, feine Neifen, die er durch bie 
Luft genadt bat, ſie ſind Keine Erfindungen, der 
Prophet Hat fie im Geifte gefehen, im Beifte Alles er⸗ 
lebt. | 

Er behauptete, da von einem Plamten zum ans 
deren ein Weg fuͤhre, deſſen Länge fünfhundert Sabre | 
in Anſpruch nähme, und daß er gleichzeitig zwiſchen den 
beiden Haälften des Mondes durchgehe. Seine Schüler, 
die die Verſe ſeines Korans nach dem Tode des Pro⸗ 
pheten anter großen Feierlichkeiten in ein einziges Buch 
zufummenfaßten, Tießen die Erzählung ven jeiner Reiſt 
nah dem Himmel weg; denn fie fürdhteten, was unbe 
fritten von einem gewiffen Grade von Zartgefühl zeugte, 
De Spötter und Philoſophen. 

Wie unerſchoͤpflich aber auch alle Dir Kuchen ge 


x 
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weien fein mögen, and denen er feine Weisheit ſchöpfte, 
fo hatte er doch mie zu fich ſelbſt zu viel Vertrauen, 
fondern wendete fih ſtets im Gebete an Gott, ihn zu 
erleuchten. 

Thürmten fih vor ihm Hinderniffe anf, deren Bes 
feitigung das Maaß feiner Kräfte überflicg, fo legte er 
ſich auf die Erde, überdeckte mit feinem Lieblingdmanz 
tel!) den ganzen Körper und verhartte in dieſem Zus 
ftande ſtillſchweigend und in tiefe Nachdenken verfunfen, 
bis Allah ihm Muth, ‚Begeifterung und Klarheit in 
der Wahl der Mittel — und Hoffnung auf Erfolg vom 
Himmel fendete. i 

Man mag nun Hiervon denken, was man will, 
Mahomet behauptet, daß in foldhen Fällen fein guter 
Engel Gabriel ihm erichienen fei und ihm göttliche Df- 
fenbarungen gemacht habe. 

Hierin einen abſichtlichen Betrug zu argwöhnen, 
dazu Liegt Fein Grund vor; überdied fehlt es in der 
Geſchichte keineswegs an ähnlichen Beiſpielen göttlicher 
Dfienbarungen, fo hatte 3. B. Sokrates feinen Bamilien= 
dämon, Cäſar feinen Genius, Johanna d'Are ihre 
Stimme vom Himmel und Napoleon ſeinen Stern. 
Warum ſollte man denn bezweifeln, daß der Menſch 
mit Gott in nähere Verbindung treten könne, ſobald er 
die Luſt an den irdiſchen Dingen von ſich abſtreift und 
ſeinen Geiſt hinlenkt auf Das, was ewig iſt? Kann 
man nun das Letztere von Mahomet in hohem Grade 
ſagen, mit welchem Rechte wirft man ihm vor, daß fein 
Herz nur der irdifchen Luft zugewendet geweſen fei? 


n Hirfa oder Borda. 
‚ Kairo, Meffa, Medina. I. 11 
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Mahomet ruhete des Tag's nur einmal, mie ed 
noch jet die arabifchen Hirten zu halten pflegen; er 
bebauete feinen Garten felbft und trug bierbei eine Klei— 
dung, mie fie ihm bequem war und fich Dazu ſchickte. 
Ueberhaupt. war fein Leben eine‘ ununterbrochene Kette 
von Mühen, Arbeiten, Entbehrungen und mannichfachen 
Leiden, und ift eben deshalb nicht im Entfernteſten mit 
: dem comfortabeln Leben vergleichbar, wie es die phlege 
matifhen Muſelmänner, namentlih in den reicheren und 
vornehmeren Bamilien, heutigen Tages zu führen pflegen. 

Er beſtimmte für Die Zukunft die Häupter, die, an 
der Spitze der gläubigen Gemeinde ftchend, Die heilige 
Sache der Religion zu vertheidigen Hatten; fe führten 
fpäter den Namen SKalifen, und waren immer wahre 
Mufter der Tugenden eines Soldaten. 

Ohne große Reichthiimer zu beſitzen, Hatte er doch 
immer fp viel, um damit feine eigenen und die Bedürf— 
nifle feiner Familie befriedigen zu. können. Später vers 
hielt es fi mit den Kalifen anderd; von jeder Grobe⸗ 
rung nämlich fiel allemal ber fünfte Zeil!) der ge 
machten Beute auf fie, ſo daB fie ungeheure Reichthü⸗ 
mer aufhänften und von Jedermann zu ben reichſten 
Leuten des Landes gezählt wurden. 

Mahomet Hatte zweiundzwanzig Pferde, fünf Maul⸗ 
eſel, darunter einen, der unter dem Namen Doldol weit 
und breit bekannt warz ferner zwei Widdet, mit Namen 
Dfatr und Thafour, vier Neitlameele und zwanzig 
Milchkameele; Hundert Schafe und einige Biegen. 

Mahomet beſaß ferner neun Säbel, von denen der 


) Koran, Kapitel 8. 
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befanntefte der Dhoul⸗Fekar mar ;-derfelbe fiel nach feis 
nem Tode als Erbiheil dem Ali zu. Außerdem mar er 
noch Gigenthümer von drei Langen, drei Bogen, fieben 
Panzern, drei Schildern, einer weißen Standarte und 
einer Ichwarzen Fahne). Sein Siegelring war von 
Silber und trug als Infchrift die Worte: Mahomet, 
der Geſandte Gottes. Alle diefe Sachen find aber, mit 
alleiniger Ausnahme der ſchwarzen Sahne, im Laufe der 
Zeiten verloren gegangen. Sein Stod und fein Man 
tel wurden längere Zeit vom Kalifen Abaſſides aufbes 
wahr. Der geline Turban wurde fir alle Zeiten das 
Zeichen der unmittelbaren Abkunft won dem Propheten. 

Doch genug hiervon; gehen mir nun zur Betrach- 
tung feines Charakters über, 


') Sie wird nor) gegenwärtig in Konſtautinopel aufbewahrt; 
ihr Rame ift Dfab, das heißt ſchwarzer Yläügel. 
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(Fortfebung). 


4 


Mahomet war gegen: Jedermann Herablaffend und 
Teutfelig; nie lehnte er e8 ab, zu antworten, wenn man 
ihn fragte, noch ließ er unbefriedigt Den ſtehen, der 
ſich mit irgend einem Anliegen an ihn gewendet hatte; 
auch nahm cr, wenn er Semanden begrüßte, feine Hand 
niemald von der Bruft, wenn nicht der Andere, der an 
ihn herangetreten war, ed zuvor gethan hatt. ⸗ 

Im 80. Kapitel des Korand Hat er gegen ſich 
ſelbſt einen ſtrengen Tadel ausgeſprochen wegen einer 
unliebſamen Aeußerung, die er, ohne es gewollt zu ha⸗ 
ben, einigen armen Menſchen gegenüber ſich hatte zu 
Schulden kommen laſſen. Er war in hohem Grade. 
human, verzieh gern Beleidigungen, war verſöhnlich 
ſelbſt gegen ſeine aufgebrachteſten Feinde, und umfaßte 
Alle mit gleicher Liebe, wenn ſie es ihm geſtanden, 
daß ſie ſeiner Religion und ſeinem Glauben anzugehören 
wünſchten. 

In ſchroffem Widerſpruche damit ſteht ſreilich Das, 
was Bayle über Mahomet behauptet. Er ſagt nämlich: 

„Mahomet war, bezüglich der Mittel, deren er 
fih zur Ausbreitung feiner Religion bedienen ſollte, kei⸗ 
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nen Augenblid in Zweifel; glei von Anfang an ent⸗ 
fhied er fih für Die Gewalt der Waffen, und in der 
That hat man nicht nöthig, nach einem anderen Hebel 
zu forfchen, wenn man ſich vergegenwärtigt, won welchen 
tolofjalen Grfolgen die Verbreitung des Islamismus 
begleitet geweien ift; fie waren nicht Die Reſultate fried⸗ 
Iiher Predigten, fie waren die Reſultate einer fiegreis 
Gen, fanatifirten Arme. Allerdings will ich nicht in 
Abrede flellen, daß zu diefen Grfolgen au die Spals 
tungen in der griechifchen Kirche, das unheilvolle See⸗ 
tenwefen, der Franke Zuftand des damaligen orientalis 
ſchen Kaiſerthums, die kaum glaubliche Entwerthung 
der Sittlichkeit das Ihrige beigetragen haben; aber ans 
genommen, dem märe nicht fo gewefen, man hätte mit 
dem neuen Glauben nicht fumpathifirt, mürde died wohl 
den Fortſchritten deſſelben Einhalt gethan haben? Ges 
wiß nicht — fo gewiß wäre Died nicht der Val gewe— 
fat, als man weder die Kräfte, noch die Energie bes 
ſaß, den begeifterten Schaaten ded Eroberers Widerftand 
zu leiſten! Könnte man nur tie franzöſiſchen Dragoner, 
die im Jahre 1685 zur Erreichung äbnlicher Zwecke 


‚verwendet wurden, fragen, fie würden antworten, daß - 


ed ihnen nicht im mindeften ſchwer fallen würde, ſelbſt 
der ganzen Welt den Koran aufzuzmwingen, falld man 
ihnen nur freien und unumjchränften Gebrauch der Mit⸗ 
tel zugeftehen werde. Es unterliegt feinem Zweifel, 
dag, hätte Mahomet voraus gewußt, wie fiegreich die 

Truppen feiner Anhänger in allen Ländern geweſen find, 
er feine Zuflucht nicht zur Erdichtung göttlicher Offen⸗ 
barung würde genommen haben, eben fo wenig, ald zur 
‚Demuth, von welcher faft jedes Wort in feinen Schrifs 
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ten inſpirirt iſt. Er würde von dieſen Masken keinen 
Gebrauch gemacht, er würde vielmehr die Ueberzeugung 
gehegt haben, daß ſeine Lehre überall da Grund und 
Boden finden müſſe, wohin das Glück der Waffen feine 
Heere begleiten werde. Uber der Blid in die Zukunft 
war ihm, wie jedem anderen Sterblichen, verſchloſſen, 
und eben darum glaube ih, daß nicht Spekulation, 
fondem, was freilich die Anwendung von Gemalt nicht 
audfchließt, Begeifterung für feine Lehre Die Triebfeder 
feiner Handlungen war. Wenigftend berechtigen zu die 
fer Meinung viele Stellen Im Koran.“ 

Wie wir aber einerſeits beſtimmt glauben, daß 
Bayle in großem Irrthume fich befindet, fo behaupten 
wir andererfeit, daß Mahomet's Grundfäge die Ans 
wendung irgend welcher Gewalt geradezu werabfcheuetn; 
daher Nichts in der Welt feinen Schmerz zu linden 
vermochte, als er einft erfuhr, daß Einer feiner An⸗ 
hänger an der Spige fanatifirteer Haufen unter ben 
Epriften ein grauſames Blutbad angerichtet Habe, um 
Rache an dieſen ungläubigen Hunden zu nehmen, obs 
wohl ihm eine folde That der neue Glaube, den et 
beſchworen hatte, ausdrücklich unterfagte, ' 

Daß feine Nachfolger, die Kalifen, den Geift fr 
ner Lehre richtiger aufgefaßt, und, was Duldfamkeit 
gegen Underögläubige anlangt, den Willen des Pro 
pheten gewiſſenhafter erfüllten, dazu Liefert Voltaire in 
folgender Erzählung einen Beweis: 

Als der Biſchof von Seilla, Opas, die Mauren 
zur Hilfe gegen die Könige der Weftgothen, bie bereitd, 
dad Chriftentyum angenommen und ihre Herrjchaft ſo⸗ 
gar biß über die Pyrenäen audgedehnt hatten, herbeiric, 
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fo jtellten die Mahomedaner, wie fie es damals immer 
zu thun pflegten, folgende Bedingungen, unter denen fie 
Hilfe zu leiften bereit waren: entweder ſolle das Volt 
zum Islamismus üpertreten, oder die Hilfeleiftung mit 
Geld und Auslieferung feiner Töchter bezahlen, oder 
fh mit ihnen ſchlagen, wenn ed Beides nicht wolle, 
Die Mauren waren glücklich. Bon den gothiichen Kö⸗ 
nigen war es befanntlih Roderich, der von ihnen bes 
fiegt wurde; ob aber gleich Beine Gefangenen weiter, ale 
die in der Schlacht gemachten in der Mauren Gewalt 
famen, fo brgnügten fie ſich doch damit und fchonten 
. Eigenthum der Bedrängten und achteten ihre Re 
igion. 

Eine ſolche Handlungsweiſe laßt ſich nicht im Ente 
fernteften mit jenem unverjöhnlichen Hafle und mit je 
ner blutigen Feindſchaft in Uecbereinftimmung bringen, 
wovon geflifjentlih die Schriften Derer übervoll find, 
welche es fich haben angelegen fein Iafien, den Idlamis⸗ 
mus auf jede nuc mögliche Weiſe gu verdächtigen und 
zu verunglimpfen. 

„Berne — behauptet Bahle — iſt es Nichts 
weniger ald ausgemacht, daß die chriſtliche Religion 
nun auch wirklich file die wahre gehalten werden müfle, 
wenigfteng jpricht der Umfland nicht dafür, daß fie bei 
Weitem nit fo allgemein verbreitet ift, als die Relis 
gion Mahomer’d. Die Siege der Lepteren, ibre Ero⸗ 
berungen, ihre Triumphe find ohne Wideripruch wahr⸗ 
baft glänzend, and nichts Derartige darf ſich Chriſti 
Lehre rühmen, aufmweilen zu fünnen. Die großartigften 
Greigniffe, von denen und die Blätter der Geſchichts⸗ 
bücher erzählen, find durch die Mahomedaner hervor⸗ 
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gerufen worden. Und was ben moralifchen Werth der 
EHriften, ihre Sitten und ihre Grundſätze anlangt, fe 


will ich zwar nicht behaupten, daß fie fehlechter als die 


Ungläubigen find? — fie find aber auch nicht beſſer; 
denn was und römiſch-katholiſche Schriftiteller von 
Kom überliefert haben, und was man von gewiffen 
Hriftlichen Völkern, namentlich nach der Entbedung von 
Amerika fich erzählen kann, ift weit entfernt, uns eine 
andere Meinung beizubringen. Wil man gerecht fein, 
fo muß man eingeftchen, dag im Allgemeinen in mora= 
liſcher Beziehung Chriften und Mahomedanır cinander 
Nichts vorzumerfen haben, und daß, wenn ja die 
Einen vor den Underen einen Meinen Vorzug verdienen, 
die Urfache davon "weniger in der Verſchiedenheit der 
Religion, ald in der Verfchiedenheit des Klima's zu 
juchen ift. 

Nur gegen dad Heidenthum predigte Mahomet 
Vernichtung, aber nicht die Vernichtung, wie fie von 
fanatifirten, barbarifchen. Horden geübt wird, fondern 
die Vernichtung mit Milde, 

„Die Heiden,‘ fagte Mahomet, „muß man zu 
Gefangenen machen, und nur, wenn dies nicht möglich 
it, fie tödten; man muß ihnen auf den Leib geben, 
unbefchadet der Verſprechungen, die man ihnen bezüglich 
ihrer Sicherheit gemacht Hat, und braucht ihnen übe 
Haupt nicht Wort zu Halten d.“ 

In Bezug aber auf die Juden und Chriſten hielt 
er ed unter gemiffen Umſtänden doch für zuläffig, das 


N) Koran, 8.9, V. 4. 
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gegebene VBerfprechen zu erfüllen; namentlich waren cd 
die Ehriften, die bei ihm in großem Anſehen ftanden, 
ganz befonderd wegen ihres großen Propheten Jeſus, 
von dem cr fleißig erzählte, daß er von Gott gefandt 
geweſen fei und in menſchlicher Geftalt viele Wunder 
verrichtet Habe, daß er unter allen Propheten, die vor 
ihm (Mahomet) aufgetreten wären, als der größte und 
göttlichfte betrachtet werden müſſe. Er achtete die Chri⸗ 
fen hoch wegen ihrer Enthaltſamkeit, Mäfigkeit und 
wegen — Nüchternheit und fleißigen Gebete ihrer 
Mön 


Dater pflegte er au zu feinm Unbfngern au 
fagen:: 

„Nur fo: lange führt mit ihnen Krieg, bis fic 
Euch die Auszahlung von Tribut gewähren und fein 
chriſtliches Reich mehr zu unterwerfen Euch übrig bleibt; 
ihre Religion aber taftet nit an !).* 

Es läßt fih mit Beſtimmtheit nicht behaupten, 
ob der göttliche Geſetzgeber der Araber hat ſchreiben und 
leſen können, mindeſtens erſcheinen die Zweifel dadurch 
gerechtfertigt, daß im Koran der Ausdruck,umwiſſender 
Prophet“ fih wiederholt findet, ein Beiname, den er 
fih ſchwerlich beigelegt haben würbe, hätte ex fertig zu 
leſen und zu fehreiben verflanden, ja, er bürdete feinem. 
ganzen Volke diefe Unmiffenheit auf. Allein die Vor: 
liebe und Sorgfalt, mit welcher ſchon zu feiner Zeit 
die Araber Grammatik der Sprache und Poefle trieben, 
ift. ein deutlicher Beweid, daß fie mwenigftend in. jenen 


1) Koran, Kay. 9, % 29. 
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Elementarkenntniſſen bereits bewandert geweſen find, und 
es fehlt, was Mahomet anlangt, im Koran keineswegs 
an einzelnen Stellen, and welchen ſich mit Beſtimmt⸗ 
beit ergiebt, daß er im Schreiben und Lefen nimeru 
einige Bertigkeit befeffen bat). 

Es iR faum zu glauben, daf ein Mann, den das 
Geſchick vom Kaufmanne bid zum Propheten, Geſetz⸗ 
geber und Herrſcher erhoben bat, daß ein folder. 
Mann nicht im Stande gewefen ift, — Namen , fu 
fehreiben. 

Indeß Half er dieſem uebelſtande durch Seeretaire 
ab, die ſeine Gedanken, indem er ſie ihnen dietirte, nie⸗ 
derſchrieben. 

Die Bekannteſten ſind: Ali, Othman, Zeid⸗ ⸗Ben⸗ 
Tbabet, Moawia, Obai und Benz Salem. 

Es wird vieliah und von gang namhaften Ges 
ſchichtsſchreibern erzählt, daß der zuleßt genannte Secre⸗ 
tair auf Mahomet's Befehl getödtet worden jei. Allein 
dies ift entfchieden unwahr, eben jo, wie dad allgemein 
verbreitete Gerücht mit Entfchiedenheit ald Lüge zurück⸗ 
gerviefen werben muß, daß er Einen feiner Dimer in 
einem Ziehbrunnen verſteckt und unter einem Haufen non 
Steinen: vergraben babe. 

Bayle erzählte den letzteren Vorfall folgender⸗ 
maaßen: 

„Cinſt überredete Mahomet Einen feiner treueſten 
Diener, mit ihm in einen Ziehbrunnen hinunter zu fleis 
gen; Mahomet flieg veran, der Diener folgte ihm nad; 


) Koran, Rap. 12,2. 1. 
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bald waren Beide unten in ber Tiefe angefommen; 
dunkle Nacht umgab fie; der Brunnen ſelbſt lag nicht 
weit entfernt von einer Hanptfitaße; er batte feinen 
Diener unten angewiefen, ſobald er bemerken würde, 
dag fein Heer mit vielem Volke, (wie e8 ihm gewöhn⸗ 
lich nachzuziehen pflegte), an dem Brunnen vorübergehe, 
zu ſchreien: 

„— Mahomet ift der geliebte Sohn Bette! Mas 
homet ift der geliebte Sohn Gotiedl — 

„Died geihah denn nun auch fo; die Stimme 
lic ſich hören aus der Tiefe in demſelben Augen⸗ 
blicke, als Mahomet, begleitet von Tauſenden, am 
Brunnen vorüberging. Das Volk horchte gläubig auf, 
und er, der Prophet, dankte Gott demüthig für die 
Gnade, die er ihm durch dieſes Wunder erwieſen babe; 
er bat daß Voll, das ihm folgte, den Brunnen mit 
Steinen und Erde ſofort auszufüllen und in feiner 
Nähe eine Heine Mofchee aufzubauen, die noch bis in 
die fpäteften Zeiten alle Geſchlechter daran erinnern fol, 
was fh bier Wunderbares zugetragen babe. 

„Dad Volk that, mad ihm Mahomet hieß, und 
fo wurde Mahomet der Mürder frined Dieners.“ 

Hören wir nun aber, wad daran WAhres ift: 

Wenn nämlich die Bilger, auf ihrer Reife nach dem 
Tempel begriffen, vom Berge Arafat berabfleigen, fo 
pflegen fie gewöhnlih Steine mit fih zu nehmen, auf 
die fie ihre Sünden übertragen, um am heiligen Drte 
ohne Sünden anzulommen. Die Steine aber legen fie 
nicht weit von der Kaäba nieder, und zwar in ber 
Weife, daß daraus ein Kegel entfteht, der nicht felten 
die Höhe von zwanzig bis dreißig Fuß erreicht. 
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Dieſe Sitte hat Etwas Aehnliches mit dem bouk 
emissaire der alten Israeliten — möglich ſogar, daß fie 
diefem alten Volfe entlehnt ift; fie bat aber jo tiefe 
Wurzeln bei den Arabern geichlagen,. daß mehrere 
Volksſtämme bis anf den heutigen Tag. daran feftgchals 
ten haben. Ohne Zweifel iſt es ein folder Stemhaufen 
geweien, der die Veranlaffung zu jener Erzählung geges 
ben hat, und die auch von Voltaire in feine Tragödie 
„Mabomet” aufgenommen worden if. Indeß bleibt «8 
immerhin bemerkenswerth, daß ſie aud der Schrift eineß 
riftlichen Autors) gefchöpft ift und ſich dagegen nirs 
gends bei einem arabifchen Gefchichtöfchreiber findet. 

Sehr entichieden Außert fi über Mahomet ein ans 
derer Autor, Namens Bibustam Kafimirdfi,. indem er 
fagt: „Der Koran vereinigt die Religionseulte der ver 
fehiedenen Secten zu einem einzigen Glauben, der Koran 
ift das Buch gättlicher Offenbarungen,. er ft dad Wort 
Gottet. In weſſen Hände diefed Buch vom Himmel 
gegeben ward, der’ ift der Vermittler zwifchen ‚Gott und 
- den Menfchen, der ift unter den Apofteln und unter den 
Propheten der Größte, der ift der Auderwählte, der 
Ruhmgekrönte; ein volllommners Weſen ift auf der 
Erde nicht gMandelt; er war beteits, als die Welt ge 
fhaffen wurde, und als Liebling Gottes fchaut er nun 
in feiner unmittelbarn Nähe die Herrlichkeit ded himm⸗ 
liſchen Thrones und der göttlichen Majeftät. * 


») Grotius, de veritate religionis christianae etc. 302. 








Rückkehr des Groß» Scherif Ihn: Näon nah Mekka. — Seine 
Begrüßung und fein Empfang. — Der Wiefengrund von 
Mouna.. — Der Berg Diebel- Arafat. — Meine beiden 
Diener. — Unterrevung mit Soliman : Bafıha. 


Bei meiner Ankunft in Mekka war ber Groß⸗ 
Scherif gerade abweſend. 

Seine Gegenwart war nämlich bei einigen Volks⸗ 
ſtämmen unter den Gebirgdbewohnern nothwendig ge⸗ 
worden, die fich gemeigert hatten, ihre Abgaben zu be= 
zahlen. Dieje zu züchtigen und mit Gewalt jene ein= 
zutreiben, hatte den Scherif veranlaßt, fic mit einem 
Beſuche zu überrajchen. Hierbei benußte er gleichzeitig 
die Gelegenheit, Huffein, den Emir von Abou⸗Ariche 
(im Lande Demen) zu fprechen, deſſen Water ald ehe⸗ 
maliger Bundesgenoſſe des Paſcha's von Egypten vor 
Jahren ebenfalls in Krieg mit der hohen Pforte ver⸗ 
wickelt war. 

Der. Gegenſtand dieſer Beſprechung war auch dies 
Mal Fein anderer, als den Emir gegen die Türken auf- 
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zumiegeln, ihn zu veranlaffen, die Oberherrlichkeit der 
Türken, wie es fein Vater ja auch gethan, nicht anzu⸗ 
erkennen. Um diefen Zwed um fo ficherer zu erreichen, 
bot ihm der Groß = Scherif feine Bundedgenofien- 
fbaft an, 

Wir haben fhon in einem der früheren Kapitel des 
Groß = Scherif’8 Erwähnung gethan; wir holen jegt nach, 
was wir über diefen Dann Specielleres willen, indem 
wir und gleichzeitig vorbehalten, über Huffein ſpäter zu 
berichten, am zweckmäßigſten vieleicht in unferem Werke 
„die Reife im Lande Vemen“ — ein Werl, das des 
Sntereffanten und Lebrreichen fo Manches unferen Leſern 
bringen wird, mad wir freilich won dieſem Theile un 
ferer Reifebefchreibungen um fo weniger behaupten kön⸗ 
nen, da wir und unglüdlicher Weife gegenwärtig im 
fteinigen Arabien befinden, deſſen unfruchtbarer Boden 
und Sinförmigkeit der Gegend gu unterhalsenden Erzäh— 
lungen und anziehenden Naturfchilderungen feinen Stoff 
biete. — Doch Geduld, bald hahen mir dad fleinige 
Arabien Hinter und, und denn auf — nach Denen. 

Wir hatten hereit? geſagt, weshalb der Groß⸗ 
Scherif Sons Akon Meta verlafſen hatte und was der 
Gegenſtand feiner gelegentlichen Beſprechung mit Huſſein, 
dem Emir von Abau= Arie, war. Im Bezug auf Die 
Bintreibung der Steuern bei den Gebirgsvölkern war der 
Scherif glüdlich, waß aber fine Bemühungen anlangte, 
den Huflein für feine Zwede gu gewinnen, ſo mare 
dieſe vollkommen erfolglos. 

Huſſein beharrte feſt bei ſeiner Weigerung. 

Nach Beendigung feiner Geſchafte ließ der Groß⸗ 
Scherif officiell in Mekka bekanm Ah, daß er 
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den 2. September . 1842 daſelbſt wieder eintzeffen 
werde. 

Eine uralte Sitte ichrieb vor, daß man dem Groß⸗ 
Scherif, wenn er von einer Reiſe zurückkehrte, entgegen⸗ 
ging und ihn vor der Stadt begrüßte. 

Man rüſtete ſich alſo zum lufbruce; die Vorbe⸗ 
reitungen dazu dauerten nicht langes bald waren Ale 
verfammelt, die an der Geremonie theilnehmen wollten; 
man erblicdte ein buntes Durdeinander von Hadeſi, 
Fellah, Mädi und Nomaden, die Einen zu Pferde, die 
Anderen auf Kameelen, wieder Andere auf Maulthieren 
und noch Andere zu Fuße. | 

Es war bereitd Abend; die Königin der Geſtirne 
batte ihre Strahlen geienft und, leuchtend im glůhend⸗ 
rothen Gewande, erſchien der ganze weſtliche Himmel wie 
in Paꝛupurfarbe getaucht. 

Bald war die Sonne unter dem SKorizonte vers 
ſchwunden, und indem dad Abendroth aflındlig erftarb, 
kleidete fih in unmerklichen Uebergämgen die einfihlums 
mernde Natur von vrangefarbigem Lichee bis in's tief 
nächtliche Azurblau. 

Die glänzenden Sterne Bed großen Bären er⸗ 
ichienen mie ſchwebende Diceteore am wolfenzeinen Him⸗ 
melözelte, und die Milchftrage tauchte und über unferen 
Häuptern dahinzufließen, wie ein fpiegelflarer Bach, aus 
welchem der Glanz von taufend umd abertaufend Edel⸗ 
feinen in unjere Augen ftrahlte, 

Man erwartete den Groß⸗Scherif — Meilen von 
der Stadt, in der Nähe eines kleinen Ortes, Mouna, 
nit seit von dem Wieſengrunde gleiched Ramend. , 
Bis dahin war man ihm entgegen gezogen. Dieſer“ 
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Grund ift von beträchtlicher Tiefe und Angeheurem Um— 
fange, eingefchloffen, gleich einem Keffel, von meitläu= 
figen Gebirgszügen, deren Anblik das troftloje Bild 
einer flarr daliegenden, ewig unfruchtbaren. Natur bietet. 
Auf den kahlen, von der Sonnenhige auögebrannten 
Helfen findet man Feine Spur won irgend einer Vege— 
tation, und felbft der gefürchtete Geier, der Freund ber 
Ginfamleit und öden Wildniß, feheint fie zu fliehen. 
Nur bie und da bemerkt man auf ihren Gipfeln einzelne 
pittoredf aufgebaute Hänfer, die über die ganze Gruppe 
einen matten Schimmer von dem Treiben der Menjchen, 
wie ed und in angebauten Gegenden vor Augen tritt, 
audbreiten. Die dort Herrfchenden Winde find Morgens 
der Nordweſt und Abends der Südoft; der Erftere führt 
in der Regel ungeheure Wolfen von Sandftaub mit fich, 
die bei der außerordentlichen Hiße, die dort herrſcht, den 
Aufenthalt geradezu unerträglich machen. 
Der Wiefengrund ift von der heiligen Stadt etwa 
drei Meilen entfernt. Won Anfang ber Regenzeit an 
bis in den Eommer hinein, dad beißt von Detober big 
April, ift er mit einer dichten Dede von Kräutern über⸗ 
zogen, welche theild ein willkommenes Butter für die 
weidenden Heerden find, theils aber auch während des 
Schlafed zur Bedeckung des Körperd benußgt werden. An 
folden Stellen, welche durch Bergſtröme bewäflert wer⸗ 
den und ſich zur Garteneultur eignen, pflanzen die Bes 
duinen Melonen, Bohnen und andere Gartenfrüchte und 
verfehen fih auf dieſe Weife mit Nahrungsmitteln für 
das ganze Fahr. Iſt aber die Mitte ded Sommers da, 
s dann vertrodnen ſchnell die Weidepläge, jedes Grün 
verſchwindet, Alles verbrennt und die noch vor Kurzem 
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fruchtbare Trift iſt eine unfruchtbare Dede geworden, be⸗ 
deckt mit dürrem Sande. Kameelr und die wenigen an⸗ 
deren Thiere, deren kräftige Körperconſtitution den nache 
theiligen Einwirkungen der großen Hitze und Trockenheit 
wiberfteht, finden dann anf ihren Weideplätzen Nichts, 
als einige dürftige Difteln und Reffeln. 

Unter den Bergen, welche ˖ ſich rings um den Wie 
fengrumd erheben, ift der Arafat der höchſte. Man ge 
langt auf feinen Gipfel mirteld eines ſchmalen Fuß- 
fleigd , der ſpiralförmig fih nm den Berg windet. Das 
jelbit ift eine Pyramide aus Granit aufgeführt, welche 


den Drt bezeichnen fol, mo Abraham feinen Sohn dem 


Gotte Jsrael's opfern wollte. 
Die Entfemung des Berged von Mekka beträgt 


ungeführ vierundziwanzig Meilen. 


Am Buße ded Berge, in einem kleinen Thale, 
dat man eine Mofchee aufgebaut, die während der 
Wallfahrtszeit von Bilgern fehr zahlreich befucht wird. 

Monkoni, der Arabien ebenfalls bereiſ't, berichtet 
über den Berg Arafat Folgendes: 

„Mein Führer, ein Araber von Geburt, ſagte mir, 


| daf die Karavane von Kairo in Mefla die erfle fein 


werde, bie. eintreffe, und daß, nachdem fie in der heis 
ligen Stadt ihr Gebet verrichtet habe, fie ihren Weg 
bis an den Buß des Berges fortfeßen würde, um dort 
die anderen beiden Karavanen, die von Damaskus und 
Bagdad, welche den folgenden Tag in Mekka eintreffen 
müßten, zu erwarten; alle Drei würden dann zu gleis 
ber Zeit den Berg ‚befteigen, anf deifen Gipfel Eon, 
als Adam ſie dad erſte Mal ſah, ihr Haupt geftügt 
babe, mit ihren beiden Knieen auf zwei us boden, 
Kairo, Nella, Medina. II. 
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etwa in, Büchlenfhuß- Weite von einander liegenden 
Beragipfeln ruhend; auf den beiden Letzteren fei je eine 
Säule, auf dem dritten und böchften Bunfte jedoch eine 
Mofchee in Form einer Nifche, groß genug, um fechd 
oder fieben Menfchen zu faffen, erbaut worden. Auf 
ihrer Pilgerreife nach der Mofchee feien die Gläubigen 
verpflichtet, ihren Weg -zwilchen Die beiden, mit den 
Eäulen gezierten Berge einzuſchlagen.“ 

Ein anderer, ebenfalls unter den Mahomedanern 
ſehr allgemein verbreiteter Glaube ift der, dag Adam 
und Eva, nachdem fie aus dem Paradiefe verwiejen 
worden und mehrere Sabre hindurch herumgeirrt waren, 
fi auf diefem Berge endlich wiederfanden. 

Arafat Heißt auf arabifch „Wiedererlennung”, und 
ohne Zweifel Hat man gerade diefen Namen dem Ger 
birge gegeben, um dadurch an die Eigenthümlichkeit je 
ner Erzählung zu erinnern. 

Während der Regenzeit fammelt fih auf dieſem 
Gebirge Wafler in großer Menge an; es bilden fi 
Quellen in Ueberzahl, die, herabftürzend von den Bellen, 
weiterhin Bäche bilden, die in Eifternen aufgefangen 
werden, aus welchen die heilige Stadt mit Waller vers 
fehen wird. Den Fuß ded Gebirged umgeben in weiten 
Umkreiſe freundlide Sommerwohnuggen. | 

Unter dieſen zeichnet fih vor allen die des Groß 
Scherif's durch Eleganz und Umfang aus, indem es 
dem Auge Alles darbietet, was nur arabijche Baukunſt 
Schönes und Großartiged erzeugen kann. 

Stet? werden mir im Gedächtniß die ſchönen Stuns 
den bleiben, die ich daſelbſt in Geſellſchaft des Ibn⸗ 

® Aion verlebt Habe, umgeben von feinen naͤchſten 
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Delannten, mit denen ich intime Freundſchaft gefchlofien 
hatte, 

Der Zug, von welden ich ſchon oben erwähnt 
hatte, daß er aus Nomaden, Fellahs, Hadeſi und 
Mädis beſtand, und in deſſen Abſicht es lag, dem Grof- 
Schexif einige Meilen entgegenzugehen, um ihn feierlich 
zu begrüßen, hatte ſich bereits in Bewegung geleßt; ich 
zu Pferde, begleitet von fünf oder ſechs Freunden mei⸗ 
ned Wirthed, der Diudir, fowie alle angejehenen Per⸗ 
fonen der Stadt, folgten. 

Jeder von und ‚hatte zu feiner Verfügung zwei 
Diener. 

Don meinen Dienern war der Eine mir bereitd 
Ber, ich behielt ihn in meiner Nähe, weil ich ihn 
chaͤtzte. 

Er beſaß eine Bildung, die weit über ſeinen Stand 
hinansging, und ob er gleich wenig ſprach und von mehr 
verſchloſſenem, als offenem Charakter war, ſo ließ er es 
doch Häufig genug durchblicken, dag er mich liebgewon⸗ 
nen, hatte. 

Sch konnte gegen ibn wohlwollend fein, ohne daß 
er deshalb gegen mich vertraulich wurde; er vergaß nie, 
daß er Der Diener, ih fein Har war — eine fehr 
Ihöne Eigenſchaft eines Dienerd, die namentlich auf der 
Reife unſchätzbar ift, mo tanjend Umſtändoe eintreten 
Tönnen, welche den Unterfchied der Klaffen und Stände 
aufheben, ja, den Deren von feinem Diener abhängig 
machen. 
Meinen zweiten Diener erhielt ich von meinem 
Freunde, den Mudir, den er unter den feinigen mit 
geoßer Sorgfalt. ausgewählt hatte; es mar cin Mann 
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von ungefähr fünfmmbbreißig Jahren, von ftattlicher Fis 
gur, ſtarkem Körperbau und zierlichen, aber abgehärteten 
Füßen — ein Fußgänger: ohne Gleichen. Sein Name 
war Mohammed. 

Er war offen und redſelig bis zum Erſchrecen, 
voller Complimente; fo rühmte er ſich unter Anderem, 
fon bei ſehr großen und berühmten Männern im 
Dienſte gemweien zu fein, fo z. B. bei Ibrahim⸗Paſcha, 
Soliman⸗Paſcha, Osman⸗Paſcha, bei dem Groß: 
Scherif und fogar bei Turki-Bilmès. | 
Er Hatte zur Zeit der Ebbe Das ganze Nilbaffin 
durdlaufen bis hinauf nah Faz-Duglou, er hatte an 
den Expeditionen gegen Aſſir und Nedſchd unter Turki⸗ 
Bilmed tbeilgenommen, von denen mir meine beiden 
Kameraden, Arnaud. und Vaiſſières, mährend meine! 
Uufentbaltes in Kairo ein Langes und Breites erzählt 
haben. 

Er gehörte ſomit zu denjenigen Leuten, die in ihr 
rem Leben ſehr viel gefehen und gethan haben, ode 
vielmehr, mie er von fich felbft fagte, geradezu überall 
und Bei Allem gemeien find; daher konnte er Geſchichten 
auf Geſchichten in einem fort erzählen, ſo daß mir der 
Kopf wirbelte; er war in der That ein lebendiges Sam 
melſurium für abterlei Gefchichten. Und dabei fehlte esß 
ihm keineswegs an paſſenden Ausdrücken, vielmehr ſtand 
ihm die Sprache in bewunderungämwärbiger Weile zu 
Gebote; ſeine Erzühlungen, mochten fie.nun launigen 
pder .ernften Inhaltes fein, Mleidete er fo vortheilhaft 
ein und trug fie fo fließend und abgerundet vor, daß ih 
es eben nur bedauern mußte, daß er zu viel ſprach, um 
mich für die Daner daran vergnügen zu lönnen, | 








L 
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Dies iſt aber noch nicht. Alles; er zeigte außer ſei⸗ 
ner Redefertigkeit auch noch ein anderes Talent, näm⸗ 
ih ein ganz befonderes mechaniſches Geſchick in Allen, 
was er that. 

Er war der Reihe na hinter einander Kammer⸗ 

diner, Läufer, Docter und auch Koh. So verſchrieb 
er Doctor Mittel gegen den Zahnſchmerz, gegen 
Magendrücken, Kopfweh, Bauchſchmerz und andere der⸗ 
gleichen Krankheiten, nach Art unſerer Charlatane, die 
ſich in Paris auf den öffentlichen Plägen herumtreiben; 
er war mit einem Worte ein wahrer Wunderdoctor, der 
gegen alle Krankheiten die beſten Mittel wußte. 
In Mekka verſah er dermalen die Stelle eines 
Koches. Er kochte in der That nicht übel, nur Schade, 
daß er eine garflige Gewohnheit an fi hatte; er pflegte 
nämlich weniger durch Koften, als durch Riechen ſich zu 
überreugen, ob ihm die Speife gelungen ſei; bevor fie 
daher aufgetragen wurde, trug er erſt die Schüflel auf 
die Seite, neigte den Kopf über fie und zog in vollen 
Zügen dad auffleigende Parfüm ein, indem feine Nas 
ienfpige dabei nicht jelten in den Brei eintauchte und 
dann durch die Zunge, die er ungewöhnlich weit hervor⸗ 
zufteden im Stande war, wieder gereinigt wurde. Des⸗ 
bald wurde er auch von feinen Kameraden Sidi= Hallouf 
genannt. 

Hallouf Dezeichnet in der arabifhen Sprache das⸗ 
jmige Thier, deſſen Fleiſch in den Küchen unferer eus 
twpäifchen Haußhaltungen eine Hauptrolle fpielt, man 
toht oder bratet ed, man genießt es unter dem Ramen 
Schinken, man ißt ed ald Blut», Leber⸗ und Eervelats 
wurſt und bereitet aus dem Bleijche, Gott wird willen, 
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melde Menge von anderen ſchmackhaften und appetit⸗ 
lichen Speifen. .- 

Es iſt befannt, daß die Juden und Mabomeda- 
ner vor diefem Thiere eine ungemeine AUverfion Haben, 
fie halten es fir unrein im zahmen, wie: im wilden Zus 

Bande. Sch fenne in Paris emen Mufelmann, melde 
innerhalb 6 Monaten mehr ald zwanzig Kammerdiene 
fortgeſchickt hat, nur weil ex ſie im Verdachte hatte, uns 
geachtet ſeines Verbotes, zum Kleiderreinigen aus 
Schweineborſten verfettigter Bürſten fi bedient zu 
haben. 

Daß unſeren Koch der Spitzname Hallouf (Schwein) | 
verdroß, iſt leicht denkbar; doch wurde er deshalb nie 
mals grob oder gerieth in heftigen Zorn, wenn es ſeine 
Umgebung mit ihm nicht zu arg trieb; aber auch dann | 
machte Die Aufregung feiner Beiteren Laune bald wieder 
Dlag, Alles war vergefien, Allen verziehen, und indem 
bezüglich dieſes Temperamentes und. auch nach mancher 
anderen Richtung bin der Diener feinem Herrn .aufd 
Daus glih, fo konnte man bier von diefen Beiden 
wirklich einmal ſagen: wie der Herr, fo der Knecht. 

Unter den hervorragenden Perfönlichkeiten, in deren 
Dienfte unfer Mohammed früher geftanden hatte, war 
auch, wie ſchon oben erwähnt wurde, Soliman = Balda, 
der Generaliſſimus der türkifhen Truppen unter der Re 
giering Mehemet⸗Ali's. Es dürfte wohl nicht ohne 
Intereſſe fein, Hier eined Zwiegeſpräches zu gedenken, 
welched zwiſchen diefem tapferen Soldaten und unſerem 
Landsmanne Eorneille, den DVerfaffer „der Dentmürdigs 

keiten aud dem Driente*, bei einer befonderen Gelegen: 
beit ftattfand. 
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— ‚Du wirft Did wundern,” begann Soliman, 
„in mie einen Nenegaten zu finden; komuiſt Du nad 
Barid zurück und erz Died, jo wird man über mich 
Ach und Weh ruffn, man wird mich verachten, 
fhmähen, verdammen, — man wird fich aber keine 
Rechenſchaft davon ablegen wollen, warum ich die Re⸗ 
ligion gewechielt Habe; man rir mich nur als einen 
Muſelmann betrachten, der Chriſt geweſen iſt; aber ein 
Muſelmann, das weiß ich wohl, iſt in Frankreich, und 
namentlich den Damen, ein Gegenſtand des tiefſten Ab⸗ 
ſcheues, notabene in demſelben Lande, wo die Frau in 
hohem Anſehen ſteht, der Muſelmann aber ein Monſtrum 
it, weil bei ihm, — mie, in Wahrheit —* auch bei 
vielen Franzoſen — die Frau Nichts gilt.“ 

—, Verlangſt etwa hierzu aus vs Des 
weile?‘ 

— Gott EN das fällt mir nicht im Ents 
fernteſten ein, ich kann es den. Franzoſen nicht verden- 
ken; Eure kleinen, munteren Griſetten, dieſe eigenſinni⸗ 
gen und ſchelmiſchen Dinger, haben auch mir immer viel 
beſſer gefallen, als unſere Frauen mit ihrer willenloſen 


Unterwirrfigkeit. 
„In Bezug aber auf die Verſchiedenheit zwiſchen 
der Tatholifchen und maßomebanifchen Religion, will ich 
Dir aur fagen, daß fie gar nicht fo groß ift, wie man 
denkt; Beide find ſogar ſehr nahe mit einander ver⸗ 
wardt ; "man Pdunte fie Schweitern neunen, „denn ihre 
Mal ift in der Hauptſache dieſelbe. Wenn man von 
deu Sittengeſetze, wie es der Koran lehrt, drei= oder 
vnpelei wegnimmt, fo fimmt es mit dem chriftlichen 
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ſo überein, daß ein guter Muſelmann zugleich auch ein 
guter Chriſt ſein kann. 

„Ich kommandire ein Regiment türkiſcher Truppen. 

„Meine Soldaten, darüber entrüſtet, daß fie ei= 
nem Hunde, — wie fie Juden und Chriſten ohne Unters 
fehied nermen — zu gehorchen gezwungen find, zettelten 
unter einander eine Verſchwörung an, deren Zweck na> 
türlih war: mich auf die Seite zu ſchaffen. 
XECines Tages ſchießt einer meiner Leute fein 
Gewehr auf mich ab; nicht viel fehlte, fo traf mich 
. Kugel, fie ſauſ'te Dit an meinem Ohre vor⸗ 

er. 


„Es blieb mir nur Eins zu thun übrig; um 
nämlich einen Zweiten die Luft zu verleiten, Aehn⸗ 
liches zu ihun, zog ich meinen Säbel und hieb mit 
einem einzigen Hiebe den Kopf des Verräthers von feis 
nem Rumpfe. 

„Aber auch augenblicklich flieg in mir der Gedanke 
auf, Daß ich nicht immer fo mit Heiler Haut davon⸗ 
kommen dürfte, und dieſer Gedanke war ed, der mich 
veranlaßte, um mich gegen Morbanfälle ſicher zu ftellen, 
die Religion zu mechfeln. 

„Seit der Zeit ich nun Türke geworben bin, Tlaj- 
fen meine Soldaten mich in Ruhe. 

„Sollten aber gleichwohl die Strenggläubigen . in 
Barid mich fehonungslos tadeln, fo bringe ihnen von 
mir die Antwort, daß ich zu einer Zeit in Frankreich 
gelebt habe, mo es weder Altäre, noch Tempel, noch 
Götter gab, und daß, mie ich ohne Religion Frank⸗ 
reich verlafien, ich mich in Egypten durch ben Ueber⸗ 
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tritt zu dem Islamismus eines Religionswechſels Fei- 
neöwegd ſchuldig gemacht Habe; vielmehr habe ich nur 
jenem ewig dentwürdigen Belchluffe der Republik von 
Diefer Zeit an nicht mehr Folge geleiftet. 

„Mag Dem übrigens fein, wie ihm wolle; mit 
oder ohne Turban — ich bin durch und durch ein 
Mann von Chre.“ $ 


% 


Tie Nächte im Oriente. — Ein Bivonac. — Nrabifche Steg⸗ 
reifredner. — Eidi: Hallouf. 


Iqh begleitete alſo einige Freunde des Mudir's 
und die arabiſchen Honoratioren von Mekka nach Muna. 
Wir ritten hinter der Karavane, welche ein buntes 
Durcheinander von Menſchen und Thieren bildete, wie es 
bei der Abreiſe einer zahlreichen Geſellſchaft der Fall 
zu ſein pflegt. 

Der Anfangs ebene Weg verwandelte ich bald in 
eine ununterbrochene Reihenfolge von Hügeln, die mit 
rothen und ſchwarzen Kieſeln tiberfäet waren. Einige 
dieſer Hügel beſtanden aus Schiefer, Granit und fleiſch⸗ 
farbigem Marmor; andere, die mit etwas fruchtbarer 
Erde bedeckt waren, zeigten und bie und da einige groß⸗ 
blätterige Asklepien und wilde Citronenbäume. Als win, 
dieſe Hügel im Rücken hatten, befanden wir uns auf 
einer öden, dürren Ebene. Die Karavane ſetzte indeß 
ihren Weg mit unverändertem Gleichmuthe fort. In 
der Ferne hörte man die Kameeltreiber ein Nationallied 
fingen, um die in dieſer grauenvollen Einſamkeit unver⸗ 
meidlichen trüben Gedanken zu verſcheuchen. 
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Endlich, nach einem dreiftüindigen, mühſamen Ritte, 
kamen wir in.die Ebene von Muna. Mit dem bie und 
da eingefammelten Reisholze wurden mehrere Feuer ans 
gezündet, und die Karavane traf alle nöthigen Vorkeh⸗ 
rungen für die Naht. Bald kam der Mond aus den 
Wolken bervor, mit denen der Horizont bedeckt war, 
und verbreitete fein Silberlicht über die ganze Lant- 
ſchaft. 

Die Nächte im Driente haben einen unbeſchreib⸗ 
lichen Reiz; man giebt fih ganz dem Naturgenuffe hin, 
man bat nur Einen Gedanken, der auf das Herz fällt 
wie ein frifcher, erquidender Thautropfen. Die Natur 
Icheint dieſe unausſprechlich ſüße, entzüdte Stimmung 
zu theilen; ihre Harmonie will unfer ganzes Wejen bes 
raufchen, wie eine himmlische Melodie, wic eine fanfte 
weibliche Stimme in einem Dlivenhaine, wie die füßen 
Flötentöne der Nachtigall am Ufer eined von Ulmen be⸗ 
fckatteten Baches. Nah und nach fühlt man das Bes 
dürfniß, ſich mitzutheilen, fich auszuſprechen, und es 
iſt felten, daß man feine Sympathieen findet. 

Die Reichen ſaßen mit untergeichlagenen Beinen 
auf Teppichen, tranken Thee oder Kaffee, rauchten aus 
ihren langen Schibudd und lichen ih von ihren Gais 
oder von ihren Sclaven bedienen. Die Mittelflafte faß 
auf Strobjäden und bediente fih felbf. Die Armen 
faßen gruppenweiſe beifammen und theilten das Wenige, 
was fie hatten, einander mit. Jeder hatte die noth- 
wendigften Lebensmittel mitgebracht. 

Der Araber wird durch den Mundvorrath, den er 
auf feinen Wanderungen bei fidh führt, gemeiniglih nicht 
beläſtigt. Der Fellah pflegt in der Capuze feined Burs 
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nus' ein Stück Brod und einige Datteln zu tragen. 
Sein Getränk ſchöpft er aus der erften Eiflerne, die er. 
findet; Menfchen und Thiere Idfchen ihren Durft und 
teen dann ihre Reiſe fort. Findet er feine Gifterne, 
fo jucht er daB Uebel mit Geduld zu tragen: „Allah ift 
ja groß und barmherzig.‘‘ 

Bon Belten war feine Rede, man mußte unter 
freiem Himmel übernachten, woraus man fi jedoch 
wenig machte. Ein Vollblutaraber kann zwiſchen vier 
Wänden oder in einem Zelte nicht lange aushalten; die 
freie Luft ift ihm Bedürfniß. Am Tage braucht er nur 
den Schatten eines Johannisbrodbaumes; in der Nacht 
betrachtet er gern die Sterne und bewundert den Glanz 
des Firmamentes. | 

Der echte Araber findet ſich beſonders im Hedſchas. 
Dort haben ſich die urſprünglichen Neigungen und Ge⸗ 
bräuche dieſes Wandervolkes in ihrer Reinheit erhalten. 
Die Nomaden Arabien's führen ein gemächliches Hirten⸗ 
leben, den Feldbau würden ſie unter ihrer Würde hal⸗ 
ten. „Unſere Väter,“ ſagen ſie, „haben nie die Erde 
aufgewühlt; wir folgen ihrem Beiſpiele.“ 

Die ganze Karavane ſaß alſo mit untergeſchlagenen 
Beinen auf der Erde. Als man Kaffee und Thee ge⸗ 
trunken und das Abendbrod gegeſſen hatte, wurde von 
Geſchäften und Politik geſprochen. Die minder Ernſt⸗ 
haften unter der Geſellſchaft hatten ſich einen Erzaͤhler 
gewählt, denn Geſchichten erzählen oder anhören iſt ei⸗ 
ner der groͤßten Genüſſe des Morgenländers. Nach voll⸗ 
brachtem Tagewerke ladet man ſich gegenſeitig ein, um 
den Abend gemeinſchaftlich zuzubringen. Der Wirth iſt 
gemeiniglich arm und hat ſeinen Gäſten nicht einmal 
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Kaffee anzubieten. Die Bäfte, miele auch nicht reicher 
find, haben ihre Pfeifen, aber feinen Tabak. Doch mas 
liegt an der Dürftigkeit der Nachbarn, wenn der Eine 
oder Andere von ihnen ein gutes Gedaächtniß, eine lebz 
bafte Phantafie und eine geläufige Zunge hat; er wird 
die ganze Geſellſchaft bald entzücken. Je mehr Mähr— 
chenhaftes in die Gefchichte verflochten wird, deſto ans 
ziebender findet man fie. 

@ine der verſchiedenen Gruppen batte Meifter Mo⸗ 
bammed — oder wenn man lieber will, Sidi> Hallouf — 
zum Erzähler gewählt, und er begann fogleich die Ge: 
fhichte von der Wunderlampe aus „Taufend und Eine 
Naht” mit einer wahrhaft ftaunenäwerthen Zungenferr 
tigkeit und Lebhaftigleit zu erzählen. Alle feine- Zuhörer 
laufchten in athemlofeer Spannung. Wäre plöglid ein 
geſchickter Schauipieler in dem Zuhörerkreiſe erichienen, 
man Hätte ihn gewiß für einen jener weißgeflügelten 
Schutzgeiſter aus dem Feenſchloſſe gehalten. 

Die lodernden Fener hatten eine Menge Hyänen, 
Schakals, Tauben (Hamän) mit gelbem Bauche, grür 
nem Rüden und hellblauen Flügelſpitzen, und weiße, 
fehwarzgeflügelte Schwalben herbeigelockt. Die Raube 
thiere und Vögel Tiefen und flogen ſchaareuweiſe umher. 
An jedem anderer Drte hätte man fie fir ihre Keckheit 
ftrafen fünnen, aber wir waren im heiligen Zande, wo 
man die Waffen nur zur Vertheidigung gebrauchen darf. 

Auch große bunte Schmetterlinge flatterten immer 
näher und näher, bis fie fih am euer die Wlügel ver- 
brannten... 

- Endlih ward Alles ftil und Jeder hüllte fich in 
feinen Mantel und in feine waſſerdichte Dede von Ka— 
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meelhaaren, um ſich gegen die fühle Nachtluft und ges 
gen die Moskitos, Hornſchlangen (Bad) und Scorpione 
zu ſchützen. 

Die Temperatur im Hedſchas iſt ſehr hoch. Um 
die Mittagsſtunde zeigt dad Celſius'ſche Thermometer ges 
meiniglich vierzig bis fechdundvierzig Grad, um Mitter⸗ 
nacht ſinkt es auf zwölf ober fünfzehn Grad. Dieſer 
faſt regelmäßige, große Temperaturwechſel verurſacht oft 
gefährliche Krankheiten, insbeſondere Fieber und Gehirn⸗ 
entzündungen. 

Bald lag die ganze Karavane in tiefem Schlum⸗ 
mer, mit Audnahme der Wachen, die von zwanzig zu 
zwanzig Schritten aufgeftelt waren, um und gegen eis 
“nen Ueberfall der räuberifchen Nomaden zu ſchützen und 
die Ankunft Fon>A&on’d zu melden. 

Ich wollte auch ſchlafen, aber ich blieb‘ wad. 
Fauiend verichiedene Gedanken durchkreuzten fi in mei⸗ 
ner Phantaſie. Sch dachte an den Scherif, den ich bald 
feben follte, und an den Empfang, welchen ich bei ihm 
finden würde; ich dachte an die wichtigen Folgen dieſer 
Unterredung für meine Zukunft. Meine Hoffnungen 
follten endlich zur Wirklichkert werden — und diejer Ges 
danke allein war mehr als hinreichend, mih mach zu 
erhalten, 
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Ankunft des Groß: Scherife. — ‚Der Empfang. — Geine 
Leute. — Seine Zelte. — Sein Sonnenſchirm. — Die 
Santons. — Sein Bortrait. 


Ich war noch in Gedanken vertieft, als der Tag 
anbrach. — Plötzlich hörte man von allen Seiten den 
Ruf: „Son=-Aäon ! Ibn-AßKon!“ Es waren die aufs 
geſtellten Wachen, welche die Annäherung des Groß⸗ 
Scherif's meldeten. 

In wenigen Secunden war die ganze Karavane 
auf den Füßen, und man eilte dem mächtigen Deren 
entgegen. Ich machte es wie die Anderen, und hatte 
das Glück, Einer von den Erſten zu fein, die vor ihın 
erſchienen. 

Sbn=Aäon war von einem zahlreichen , gewählten 
Gefolge umgeben. Die Hörner erlangen, „dad Pulver 
ſprach,“ wie die Uraber jagen, und Alle drängten fich 
herbei, um ihn zu begrüßen und ihm die Hand zu 
küſſen. 

Dieſer Gebrauch ſcheint der ſpaniſchen Hofetikette 
entlehnt zu ſein. Der Servilismus hat ſeine Etikette, 
aber um ſich dareinzufügen, muß man beſondere Natur⸗ 
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anlagen befigen oder dazu abgerichtet fein. Mit anderen 
Worten: ich umging diefe Ceremonie, wie die meiften 
arabijchen Notabeln, die zu ftolz und unabhängig was 
ren, um fi in diefe Sitte zu fügen. 

Der Anblick der großen Maſſe, die fih zum Hand⸗ 
kuſſe drängte, erinnerte mi an die „Invaſion der 
Hunnen,“ welche Raphael in einem Bredcogemälde im 
Batican dargeftellt Hat. Es war ein Wirrware, ein 

. Drängen und Treiben von Menfhen und Xhieren; ‚und 
mitten in diefem Chaos von Farben und Tönen, von 
Gold und Sammet, von Kafcheinir und Seide fah man 
Son Aion, der fih in Kleidung und Benehmen von 
feinem Gefolge und von der ihn begrüßenden Menge 
gar nicht unterfchied. 

Es war in der That ein fenderbarer Anblid. Ibn⸗ 
Aaon lag auf einem prächtigen perſiſchen Teppiche, ums 
geben von mehreren Mitglisdern feiner Wamilie, von feis 
nen Adjutanten, feinem Sonnenfhirustväger, mehreren 
Emiren, Imans, Ulemad, Subalternofficieren, Amauten, 
Sclaven und Eunuchen, die zur augenblidlichen Auds 
führung feiner geringften Wünſche bereit waren; — im 
Hintergrunde endlih ſah man fein ganzes Neifegeräthe 
von Zelten, Pferden, Maulthieren, Kameelen, Drome⸗ 
daren. 

- Die meiften Zelte waren roth und weiß geftceift, 
einige ganz roth; mehrere waren mit fogenannten „as 
nats“, Schupwänden von bunter Leinwand, umgeben, 
wodurd der kühle Nachtwind abgehalten wurde. 

Das Lieblingözelt des Groß » Scherif's zumal 
war merkwürdig, Es Hatte große Achnlichkeit mit dem 
Zelte, welcheß dem Sohne des Kaiferd Muley- Abd: 
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el⸗Rahman in der Schlacht am Iſsly abgenommen 
wurde. 

Ein arabifches Kriegäzelt (Ramaa) bat die Form 
eined fehr dicken Eylinderd mit einem darauf ftchenden 
Kegel, der in der Mitte von einer zwölf bis fünfzehn 
Buß hohen, dien Stange getragen wird. Gin ſolches 
Zelt kann leicht in zwei Theile zerlegt und auf Maul: 
thiere oder Kameele geladen werden. Zwölf Seile, die 
an den Seiten des Zeltes befeftigt find, werden durch 
Pflöcke, die man in die Erde ſchlägt, ſtraff gezogen, 
wie die Wandtaue auf den Schiffen. Das Zelt befommt 
dadurch Binlängliche‘ Zeftigkeit, um den oft fehr heftigen 
Stürmen zu teoßen. 

Später werden wir auf das eigentliche arabifche 
Zelt zurückkommen, wie e8 in der Bibel erwähnt 
wird; denn in Arabien ift noch Alled wie vor Zeiten, 
und dad Zelt Abraham's ift noch heutzutage in unzäh— 
ligen Nachbildungen vorhanden. 

Der Sonnenſchirm (EI Dalala), da8 Zeichen des 
Oberbeichld, war ein großer Regenjchirm von amaranth⸗ 
farbener Seide, mit zierlihen, theild in Gold geſtickten, 
theils aus dunkelrother Seide eingearbeiteten Arabesken. 
Das Butter war von grüner Seide mit goldenen Blu⸗ 
men. Der Rand war mit drei Zoll breiten, goldenen 
Erepinen beſetzt. Die Stäbe waren von überfilbertem 
Holze, aber auf dem ftarfen Stiele von Buchsbaumholz 
ftedte eine maſſiv filberne Kugel. 

Dad ganze Gefolge von Emiren, Imans, Ulemas, 
Dfficieren, Arnauten, Selaven und Eunuchen ſtrotzte von 
Gold und Edelfteinen. Die Schauen faßen größtentheil® 
anf Dromedaren, die: Dfficiere und Emire auf Herrlichen 

Kairo, Mekka, Medina. II. 13 
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Pferden mit Schabraden aus Goldftoff und Sätteln mit 
eingelegten, gediegenen Silberverzierungen. 

"Died war der Totaleffeet des Bilded. Bei genauer 
Betrachtung aber bemerkte man fonderbare Eontmite: 
Hier fand man einen vergeldeten Sattel: auf demfelben 
Pferde, deſſen Zaum aus einem Stridde beftand, dort 
eine magere Schindmähre mitten unter feuerigen Rennern, 
zerlumpte Stlaven in einer Grüppe von Dfficiern, die 
von Gold und Rubinen ftrogten. Einige ganz nadte 
Eunuchen faßen auf den edelften Vollblutpferden, andere 
Diener bielten die Pferde ihrer reich geſchmückten, mit 
Säbel, Dolchen und Biftolen bewaffneten Herren beim 
Schweife gefaßt und liefen hinter ihnen: ber. 

Diefe Mifhung von Reichtgum und Armut, von 
Stolz und Nicdrigkeit machte einen unangenehmen, faſt 
peinlichen Eindrud; fie findet ihre Erklärung in der Ge⸗ 
tingihägung, mit: a der Mufelmann allen Brunt 
betrachtet. 

Mitten unter dieſer bunten Menge befanden ſich 
Leute in einem eigenthümlichen, ſonderbaren Coſtüme, 
mit hohen Turbanen, ganz ſchwarz gekleidet, Einige ſo⸗ 
gar faſt ganz nackt. Sie trugen Dolche im Gürtel oder 
im Turban; dabei ſchrieen fie aus Leibrskräften, über 
häuften uns mit Schmähungen und drohten uns mit den 
Säbeln; Einige führten ſogar zwei Säbel — in jeder 
Hand einen. Andere waren mit hakenfürmigen, eifernen 
Inſttumenten bewaffnet, ähnlich den Iogenannten „Tigers 
klauen“ (tigers claw), deren ſich die Akalis im "König 
reiche Labore bedienen, um die ſcharfen Haken dieſer 
Mordwaffe in das Fleiſch ihrer Feinde zu fchlagen. 
88 waren Santond oder Adamiten, eine bevorzugte 
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Secte, die zu ſtark und zahleeih ift, um Yon den Bes 
hörden des Hedſchas unterdrückt werden zu können. 
Man läßt fie in Ruhe, wenn ſie nicht irgend eine Ge⸗ 
waltthat verüben. Die Schaaren der Meiter und Diener 
mieden fie und Tegten ihrem tollen Xreiben fein Hinder⸗ 
niß in den Weg. Man ging ihnen daber fo viel als 
möglich aus dem Wege. 

Der Mörder des unglüdlichen Rey zu Tanger war 
ein Santon. 

In der Türkei, in Arabien, Indien, Perſien, im 
nördlichen Afrika, kurz in allen Ländern, wo der 33» 
lam herrſcht, finden fi Santond in großer Menge. 
Man unterfcheibet drei Klaffen: die Wahnflunigen, welche 
für heilig gehalten werden, — die Fanatiker und? — 
die Henchler. 

Es giebt auch mweiblihe Santond. Bor Gericht gilt 
das Zeugniß einer ſolchen „Heiligen“ jo viel, mie das 
Zeugniß eines Mannes, mährend von den anderen 
Frauen ſechs und fleben übereinftiimmend audfagen müſ— 
fen, um ein gültiges Zeugniß abzulegen. 
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Ibn-Afon, der damals fünf⸗- Lid ſechsundvierzig 
Jahre alt ſein mochte, iſt ein Mann von hohem Wuchſe. 
Er iſt ziemlich beleibt und Hat eine ſehr dunkle Haut⸗ 
farbe. Sein Bart iſt dünn, ſein ſchwarzes Auge hat 
den Ausdruck des Scharfſinns und der Schlauheit. Sein 
Kopf war mit einem großen, buntſeidenen Shawle um⸗ 
wunden. Uebrigens trug er das einfache, ſchneeweiße 
Coſtüm eines Pilgers. Seine Waden waren unbedeckt, 
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feine Wußbelleidung beſtand aus zierlihen arabiſchen 
Sandalen (Maal). ; 

Nachdem er feine Wafchung verrichtet, ſprach er 
mit lauter Stimme da8 Gebet, und alle Anmefenden 
folgten feinem Beiſpiele. 

Sm Ganzen war dad Schaufpicl, welches ich vor 
Augen hatte, wahrhaft impofant, und ich hegte auftich- 
tige Bewunderung für die Hauptperſon. 

Sons Aion, dem mein Geficht fogleich auffiel, Tieß 
mich näher treten. Meine Ankunft im Hedihad war 
ihm nicht unbekannt; man hatte ihm fehon viel von mir 
erzählt, — und es war nicht zu verwundern, denn bie 
dahin war noch Fein Franzoſe in Mekka geweſen. 








Meine Unterrebung mit IbnsAäon. — Ruͤckkehr nach Mefla. — 
Mana. — Der Samum. — Phyfiologie des eigentlichen 
Arabers. 


Fon = Aion wünſchte mir Glück zu meiner Ankunft, 
bot mir einen Plag zu feiner Rechten und erfundigte 
fih genau nach den politifchen Zuſtänden Europa's, 
insbeſondere Frankreich's und England's. 

Als ich dieſe Fragen beantwortet hatte, fragte er 
mich, was mich nach Arabien geführt habe. 

Die Drientalen ſind ungemein ſchlau und zugleich 
mißtrauiſch; ehe fie glauben, müſſen fie vollkommen 
überzeugt fein. Sie find Zweifler, wie der heilige Tho⸗ 
mad: fie wollen mit Händen: greifen. 

Son= Aion mußte nit, was er von dem Weber: 
tritte eines Franzoſen zum Islam denken follte; und daß 
der Neubelcehrte gar nach Mekka gekommen war, wollte 
ihm noch weniger einleuchten. Er konnte nicht begrei= 
fen, daß ich mein ſchönes Heimathland verlaffen Hatte, 
um in der Wüfte bei den Arabern zu leben. Ein ähn- 
licher Ball war bis dahin noch nicht vorgekommen. 

Aber ich Hatte feine Frage vorbergefehen und Bielt 
meine Antwort bereit, Sch wiederholte ifm, mad ich 


bereitö in Djedda zu Osman Paſcha geäußert hatte. 
Da wir von zu vielen Hörern umgeben waren, mochte 
ich für den Augenblick nicht mehr ſagen; ich behielt mir 
aber vor, bei einer anderen Gelegenheit ſeine Neugier 
zu befriedigen. 

Meine vorläufige Antwort war frellich ganz all⸗ 
täglich, aber ich wurde dadurch in den Augen der Neu⸗ 
gierigen und Zudringlichen volllommen gerechtfertigt. 
Son = Yäon ſchien ebenfalls zufrieden; und das Geſpräch 
hatte damit ein Ende. 

Ich wollte mich entfernen, aber er hielt mich zurück, 
ließ ſich eine Taſſe Kaffee bringen, trank ſie halb aus 
und reichte fie mir zum Zeichen der Freundſchaft. Wir 
waren nun Brüder. 

Nach dieſer Börmlichkeit wurde das Zeichen zur Ab⸗ 
reife gegeben. Es mochte etwa acht Uhr Morgens fein. 
Jeder beftieg fein Pferd; ich wollte mich meinen Reiſe⸗ 
gefährten wieder anſchließen, um feinen Neid zu erregen, 
aber der Scherif ließ mich. zurückrufen, zur großen 
Freude Selim’d und Mohammed, -die fih im meiner 
Abweſenheit feinen Zwang anzuthun brauchten. 

Zwei Arnauten holten mich aus der Menge ab und 
bahnten mir den Weg bis zu ihren Seren. Sons Aäon 
reichte mir zutraulich die Hand. und. ſagte, indem er mir 
wiederum einen. Plag zu- feiner Rechten anwieß: 

a „Hier ift Dein Pla; merke Dir Das für bie Zus 
unft!“ 

Diefer neue Beweis der Yufmerkfamteit wide, mie 
der erfte, von Jedermann bemerft. Man hielt mich von 
jenem Uugenblide an für den Günftling des Scherif's. 

Wir fehrten in das Dorf Muna. zurück. Ich be 
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merkte recht niedlide Häuſer, theils aus behauenen 
Steinen, theild aus Ziegeln erbaut, und eine hübſche 
Heine Moſchee. Das ganze Dorf war verödet, weil alle 
Einwohner dem Scherif entgegengegangen waren, 

| Hier pflegen die Kameeltreiber und Pilger zu über: 
nachten oder am Tage einige Stunden zu raſten. 

Bald kamen wir wieder in die Berge. Der Weg 
war eben fo traurig und öde, wie in der legten Nacht ... 
aber noch unbeimlicher ifi er, wenn der Samum !) weht. 
Man muß ihn kennen, diefen Tyrannen Alten’, Afri⸗ 
ta, man muß feine verderblihe Wirkung empfunden 
haben, um fich einen richtigen Begriff davon zu machen. 
Man kann dad Gefühl, melches diefer heiße Wind her⸗ 
verbringt, nicht beffer vergleichen, als mit der Hiße, die 
and einem Backofen fommt, wenn man dad Brod her: 
auszieht. Wenn noch ein Sturm dazu kommt, fo wird 
die ganze Natur plöglih umgewandelt, dee Himmel vers 
finftert ich, und die Sonne verbreitet nur noch ein mat⸗ 
teg Licht, das keinen Schatten wirft. Dad Wafjer wird 
trübe, die feihten Flüſſe trocknen aus. Ohne nebelig zu 
fein, iſt die Luft gran und mit einem feinen, überallhin 
eindringenden Staube angefüllt. Der Horizont ift gelb 
und läßt die Bäume farblo8 exfcheinen. Die Vögel 
flattern ſchreiend umher; Die vierfüßigen Thiere laſſen 
den Schmweif hängen und fleden die Köpfe zufammen. 





) Auch Chamfin, Sambuli oder Samueli genannt. 
ille immodieus exsurgit, arenas que 
Quusi maria agens, siecis saevit fluctibus. 
: P. Meta. I, 8. 
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Das Kameel legt fi nieder und fiedt Maul und Nafe 
in den Sand. 

Der Anfangs nicht fehr Heiße Wind nimmt an 
Sntenfität zu. Man erkennt ihn gleih an der plöglichen 
Veränderung des Befindend. Die Lungen ‚ziehen fich 
‚jufammen, ber Athgem wird kurz und ſchwer, die Haut 
ttoden, und man glaubt von einem inneren Feuer ver⸗ 
zehrt zu werden. Vergebens ſucht man durch vieles 
Waflertrinten dad Athemholen zu erleichtern. Man fucht 
Kühlung, aber man findet fie nirgends; denn Alles, ſo⸗ 
gar der Marmor, dad Kupfer, das Eifen find heiß. 

Die Bewohner der Städte und Dörfer verlaffen die 
Straßen und fchließen fih in ihren Häufern einz die in 
der Wüſte Lebenden Araber flüchten ſich in ihre Zelte, 
oder in einen Brunnen, oder eine Belfenfpalte Aber 
wehe Denen, die im Freien vom Sturme überrafcht 
werden; fie können den Tod finden, wann fie fich nicht 
zu ſchützen wiſſen. 

„Den Sturm der Wüſte vermag ich nicht zu bes 
ſchreiben,“ fagt John Davidſon im Afriean Journal, 
„ich babe keine Worte, Leine Farbe, um ihn zu fchils 
dern. Der Samum verbreitet Tod in der ganzen Nas 
tur durch feinen vernichtenden Hauch. Der ſchwankende, 
zitteende Schimmer, der ihn begleitet, wie der Schein 
eined großen Brandes, erfüllt den ganzen Himmels⸗ 
raum, und macht die Schrecken der Wüſte noch fehredis 
licher. Vergebens richten die Menfchen ihre verzweifeln- 
den Blicke gen Himmel — vergebend fchreien und brüls 
Ien die Thiere; fie werden durch den Sandflurm, gegen 
welchen der Menſch mit aller Kühnheit und Ausdauer 
Nichts vermag, zu Boden geworfen und fortgefchleudert. 
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Der Wirbelwind ſtreckte und nieder, brauſ'te über unfere 
Köpfe dahin, begrub eine® unferer Kamesle, und ale 
wir von dem glühend heißen Boden aufflanden, entbeds 
ten wir ein andere Unglück: der glühende Hauch des 
Samum Hatte dad Wafler in unferen Schläuchen bis 
auf den legten Tropfen verzehrt; kaum den vernichtenden 
Wirkungen dee Windes entgangen, waren wir in Ges 
fahr zu verſchmachten.“ 

Diefe Gefahren Hat indeß faft jeder Reifende im 
Hedſchas und im Nedſchd zu beftehen. Aber wie herr⸗ 
lich, ruhig, fternenhell find die Nächte, wie ftrahlen die 
age von Liht und Wärme, wenn der verheerende 
Sturm fi gelegt hat! Und Dies ift für den eigentlichen 
Araber, für den Bebuinen, der alle feine urfprünglichen 
Sitten beibehalten hat, mehr werth, ald Gold und Sil- 
ber. Denn wer mitten in einen Araberſtamm fommt, 
glaubt nicht nur um mehrere Jahrhunderte, fondern um 
Sahrtaufende zurücdverfegt zu fein. So mußte e& zu 
Abraham's und Jakob's Zeiten geweien fein. Die Ros 
maden, bie feinen Grund und Boden befigen, fondern 
innerhalb gewiſſer Grenzen umberziehen und ihre Zelte 
auffhlagen, wo es ihnen gefällt, find getreue Eopien 

. der Patriarchen, welche nach den Erzählungen der Bibel 
die reihen Gefilde von Meiopotamien durchzogen. 

83 ift gewiß mehr Poeſie in dem Gemüthe des 
Kameeltreiberd oder Hirten, der Nichts befigt, als feine 
Waffen und feine Heerde, als in allen unferen raſtlos 
gefhäftigen Leuten, in unferen Börfenfpekulanten, in des 
ren Adern der moderne Paktolus, das, Gold, zu fließen 
ſcheint. Das Gold war zu allen Zeiten eine große 
Macht, in unferen Tagen aber ift e& zur Gottheit‘ erhos 
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ben worden. Es giebt Menſchen, die an Gott zweifeln, 
aber Niemand zweifelt an dem Golde! 

Der Henügfame Araber lebt ſorglos in feinem Zelte; 
er läßt die Zeit verftreichen, ohne daran zu denken, — 
ex kennt keine andere Zeiteintheilung, ald die Stunde des 
Gebetes. Alles Uebrige ift in feinen Augen nur wie der 
Raub, der aus feiner Pfeife auffkeigt und vom Winde 
zerftreut wird. — Iſt er glüdlich, fo fpricht er: „Allah 
ik groß!“ — Iſt er unglüdlih, ſo tröftet er ſich mit 
dem Gedanken, daß es Allah's Wille. Sein ganzes Füh⸗ 
len und Denken, fein ganzes Dafein dreht fich um bie 
beiden Gedanken: Gott will es! — Gott ift groß! 

Unter unferem löfchpapiernen Himmel, mp die 
Sonne öfter in der Geſtalt einer Falten, ſchlecht gepußs 
ten Metallicheibe, als in dem ftrahlenden Glanze- der 
Lichtgöttin fich zeigt, find fich uniere lahmen, kränkeln⸗ 
den Empfindungen kaum felbft genug. Für einfache Les 
benägenüffe haben wir Beinen Sim, wir juchen lebhaf⸗ 
tere, ſtärkere Anregungen und finnen unaufhörlich auf 
pifantere Genüffe, die einen Augenblick unfere Sinnlich⸗ 
feit weden. Uber die Natur ſtraft den blafirten Genuß: 
ſüchtling dafür, daß er ihr den Rücken gelehrt: das er⸗ 
tünftelte Glück blendet ihn eine kurze Zeit, dann aber 
finkt er zufammen wie ein geplaßter Luftballen, und ill 
wieder der gewähnlichen Langeweile preiögegeben.. 

Alle dieſe Täuſchungen, dieſen Lebend ͤberdruß kennt 
der Araber nicht; er hat nicht nöthig, Herz und Ge 
müth zu durchwühlen und zu preffen, um Genüffe her 
vorfprudeln zu laſſen. Sein Glück if einförmig, und a 
genießt ed. Die gegenwärtige Stunde. ift der verganges 
nen gleichz die kommende Stunde wird nur eine Ports 
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jegung der Iegten fein. Er würde feiner Manneswürde 
Etwas zu vergeben glauben, wenn er feine ruhigen, 
friedlichen Tage auch nur von Zeit zu Zeit? a Ges 
ſchäftigkeit und Aufregung unterbrechen müßte. iſt 
von Natur ein Stillſtandsmenſch, bedachtſam und nn 
aus Grundſatz — Sclave and Ueberzugung. Er halt 
fett an den Sitten und Gebräuchen feiner Vorfahren; er 
halt fih nicht fiir berechtigt, Etwas daran zu ändern. 

Mit einem Worte, der Araber ift dee Philo⸗ 
ſoph, der Weife der eivilifirten Welt. Sch erinnere 
mich, irgendwo gelefen zu haben, der Franzoſe fei das 
Kind, der Engländer der erwahfene Mann, de 
Deutiche der Greis der modernen Gefellfehaft. Ob das 
wahr it? Wir wollen und bei der Erörterung dieler 
Stage nicht aufhalten, denneed ift Zeit, der Karavane 
nah Mekka zu folgen. 
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Ende des zweiten Bande 
von 
Wallfahrt nah den heiligen Städten. 


Drud von C. Schumann in Scueeberg. 






Dei Chr. €, Kollmann in Leipai g ſind fol⸗ 
gende Romane erſchienen: 


Salen, sn, Der Infellönig. Ein Roman in fünf 
"Bänden. 5 Bde. 111. Aufl. 8. geh. 1858. 3 Thlr. 16 Ngr. 
— — Der Irre von St. James Aus dem Reifetage- 


buche eines ee 4. Aufl. 4 Bde. 8. geh. 1858. 4 Thlr. 


— Fritz S — — aus dem Leben eines 
Sre 2. Aufl. 4 Bode. geh. 1856. AYs Thlr. 
— Walther Lund. * — Leben eines en 
ö fiellere. 3 flarfe Bde. 8. geh. 1855. 4 Thlr. 
— — Andreas Burns und feine Familie. 
fchichtliches Lebensbild aus dem deutfch-bänifchen Kriege 
1648 — 1850. 4 Bde. 8. geh. 1856. 6 Thle. 
Le Prince, F., Die AN Fortfekung bes 
Romans: Der Graf von Monte-Chrifto von 
Aler, Dumas. Ans ae Franzoͤfiſchen m von 
A. Kretzſchmar. 3 Bde, 8. geh. 1855. Thlr. 
— — Daſſelbe. Taſchen-Ausgabe. 6 Bde. —*28 
Maquet, Aug., Die ſchoͤne Gabriele Aus dem 


Franzoͤſiſchen von F. Heine und A. Schrader. 10 Bde. 


Schillerformat. geh. 1856. 3%, Thle. 
Monſelet, Charl., Die Freimaurerei der Frauen. 
Aus dem at von 3. Heine. 4 Bde. Schillerfor: 
mat. geh. (Y he. 
Schlechte. a. 3 Neuefte Schule. &rzahlan der 
—— mitgetheilt aus dem ————— ae 
8. 856. 

Veron, Dr. Louis, Das Hans Picard oder 2008 RN 
Franes Nenten GSitten-Roman. Aus dem Franzöf. 
von Aug. Schrader. 2 Thle. Schillerformat. geh. . 
Thlr. 

(Ein Seitenſtück zu: „Freitag, Soll und Saben.“) 
Dier Lebenswege. Bilder aus dem Skizzenbuche eines 

Dilettanten. 2 Bde. 8. geh. 1855. 2 Thlr. 
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Kairo, Mekka, Medina. III. 1 


| 
| 3. 
Mon nähert ſich nad) und nad; Mekka. — Fantafia. — Anblid 
der heiligen Stabt aus der Ferne. — Wir ziehen ein unter 
| dem Zufammenlaufe einer großen Bolfsmenge. — Ibn = Akon 
| verrichtet fein Gebet in der Kaäba. — Empfang — Be 
ſchreibung des Saales, in dem er flattfand. — Die Stunde 
\ der Mahlzeiten und der Gebete bei den Mufelmännern. — 
Ih empfing Glückwünſche vom Moudir und von türkifchen 


Beamteten. 


Je nachdem der Scherif ſich näherte, donnerten 

Artillerie- und Musketenſalven, die von den Echo's der 
. Derge fat Schuß für Ehuß in lang anhaltendem Dröß- 
nm wiedergegeben murden. 

Auf dem Wege, den mir fommen mußten, warb 
die Menge von Augenbli zu Augenblick dichter. 
- , Xürfen, arabijche Bürger, Fellah's und Beduinen 
‚ tilten zu Pferde oder halb hinkend herbei, um den edeln 
Reiſenden zu begrüßen, ihm die Hand zu küſſen, oder 
wenn dies nicht anging, Yen Saum feines Kleides, ihm 
— * 


ei, de 


Glück zur glüdlichen Rückkehr zu wünfchen und fich fei- 
ner ſchon zahlreichen Begleitung anzufchliegen, die je 
mehr wuchs, je mehr man vorrüdte, 

Andere kamen im geftredten Galopp auf ihn zu, 
fobald fie ihn von Weiten faben, um ihn dadurch zu 
ehren; in der Entfernung von einigen Schritten feuerten 
fie zu feinen Füßen ihre Waffen ab, dann ſchwangen 
fie ihre Iangen Gewehre in der Luft, entfernten fid, 
fehrten xafch wieder um, entiernten ſich wicder, um 
dafielbe Spiel zwei oder drei Minuten fpäter noch ein 
mal zu beginnen, 

Diefe mehrmals wiederholte Uebung heißt im Driente 
„die Bantafia machen”. 

Noch einige Schritte und wir erreichten dad Ziel 
unfered Marche, denn wir ftanden im Begriffe, den 


Engpaß zu verlaffen, in dem wir feit unferer Ubreiie 


von Mouna eingezwängt waren. 

Bon diefem Augenblide an näherten wir und raſch 
der heiligen Stadt, die und entgegenzufommen und fi 
über unfere Häupter herabzuneigen fchien. 

Am Buße der Kette ded Fahlen und unfruchtbaren 
Djebel- Kobez fahen wir durch den Staubfand, der 
die Amofphäre verdunfelt, die Thürme und die Kup: 
peln der Kaäba und der Mofcheen, überragt von ihren 
Halbmonden auß vergoldetem Kupfer, nach und nach | 
hervortreten, 

Weiterhin fahen wir in dem dichten — den 
meißlichen Gipfel de8 Djebel-Noür und feine Ver⸗ 
zweigungen. 

Vertrieben durch den Nord-ODſtwind (chamäl), zog 
ſich dieſer Vorhang von Mekka zurück und enthüflte und 





die hohen Spitzen der Stadt, deren Grund noch durch 
die Sandberge verdedt war. 

Aber je mehr wir und näherten, je deutlicher un= 
terfchieden wir die abmechfelnden Barben der Gebäude 
und die eleganten Umriffe der Kuppeln; dann traten 
hinter dem farbigen Zickzack die fichen Minaret's der 
Kaäba hervor, ähnlich den Figuren eined Schachſpiels. 

Endlih kamen mir bei dem ingange zur Statt 
an, und bier trafen wir den Moudir Haffan, genannt 
Natib-Effendi, Eſchref-Bey)) und alle hoben türfifchen 
Würdenträger, die Son = Yäon entgegengefommen waren, 
um ihn zu begrüßen. 

Es war Mittag, als wir in die Stadt einzogen ; 
eine unabiehbare Volksmenge folgte und, und die Frauen 
(Tsagorits), die hinter den GSacefenftern oder auf den 
Zerrafien Der Häuſer flanden, fandten und Bivat's 


Von den Frauen Tiefen einige von einer Terrafie 
zu der anderen und überfprangen die Zioifchenräume mit 
bewunderungdwiürdiger Leichtigkeit. 

Andere wieder hoben, gegen alle Gefeße des Pros 
pheten, ihren Schleier, um beffer zu ſehen, und zeigten 
folglich einen reizenden Kopf, den fie gleich wieder mit 
einem höchſt Eofetten Lachen verbargen, mit einem Xa= 
ben, dad „dem Gegader der Truthenne, wenn cö 


————— — — — 


1) Er war von der Pforte geſendet, nm die Streitigkeit in 
Demen auszugleihen. Wir fommen zu feiner Seit darauf 
 zurüd. 





fih mit dem Beträge des Raben miſcht, fehr ähn- 
lich iſt.“ i) 

So ging es fort bis zu der Wohnung des Ibn⸗ 
Yäon. 

Dort angelommen, ftieg ih rafh ab, um ihm 
beim Abſteigen vom Pferde zu. helfen und ihn in feine 
Zimmer zu begleiten. | 

Died fchien ihn in Verlegenbeit zu fegen; ex erhei⸗ 
terte ſich jedoch gleich wieder, dankte mir höflich und 
gab Allen ein Zeihen, ein wenig zu warten. Dann 
betrat er feine Wohnung, nur von fenen Dienern ge 
folgt, die ihn vom Staube reinigten, ihm Erfriſchungen 
teichten und Wafler zum Wafchen brachten. 

Dann erfihien er wieder. 

Ein friſches Pferd ftand an der Thüre. 

Died war ein fehr großer Berber mit einem Rams⸗ 
fopfe, wie man ihn unter den Kriegern ded Mittelal 
terd darzuftellen pflegt. 

Dad Reitzeug mar mit foftbaren Berlen beſäet; 
der Sattel war von Gold und den Knopf bildete ein 
Edelſtein, der fo groß war, wie ein Kleiner Apfel. Glän⸗ 
zende Shawl's vollendeten den Schmudt, ?) 


2) Vergleich Alerander Dumas. 

2) Seit der NAbreife von Mouna war dies wenigftens bas 
dritte Mal, daß Son-Näon das Pferd wechfelte.e Im 
Orient nöthigt man dies den hochgeftellten Perionen auf, 
wie man ben Herzögen, Zürften und Gouveränen vier, 
ſechs und acht Pferde vorzufpannen pflegt. Alle dieſe 
Pferde waren theils gepanzert, theils nur einfach gejattelt ; 


FE, 


Son=-Uäon beſtieg in derſelben Kleidung das 
Pferd, (haram)!), die wir bereitö beſchrieben haben. 
Faſt fänmtliche Bewohner Mekka's und feines heiligen. 
Gebiet's folgten ihm. Gr xitt Direct nach der Kaäbe, 
wo er faft eine halbe Stunde lang betete. 

Na dem Gebete flieg er wieder zu Pferde; bes 
gleitet- von derſelben Menge kehrte er in feinen Palaſt 
zurück, in deifen, Empfangdfaale er alle hochgeſtellten 
Berfonen werfammelt fand, die ihn von Neuem be= 
grüßten. 

Diefer Saal mar nicht ſehr von denen verichichen, 
die ich fpäter bei anderen reichen Bewohnern des Ortes 
geiehen habe. 

Ich mwunderte mich übrigend nicht darüber, da «& 
in ganz Arabien Brauch ift, die Empfangzimmer fo ein= 
fach ald nur möglich audzuflatten und allen Lurus fir 
dad Innere des Haremd aufzubewahren, wohin die 
Dlänner nie kommen. 


Stallmeiſter, mit Lanzen und Piken bewaffnet, wie unſere 
Ritterherolde, hielten ſie am Zuͤgel. 

i) Bei der Annäherung an den Wallfahrtsort legt jeder Ms 
felmann feine gewöhnligen Kleider ab und zieht dafür den 
Saram an, der ohne Naht und aus zwei Gtüden 
baumwollenem Zeuche, das zwei Metres lang und meunzig 
Gentimetres breit if, beftehen muß. Die äußere Seite iſt 
haarig, vie innere glatt. Die Kanten find mit Franfen 
befeßt. Diefe Rleivung ift eben fo einfach, als pitteresf, 
und gleicht faft der römifgen Toga, wie man fie vor 
Caͤſar trug. 
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Vorzuͤglich in den Mitielklaſſen Beobachtet man dieſe 
Maagregel, um den türkiſchen Erpreffungen und Plün- 
dereien ein Ziel zu feßen. 

Mag der Sultan immerhin reformiren, mag er 
feine Dfficiere nach europäifcher Urt Beiden, feine Haupts 
fladt mit Gelchrten=Anftalten auöftatten, er wird nie 
den Geſchmack und die Lüfternheit gemifler feiner Agens 
ten ändern. 

Diefed Schmaroger = Geichlet muß bie Beftegten 
audzichen, Damit eö leben kann. 

Der Fußboden war mit Matten von erahnen 
Strafe (Iygeum spartum) bedeckt, einer in Arabien und 
dem nördlichen Afrika jehr verbreiteten Pflanze, wo fie 
zur Zeit des Mangels den Fam eine veichliche Nah⸗ 
rungsquelle bietet. 

An den tapezirten Wänden entlang lagen Kifien; 
auf den Stageren und Schränken fah man Gefäße, die 
zum Präſentiren des Kaffee's oder des Thee's nöthig 
waren. Außerdem einige Flaſchen mit wohlriechendem 
Waſſer. 

Hier und dort ſtanden zwei oder drei indiſche Ka⸗ 
napee's und Stühle von wohlriechendem Holze, koſtbare 
Reliquien, die bei einigen durch Erbſchaft vom Vater 
auf den Sohn übergegangen waren. 

Dieſer Raum diente auch zum Speiſeſaale. 

Die Stunde der Mahlzeit richtet ſich gemöhnlich 
nach dem Appetite der Säfte. Die Bauen werden nies 
mals dabei augelaffen, felöft wenn Fein Fremder zu= 
gegen ift. 

Wenn ihre Männer mit ihnen effen wollen, fo laſ⸗ 
fen fie fih in dem Harem bedienen. 
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Die Stunden der Etikette find um Mittag oder 
nach dem erſten Nachigebete, das beißt zum Maghreb. !) 

Dann z0g fi Alles zurück. Als ih Son=- Akon 
verlieh, forderte er von mir dad Verſprechen, daß ich 
ihn oft Abends befuchen folle. 

Sch kehrte zu meinem Freunde, dem Moudir, zus 
ru; mein Herz war von Achtung und Dankbarkeit ge 
gen diefen auögezeichneten Mann erfüllt, der mich wie 
einen Sohn aufnahm und behandelte. 

In meinem Zimmer hatte ih kaum fo viel Zeit, 
andere Kleider anzulegen und den Kopf, das Geficht, 
Die Hände und die Füße von Schweiß und Staub durch 
Waſchen zu reinigen, denn man meldete mir Beſuche 
aus der Stadt an. 

Man wünfchte mir allgemein Glück über den ſchmei⸗ 
chelhaften Empfang, der mir von dem Scherif zu Theil 
geworden, und prophezeite mir alle nur mögliche Glück. 
Unter diefen Propbeten waren der Moudir und die 
türfifchen Beamteten diejenigen, die mir die meiften 2o- 
bederhebungen und Complimente machten. 








12) Die fünf Gebete, die jeder gute Mufelmann in ven vier- 
undzwanzig Stunden zu Gott richten muß, find: 
Salat-el-Fedjer, Morgengebet. 

Salat-el-Dohor, Gebet, das eine Stunde nach Mittag 
gefprochen wird. — 

Salat-el-Aäseur,, Gebet um drei Uhr. a 

Salat-el-Maghreb, Gebet beim Untergange der Sonne. 

Salat-el-Encha, Gebet um acht Uhr Abende. 

Je nach der Jahreszeit werten diefe Gebete etwas früher 
sder fpäter abgehalten. 
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Seder Andere, der fic gehört Hätte, würde firh be 
reitd für den Vezir oder Caſia gehalten haben. 

Sch aber wußte, was ich von dieſer Lobeserhebung 
und von diefer Emfigkeit jener Leute zu halten hatte, die 
mich durch ihre Emphafe ſchwach zu machen gedachten, 
damit fie mich fpäter bei Ibn⸗Afson verderben Tonnten. 

Demnach Tieß ich fie ſchwatzen, mad fie wollten, 
und zahlte ihnen ald Antwort in derfelben Münze zurüd, 
die fie mir gaben, wie man zu fagen pflegt. 

Endlich verließ ih fie, um zum Abendgebete zu 
gehen (encha). 

Die Ohren fummten mir von allen vielen Albern- 
heiten. 


— — — — — — — 





Ich ſchließe mich zwei Tage in meinem Zimmer ein, um Auf: 
zeichnungen zu maden. — Beſuch Ibn-Aäon’s. — Lob 
Frankreichs. — Freundſchaftliche Unterredung mit Ibn⸗ 
Akon — Ein Stück Unterhaltung von Alexander Dumas. 
— Meine zufünftigen Pläne. — Parallele zwifchen dem 
Mahomedanismus und dem Chriftenthbume. — Aehnlichkeit 
biefer beiden Religionen. — Meinung Abd = el: Kaver’s 
darüber. — Erziehung der Mufelmänner in Frankreih und - 
der Einfluß derfelben auf die Civilifation des Orients. 


Raum war ich in mein Zimmer zurückgekehrt, fo 
entleidete ich mich ſchnell und legte mich zu Bette, das 
mit die Läftigen nicht wieder zurückkehren konnten. 

Sch ſchlief bald ein und ermachte at am anderen 
Morgen wieder. 

Die ſeit vierundzwanzig Stunden — — —— auf 
einander folgenden Stöße hatten mich tüchtig mitgenom⸗ 
men; ich war von dem Ausfluge, den ich gemacht, um 
dem Scherif entgegen zu gehen, ſo erſchöpft, daß ich 
annahm, er müſſe es auch ſein. 

Zwei Tage blieb ich zu Haufe, ohne auszugehen; 
in dieſer Zeit machte ich meine Aufzeichnungen und 
brachte meine Angelegenheiten ein wenig in Drönung. 

Den 4. Scptember endlih, den 14. chäban, um 
Mittag, entichloß ich mich endlich, wieder an das Ta⸗ 
geslicht zu kommen und Ibn-Afon einen Beſuch abzu- 
ftatten. 


Kaum Hatte er mich erblickt, fo machte ex mir fanft 
Vorwürfe, daß ich ihm nicht fehon früher befucht batte. 
Dann z0g er mid) in den Hintergrund eined Hofes, wo 
wir und auf einem weichen Polſter im Schatten eines 
Kiosk's niederließen. 

Aus der Schibufe rauchend und Kaffee trinfend, 
fprachen wir wieder won Europa, befonderd aber von 
Branfreih, das ftetö, zum Verdruſſe der übrigen Natio— 
nen, die Sympathien der Araber erwedt bat. 

Und das mit Recht, denn feit Frankreich fich zeigt, 
feit e8 fpricht und handelt, xuft die Welt: Das ift dad 
“große Volk! 

Sn allen Dingen, in der Schlacht, in den Küns 
ften, in den Wiffenfghaften und in der Revolution führt 
eö ſtets einen jo heftigen Schlag, daß das Licht hervorſprüht. 

„Dieſe Nation ſchreitet ganz allein vorwärts!“ tief 
Peter der Große. 

Es bededt feine Fehler mit der Großmuth ſeiner 
Se innungen; es hat ſtets, um fich freifprechen zu laſ— 
fen, die Extreme des Genie's und der Tugend, 

Indem es ſich felbft bekämpft, können feine Beinde 
nicht umbin, ed zu achten, weil die Ehre es zu feinen 
Handlungen treibt. 

Sch konnte mich über diefen Punkt Son=A&on ge- 
genüber offen und frei ausſprechen, denn er war ein 
Mann von Herz und mit gefunden Sinnen, Nach der 
Art und Weiſe, wie er mich auf dem Wege von Mouna 
nah Mekka behandelt, genügten wenig Augenblide, daß 
ih von meinem Irrthume in Betreff feiner Berfon völ- 
Lig zurückkam und ihn folglich nach feinem wahren Werthe 
Ihägen konnte. 
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Außerdem war dieſe üble Meinung noch dadurch 
unterſtützt geweſen, daß ich flctd dad einmal gegebene 
Verſprechen hatte halten müffen. 

Dei den Mujelmännern beißt e8 „eine verfprochene 
Sache iſt eine ſchuldige Sache,“ wie das Sprüchwort 
ſagt, und es hieße einen Verſtoß gegen die orientaliſche 
Wohlanſtändigkeit begehen, wollte man einſt die Sache 
zurückgeben. 

Ich eröffnete mich alſo Ibn-Adon ganz unum⸗ 
wunden und gab ihm alle nöthigen Aufklärungen über 


mein vergangenes Leben und über meine Pläne für die 
Zukunft. 


Jetzt wird der Leſer wünſchen, über dieſe Pläne 
für die Zukunft — für die Zukunft im Jahre 1842, 
wohlverſtanden — Einiges zu erfahren; ich theile ſie 
fo einfach als möglich mit. 

„Se einfach ald möglich“, ift der rechte Ausdruck, 
denn wir plaudern und machen keine Phraſen. 

Greifen wir jedoch ein wenig zurück, che wir be 
ginnen, und erinnern wir und eines Stück's Unterhal⸗ 
tung, die wir im Jahre 1837 mit Alerander Dumas 
am Bord ded „Tankred“ hatten, ber den Meifter nad 
Livorno und und nach Konftantinopel brachte. 

„Und Sie, mein Herr, Sie haben diefe wunder- 
- baren Länder gefchen ?” 

„sch komme daher.” 

„Und kehren dahin zurück?“ 

„Ohne Zweifel; ein Sprichwort ſagt: ‚Hat ein 
Fremder den Orient Set, fo treibt ex ihm Wurzeln 
in die Füße.““ 


Ze AR 

„So find Sie nicht Araber 7 

„Sch bin Franzoſe.“ 

„Und wie beißen Sie?” 

„Ich heiße Dü Couret; Cie fehben, daß diefer 
Name nichts Drientalifches hat. Ich fiche im Begriffe, 
Namen und Religion zu ändern.” 

„Sie wollen Diufelmann werden 7’ 

„Ja.“ 

„Und warum?“ 

„Weil ich eine Reiſe durch Aethiopien, über das 
rothe Meer, durch Arabien, Perſien nnd Indien machen 
will. Außerdem hate ich für fpäter noch einen anderen 
Plan: ih will das afritanifche Veltlland von Süden 
nah Norden durchfchneiden, dann will ih won Algier 
nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung geben und 
einige Zeit in Timbofton und den See Tchäd verweis 
In. Sie begreifen mohl, daß ich alle dieſe Reifen nur 
unternehmen kann, indem ich, wenn auch nicht auf den 
Titel des Franzoſen, fo doch auf die katholiſche Reli⸗ 
gion verzichte.“ 

Und ſo geſchah es, wie man im Style des 
Zauberbuchs zu ſagen pflegt, mit Ausnahme der 
afrikaniſchen Reiſe, die ich nicht ausführen konnte. 

Indem wir den Jslam berührten, hatten wir den 
Zweck, durch eine aufrichtige und ſtrenge Schätzung der 
Geſetze, der Gebräuche, der Sitten und Gewohnheiten 
des Drientd eine Zuſammenſtellung mit den europäiſchen 
Raçen zu verfuchen, indem mir Beide die Worurtheile 
ſchwinden Tießen. 

Um ein gutes Reſultat zu erreichen, wäre es ſehr 
zu mwiünfchen, daß viel Guropäer und nachahmten, denn, 
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man braucht es fich nicht zum verbehlen, die Religion des 
Propheten ift nicht fo zu verachten, wie Man fi ge 
meiniglich einbildet. 

Man kennt fie nicht genug, das ift Alles! 

Wenn die Jahrhunderte und die Generationen ih> 
rem Werthe geichadet haben — Tann man died nicht 
auch von dem Ehriftenthume und von allen anderen Re 
ligionen fagen? Werfen nicht faft Alle ohne Unterfchieb 
den Stein auf fi? 

Und dies ift ein großed Unrecht, denn es bat fi 
jetzt bewahrheitet, dag die Mahomedaner zu allen Zei⸗ 
ten Suden und Chriften ohne Unterfchied mit mehr Mäs 
Bigung behandelt haben, als diefe Jene. 

Zwiſchen ihrer Grauſamkeit gegen dad Chriſtenthum 
und der des Papismus gegen die Reformirten läßt ſich 
durchaus Fein Vergleich ziehen. In den menigen Kriegds ' 
jahren gegen tie Wadtländer, ja, ſelbſt in den Metze⸗ 
leien der einzigen Bartholomäusnacht bat man mehr 
Dfut wegen der Religion vergofien, ald die Mufelmäns 
ner in allen ihren Verfolgungen gegen die Chriſten ver⸗ 
gofien haben. 

Die Mahomedaner find durch ihre Glaubensgrund⸗ 
fäte verpflichtet, mit Gewalt die anderen Religionen zu 
Grunde zu richten; und doch dulden fie feit mehreren 
Saschunderten — vorzäglih in den letzten Jahren — 
Alles, was fich zur griechifchen Kirche bekennt; fie bat 
beute ihre Patriarchen, ihre Metropoliten, ihre Synoden 
und ihre Mönche, welche geben und fommen, ohne im 
Geringften beunruhigt zu werden. 

ALS Beweis führen wir einige Stellen des Dr. May⸗ 
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nard an, eines der geiftreichften Mitarbeiter der Mous⸗ 
quetatte. 

‚Man glaubt mit Unrecht,” fagt er, „daß ber 
türkiſche Fanatismus ein Beind religiöfer Duldung ift. 
Nein. In Konftantinppel herrſcht völlige Religiondfreis 
beit. Die Glocken ertönen in derfelben Zeit, wo die 
Stimme ded Muezzin von dem Minaret ruft; die Prie- 
fter aller Gemeinten, die Proceffionen aller Glaubens: 
befenntniffe, Die Leichenzüge aller Riten mit Kreuz und 
Banner geben fletö frei durch die Straßen. Und trägt 
man dad heilige Abendmahl bei einer Wache vorbei, 
fo präfentiren die Soldaten dad Gewehr.” 

Man fieht alfo, daB der Mahomedanigmuß feine 
fo graufame Secte ift, wie man ihn zu fhildern pflegt, 
und daß es ein Vorurtheil ift, wenn man glaubt, er 
Yaffe nur die Wahl zwifchen Tod oder Abſchwörung des 
Chriſtenthums. 

Was fage ih! Es ſtellt ſich täglich eine Annähes 
rung der beiden Eulten immer deutlicher Heraus. 

„Die katholiſche Religion und die Religion Mahes 
met’3 find Schweftern, oder doch mindeftend Geſchwiſter⸗ 
finder. Wenn man drei oder vier Marimen aud dem 
Koran herausnimmt, fo kann ein Mufelmann ein fehr 
guter Ehrift fein.’ 

Diefe Meinung theilte vor Kurzem noch der Emir 
Abd⸗el⸗Kader felbft, und ed hängt von der Verwirk⸗ 
lichung derfelben das Fünftige Schidfal unſeres Alge⸗ 
riens ab; weder der denkende Muſelmann, noch der den⸗ 
kende Chriſt kann ſie verwerfen. 

Und was wäre nun das ſicherſte Mittel, um nach 
und nad dieſes ſchoͤne Reſultat zu erreichen? 
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Man bringe jedes Jahr eine gewiſſe Anzahl junger 
Mufelmänner nah Parid oder nach einer anderen belie⸗ 
bigen Stadt, um fie bier, ohne den Gedanken an Pro> 
felytenmacherei zu hegen, Daß zu lehren, was man: und 
Franzoſen lehrt. 

Im Drient ſündigt Alles durch die Erziehung der 
Frau. 

Je mehr ſie ſich den Städten nähert, und folglich 
der türkiſchen Civiliſatioyn, je mehr verliert fie an ihrer 
Wichtigkeit. | 

Die jungen Mädchen werden mit den Sinaben bis 
zu ihrer Mannbarkeit erzogen. In diefem Alter lehrt 
man fie fliden und nähen und einige unbedeutende Kleis 
nigleiten von der Wirthichaft. 

Bon Leſen und Schreiben ift keine Rebe, 

Und dies ift wahrlich ſchade, denn die Drientalin 
ift ſehr intelligent. 

Dies Alles würde fi nun mit der franzdfifchen 
Erziehung ändern. 

Kehrt fie in das väterlihe Haus zurück, fo würde 
die junge Türkin Dad weiter verbreiten, was fie unter 
und gelernt bat. 

Als Yamilienmütter würden fie diefe Art angebos 
rener Verachtung, die Väter, Gatten und Brüder im 
Allgemeinen gegen Alles, was den Namen Ehrift trägt, 
begen, ein Ziel fegen, und nach und nach dad Wider 
fireben, Die Abweſenheit ihrer Kinder und rauen zu 
dulden, verſchwinden laſſen. 

Bis jetzt giebt es wenig Beiſpiele, daß man eine 
Türkin hat bewegen können, ihr Vaterland zu verlaſſen. 
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Ibn-Aäon ladet mich zum Abenbefien ein. — Die Waſchungen. 
— Das Tanonifche Gebet der Mufelmänner. 


Diele ganze Unterhaltung, die ich ohne Oftentation 
und in einer dem Drientalen verftändlichen Weife führte, 
fhien Ibn =Aäon lebhaft zu intereffiren. 

Er war mit meiner Dffenheit fo zufrieden, und 
mein guter Glaube hatte ihn Ddergeftalt begeiftert, daß 
er, als ich mich zur Zeit des Maghreb zurückziehen 
wollte, mich einlud, fein Mahl zu theilen, das er mit 
einigen bevorzugten Gäften nach dem Gebete einnehmen 
würde. 

Es bedarf wohl der Erwähnung nit, daß ich 
diefe Einladung dankbar annahm. 

Nun brachten und Sclaven, was zu den Wafchuns 
gen nöthig war, (el oudon), da dad mufelmännifche 
Geſetz jede Ausübung eines religidfen Actes verbietet, ber 
vor nicht der Körper von allem Schmuße gereinigt if. 
Died fol den Gläubigen daran erinnern, daß er mit 
aufrichtigem Herzen und frei von allen böfen Neigungen 
zu Gott beten muß. 

Dieſe Obliegenheit ift fo ſtreng, daß «ed in Er⸗ 
mangelung von Waſſer erlaubt ik, Staub, Sand umd 
felbft Koth anzuwenden. 

Bezüglich der Wafchungen fpricht = der Koran 
folgendermaßen aus: 


= 40 


„D Gläubige, bevor Ihr Euer Gebet beginnt, ° 
waſcht dad Geficht und die Hände bis zum Ellnbogen; 
ttodnet Dad Haupt und die Füße bis zur Hade. Seid 

Ihr krank oder befindet Ihr Euch auf Reifen, fo reibt 
das Geſicht und die Hände.“ 


Es giebt drei Arten von Reinigungen: den ghasl, 
den abd’est und den ghouls. _ 


Den gbals übt man mit Wafler au, um allen 
Schmutz von dem Körper und den Kleidern zu ent⸗ 
fernen. 

Der abd’est ift die gewöhnliche Waſchung des 
Geſichts, der Hände, der Unterarme und der Füße, bei 
einigen Secten auch noch anderer Theile des Körpers. 
Der abd’est muß ſtets dem Gebete vorangehen ; er reis 
nigt felbft von dem geiftigen Schmutze. 

Der ghouls ift das volftändige Bad, das jeder 
Mufelmann wenigften® dreimal in der Woch⸗ nehmen 
muß, und jedes Mal, wenn er mit ſeinen Frauen oder 
Sclavinnen in Berührung geweſen iſt. 

a diefe Bormalität würden die Gebete nichtig 


" Hiefe wieberholten Wafhungen erfordern die Vers 
wendung einer fehr großen Menge Waſſers. Daher 
find die Mofcheen fitd von Bontainen und Waſſerbe⸗ 
hältern umgeben. 

Man hat in leter Zeit viel über die Waſchungen 
geſchtieben; aber von allen Befchreibungen, bie über dies 
ſen Gegenſtand erſchienen ſind, halten wir keine für 
wirdiger, die Aufmerkſamkeit des Leſers darauf zu rich 
ſen, Kr die ded Verfaſſers von „die algeriiche Sahara, 
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die große Wuͤſte, die Pferde der Sahara und Sitten 
und Gebräuche in Algerien.“ 


Wir führen Einiges wörtlich daraus an, da es 


unfern Bericht vervollſtändigt. 

„Die mufelmännifche Religion,’ jagt der General 
Daumad, ‚legt die Verpflichtung der oudon- el-kebir, 
der großen Waſchung, und der oudon-el-seghir, ber 
Meinen Waſchung, auf, 

„Die Feine Wafhung muß vor einem jeden der 
fünf Gebete vorgenommen : werden, die der Muſel⸗ 
mann in den vieryndzwanzig Stunden des Taged zu 
Gott richtet. 

„Jede oudon-el-seghir muß dreimal wiederholt 
werben. 

„Sie beftcht darin, daß man ein wenig Waffer in 
die rechte Hand gießt und ſich damit wäſcht; dann gießt 
man etwad in die linfe Hand und wätcht ſich ebenfalls. 
Dabei werden folgende Worte geſprochen: 

„Bessem Allahi, el rahmani el rahimi, im Nà⸗ 


men Gotted des Barmherzigen . . . es iſt meine Ab- 


fiht, fo gu Beten, 

„Trägt man einen Ring, fo muß man ihn drehen, 
damit der durch ihn hervorgebrachte Eindruck gereinigt 
werde. 

„Dann fpült man fih die Kehle mit Waffer aus, 


ſtets dreimal; ferner, man ſchlürft dann dreimal Waſſer 


in die Naſe und fagt: 


„DO, mein Gott, laß ns den Duft des Para⸗ 


dieſes riechen | | 
„Man bildet ein Gefäß and feiner rechten Sand, 
füllt es mit Waffer und wäſcht dad Geficht von der 





Stirn bis zuin Kinn, von dem einen Auge bis zu dein 
anderen; hierbei hat man genau Obacht zu geben, daß 
Die Geſichtshaare bid auf die Wurzel, und Augen und 
Dhren gehörig rein werden. 

„Dann wäfht man beide Arme bis an den Eins 
Bogen, indem man bei dem rechten Arme anfängt. 

„Man taucht beide Hände, die durch die Finger⸗ 
fpigen vereinigt find, in dad Wafler, bringt fie an die 
Stirn und theilt fie dort, um fie bis an das Kinn 
hinabgleiten zu Iaffen. Dann wäſcht man fih auch noch 
die Ohren und reibt den Hals. 

„Endlich wäſcht man fih beide Füße, indem man 
bei dem rechten Fuße anfängt und die Finger der ans 
deren Hand zwifchen die beiden Zchen des Fußes legt, 
den man reinigt. 

„Trifft es fih, daß man kein Waffer hat, wenn 
die Stunde des Gebetes naht, fo legt man beide Hänte 
auf einen glatten Stein oder auf einen fehr reinen Bo⸗ 
den; Dann legt man fie auf das Geficht und bekennt, 
daß man die Abficht habe, fo zu beten. Man legt deu 
Ning ab, verfchlingt die Finger, bringt die linfe Hand 
bi8 an den Ellnbogen des rechten Armed, dann Die 
rehte Hand bis an ten Elinbogen des linken Armes, 
und menn man diefe verichiedenen Acte zweimal voll 
bracht bat, kann man zum Gebete fehreiten. 

„Die ondon-el-kebir, die man auch oudon-el. 
djenaba nennt, die Wafchung der Seiten, ift in ges 
wijfen durch dad Geſetz vorgeſchriebenen Fällen aufer 
legt; fie wird erkannt, wenn Mann und Frau verun⸗ 
‚reinigt find, oder jedes allein. Man führt dieſe Wa⸗ 


_ 923 — 


fung entweder in feiner Wohnung, in öffentlichen Bä⸗ 
dern, in einem Fluſſe, Ser, Brummen oder Bache aus. 

„Alle dieſe Wafchungen müſſen dreimal wiederholt 
werden. Dan beginnt mit der Mitte des Körperd und 
nimmt dann die Hände vor, indem man fagt: 

„D, mein Gott, -e8 ift meine Abficht, mich Durch 
diefe Bäder zu reinigen, damit alle meine Unreinheiten, 
große nid Meine, beieitigt werden! 

„Und nachdem man wie bei der Heinen Waſchung 
verfahren, beſprengt man erſt die rechte und dann Die 
linke Seite. 

„Der Mann muß den Kopf und die Barthaare 
waſchen; der Frau aber iſt es erlaubt, die Flechten ih- 
rer Haare unaufgelöſ't zu laſſen.“ 

Nachdem wir unſere Waſchungen beendet hatten, 
ſetzte ſich Ibvn-Adon an meine Seite, die Gäſte orde 
neten fich in derfelben Reihe, und die Subaltern = Bes 
amteten, die Diener und die Sclaven in derfelben Ord⸗ 
nung binter und. 

Als dies geichehen "war, — ſich der Khatib ?) 
nach dem Kibla?), indem er und Allen den Rücken 
) Ein Iman, der bei den Großen das Amt hat, laut das 

Gebet vorzutragen. 

2) Der Punkt des Horizontes, der in der KRichtung nad 
Mekka liegt; man muß ihm ſtets keunen, um zu wiſſen, 
nach welcher Seite hin mau fich zw wenden hat, wenn 
man das Gebet verrichten will. Im ben Moſcheen if 
diefe Richtung durch den mihrab bezeichnet, eine in ber 
Mauer angebrachte Nifche, 
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zuewendete; dann fprach er die Zufammenberufung, die 
Der muezzin von den Minaret’d ergehen läßt, und das 
Tanonifche Gebet. ?) 
Sch: lafle Beide bier nah Form und Inhalt 


folgen. 
Anrufung: 

Mit aufgerichtetem Körper und die Hände bis zu 
Der Höhe der Ohren erhoben, fagt man: 

„Allahou Akbar, großer Gott!” — Worte, die 
fi) mit dem gloria patria u. f. m. der römifchen Ka⸗ 
tholiken vergleichen laſſen. 

Erſte Stellung. Die Arme und die Hände 
hängen herab auf den maleki, oder die Arme find auf 
der kanefi gefreuzt. Dabei ſpricht man dad erſte Ka⸗ 
pitel de8 Koran, das man dad wahre Gebet oder el- 
fatha nennt, das heißt: die Einleitung. 

„Lob fei Gott, dem Herrn der Welt! Dem Giie 
tigen, dem Barmderzigen! Dem unumfchränften Ver⸗ 
gelter! Dich beten wir an! Dich flehen wir um Hilfe 
an! Leite und auf dem rechten Wege, auf dem Wege 
Derer, die Du mit Wohlthaten überhäufit, aber nicht 
auf dem Derer, denen Du zürneft, noch Derer, die fih 
verirren. Amen!“ 

Hierauf fpricht man in derjelben Stellung einige 
Verſe aus den Koran. 

Zmeite Stellung. Dan beugt die ganze obere 
Hälfte des Körpers, indem man die Hände auf die 





ı) Die Einzelnheiten der anderen mufelmännifchen Gebete be: 
wahren wir uns bis zur Zeit des Ramadan auf. 


u. — 


Kniee ſtützt und mit lauter Stimme ruft: „Seht gro— 
Ber Gott!“ 

Dritte Stellung Man richtet ſich auf, 
indem man ſagt: „Gott hört, daß man ihn lobt!“ 

Vierte Stellung Man fält auf die Aniee 
nieder, legt Hände, Nafe und Stirn auf die Erde und 
fagt: „Sehr großer Gott!“ 

Bünfte Stellung Man fekt fih auf die 
Haden und Iegt die Hände auf die Schenkel, inden 
man wiederholt: „Sehr großer Gott!“ 

Sechste Stellung Man niet wie zuvor 
nieder und fagt: „Sehr großer Gott!" 

Siebente Stellung Man richtet fih auf, 
ohne die Hände auf den Boden zu bringen, wenn ed 
möglich ift, und ruft ebenfalld noch aus: „Schr großer 
Gott!” 

Dann beginnt man von Neuem. Hat man aber 
die fieben Stellungen auögeführt, fo fügt man hinzu: 

„Die NRachtwachen find für Gott, wie auch die 
Gebete und die Almofen; Heil und Wrieden Dir, Ges 
fandter Gottes! Die Barmberzigkeit des Höchften und 
fein Segen komme über Dich! Heil und Frieden auch 
und und allen Dienern des gerechten und tugends 
baften Gottes! Sch bekenne, daß es feinen anderen 
Gott giebt, ald Gott, und dag Mahomet fein 
Prophet iſt!“ 

Sol das Gebet nur durch zweimaliges Nies 
derknieen vollbracht werden, fo ſpricht man in der⸗ 
felben Stellung „die Hinzufügung“ nah folgendem 
Gebete: 

„Auch beienne ih, daß er Mahomet zu ſich bes 
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rufen, ich bekenne das Vorhandenſein des Paradieſes 
und der Hölle, des Sirat!), der Waage und des 
ewigen Glückes, das er Denen verleiht, die nicht 
daran zweifeln, und glauben, dag Gott fie einft aus 
dem Grabe erwecken wid. O, mein Gott! Rers 
leide Heil und Frieden Mahomet und feinem Ge 
ſchlechte, wie Du Abraham Heil und Prieden ver> 
lieben haſt; fegne Mahomet und das Geichlecht 
Mahomet's, wie Du Abraham und dad Geſcſchlecht 
Abraham's gefegnet haſt. Ehre, Lob und Preis fei 
Dir” 
Der Gruß. 


Sigend wendet man dad Gefiht rechts, dann 
links, und dabei fpriht man jeder Scite den Gruß 
aus: „Friede fei mit und!‘ 

. Aus diefem beftcht ungefähr das fanonijche Gebet 
der Muſelmänner. 

Soll das Gebet durch dreimaliged Niederfnieen 
vollbracht werden, fo .fpriht man nach dem dritten 
Niederfnieen den Gruß und die Hinzufigung. 

Will man viermal fnieen, ſo fpriht man nad 
dem zweiten Male und ohne die Hinzufügung Die Geis 
den letzteren, wie die beiden erfteren; dann fpricht 
man die Hinzufügung und den Gruß beim vierten 
Male. 


2) Die Höllenbrüde, die fo fehmal iſt, wie die Schneide ei⸗ 
nes Säbels. 


— — — — — — — — 


Die Marftälle Ibn: Akon’s. — Kurze Bemerkung über die vers 
ſchiedenen Gäfe, die fie bewohnen und über die faR va 
terliche Sorge, die man ihnen angebaihen läßt. — Das 
Kameel in Arabien. 


Nas diefem Gebete, daB ich bereitd -herfagen 
konnte, ald ob id ein geborener Mufelmann wäre, 
nahm mich Ibn-Afñon bei dee Hand, und führte mich 
“in einen Hof, den mir, gefolat von den Smand, Ule= 
mad, Dfficieren und andern Perſonen, durchſchritten. 

In dieſem Hofe befanden fih die Ställe. 

Hier ſah man auf der einen Seite die Kameeltrei⸗ 
ber, die ihre Thiere mit Theer Überzogen , ihnen ihre 
Bortion Dattelferne vorbereiteten, oder große Körner 
zerrichen, mit denen man fie füttert, und bie man ih— 
nen bis in die Kehle ſchiebt. 

Weiter hin molfen die Schäfer die weiblichen Ka— 
mecle und die weiblichen baker-el- oubasch, die Zwerg⸗ 
büffel der Alten. 

Dort ſah man Strauße mit fprüchwörtlich gemor- 
denen Magen, denn fie erfaßten mit ihren Schnäbeln 
Alles, ,was fih in ihrem Bereiche befand, und zwar 
mit einer Unverfchämtheit fonder Gleichen. 


Eclaven führten langſam folge Ramer auf und 
ab, um die angegriffene Geſundheit dieſer Thiere zu 
pflegen. 

Unter einem Schuppen endlich ſah man Pferde, die 
von Said gepflegt wurden. Es ift amüſant zu fchen, 
wie zärtlich fich Diele fonft fo jchweigiamen Menichen 
mit den Thieren unterhalten. 

Ihre Zuneigung ſcheint vorandzufeßen, daß die 
Dferde Verftand, faft eine Scele haben. 

Arabien ift eins der Länder auf dem Gröballe, mo 
das vertrautefte Verhältniß zwifchen den Menfchen und 
den Thieren ftattfindet; fie haben wechfelfeitig begriffen, 
das fie fich Kelten und lichen müffen, denn die trodene 
und unfruchtbare Erde verfchließt ſich vor ihnen. 

Bolgende Worte hörte ih von einem der Said zu 
dem Thiere fagen, das er pflegte: — Deine Vorfahren 
find zu allen Zeiten die Diener der Vorfahren Jens 
Aäon’d geweſen. Du mußt wiffen, daß einer von euch 
fie oft aus einem Sande in daß andere trug, vbne fi 
zu beklagen. Sch ſehe, daß Du ihrer würdig und 
fähig bit, ibren alten Auf fortzuiegen, und um Dir 
Die Liebe zu beweiſen, die ich für Dich bege, fo ſchwöre 
ih Dir, daß wir immer Freunde jein werben. 

Da fih bier die Gelegenheit bietet, fo widmen 
wir dem SKameele und dem baker-el-oubasch einige 
Zeilen. 

Man kennt vier worzügliche Kameels Arten: 

Die erfte, das eigentliche Kameel (djemel) der 
Zafträger, bat nur einen Köder, und fehr wenig Haare 
auf dem Körper. 

Die zweite Art ift der Läufer, ebenfalld nur mit 
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einem Höcker; In Arabien beißt ex hedjie oder djemaz, 
and in Afrika meheri. Er kann, wie die Araber fas 
gen, fünf Meilen in einer Stunde Laufen. 


Sie führen in der That Dromebare an, die hun⸗ 


dert Stunden in vierundzwanzig Stunden zurückgelegt 
haben. 


Der meheri iſt kleiner als das gewöhnliche Ka⸗ 
meel, aber leichter in allen feinen Formen, dabei kräf—⸗ 
tiger und mehr an Eutbehrungen gewöhnt. Died ift 
das wirkliche Dromedar der Griechen, der Camelus- 
Arabiae des Plinius. 


Sein Beh ift weich und wollig und an dem größe 
ten heile des Körperd ziemlich Ianghaarig; aber auf 
dem Höcker, an dem Halfe und den Gliedern iſt es 
buſchig. Seine gewöhnliche Barbe ift ein röthliches Grau, 
. mehr oder weniger dunkel, 

Die dritte Art iſt dad turfomanifche Kameel; es 
ift von Aleppo bis Konflantinopel verbreitet, ebenfo im 
nördlichen Perfin. Es Hat auch nur einen Höcker, und 
befigt viel Fürzere und didere Beine. Der Körper ift 
unterfeßter und befler mit Haaren bededt, als dad aras 
biſche Kameel. Dft Hängen die Haare vom Halſe 
bis zur Erde nieder, und diefe Haare find gewöhnlich 
braun. 

Die vierte Art endlich ift das tartarifche Kameel. 
Died bat zwei Köder, man findet es, außer in Peking, 
wenig. 

Dan bat wenig, faft gar kein Veifpiel, daß es 
je in Nieder Afien gefehen worden ift. 

Die Kamerle find, um uns des arabijchen Aus⸗ 
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Drudd zu bedienen, die Schiffe auf dem Lande, . goua- 


reub- el- beurr. 


Von Sonnenaufgang id Untergang machen fie 
gewöhnlich einen Weg von fünfundzwanzig bis dreißig 
Meilen; fie önnen mehrere Tage leben, ohne zu trinken. 

Zumweilen geben fie auch, ohne anzuhalten, bis 
an den Drt ihrer Beſtimmung. Fehlt ihnen. ihre Por⸗ 
tion geftoßener Dattelterne, fo find ‚fie ſehr glüdlich, 
wenn fie unterwegd einige Stängel und Wermuthwur⸗ 
zehn finden; fie fuchen fie im Vorbeigehen zu erfaffen, 
und freffen fie im Gehen. 

In der Türkei, in Arabien, in Perſien, Egyp⸗ 
ten u. ſ. mw. transportirt man die Kaufmanndiwaaren 
nur durch dieſe Thiere. 

Um den Plünderungen der nomadifchen Araber zu 
entgehen, vereinigen ſich Kaufleute und Reiſende zu 
großen Zügen; biefe Züge find unter dem Namen Ka⸗ 
ravanen bekannt. 

Die Karavanen beſtehen ausſchließlich aus Kamee⸗ 
len und Dromedaren, ihre Anzahl dabei ift größer als 
die der Menfchen. 

Bei dem Teifeften Stotfälage an die Beine knieen 
fie nieder. Dann legt man die Laſt auf fie, drei bi8 
vier große Ballen; fle erheben ſich wieder, und warten 
ruhig auf dad Zeichen zur Wbreife, 


Die Dromedars werden gewöhnlich den Reiſenden. 


vorbehalten. - 

Sind alle Vorbsreitungen getroffen, fo ftellen ſich 
die djellabs (Führer) an die Spiße der Karavane. 
Dann folgen die Kamedle, welche die Kaufmannsgüter, 
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Bagage umd Lebensmittel tragen. Die Dromedare ſchlie⸗ 
Ben den Zug. 

In dem Augenblide der Abreiſe ſtimmen fie ein 
Lied, oder vielmehr eine Art höchft jeltfamen Röchelns 
anz + augenbliklih fegen fih die Thiere in Bewegung, 
indem fie langfamer oder fchneller gehen, je nachdem der 
Geſang in einem tajchen oder langfamen Tempo gehal- 
ten wird. 

WIN eine Karavane große Tagereifen zurücklegen, 
ſo hören die Führer nicht einen Augenblick mit ihrem Ge⸗ 
fange auf; find fie erfchöpft, fo erfegen andere ihre Stelle. 

Selten ichlagen fie ihre Thiere. Dad Kameel ift 
ihnen nicht ein ſcelaviſches Thier, das fie nah Willkür 
brauchen oder mißbrauchen können; es ift ihnen viel 
mehr ein Freund, ein Bruder, das Mittel, um das 
undankbarſte Land zu bewohnen. 

- Und das ift vet, denn dur feine unermüblide 
Thätigkeit ift es die Stüge vieler Bamilien, die es im 
Meberfluß Ieben läßt. Dieje Tamilien betrachten es wie 
einen zweiten Water, denn feiner Arbeit und Mäßigkeit 
verdanken fie ihr Gluͤck. 

Seine Milch und fein Fleiſch dient ihnen zur Nahrung. 

Aus feinem Belle fertigt man Wußbefleidung, 
Schläuche (mezade), und Geſchirre für Pferde. 

Sein Haar!) wirb viel zur Babrifation von Stofe 

fen verwendet, theild zu Stoffen zu Kleidungsſtücken 
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) Die Araber fammeln das Haar fo ſorgfältig als möglich; 
auf ber Reife flerfen fie es in einen Heinen Sad (machla),. 
und hängen ihn an den Eattel. 
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und zu Zelten, theils zu Tauen, mit denen man die 
Kaiks in der Erde befeſtigt. 

Die Wichtigkeit de8 Kameels für die Wuſte iſt ſo 
groß, daß man die ganze Bevölkerung dataus vertrei⸗ 
ben würde, wollte man dieſes Thier, die Haupiſtütze, 
ihr entziehen. 

Das Kameel iſt demnach in Aſien und Afrika das 
nützlichſte Thier. Es erſetzt hier, und zwar ſehr vor⸗ 
theilhaft, zugleich die Pferde, Ochſen und Schöpſe. 

Die Araber ſchätzen es ſehr hoch, und verkaufen 
es oft zu theuern Preiſen. 1 

Das Fleiſch der jungen Kameele iſt eben ſo gut 
als Kalbfleiſch. 

Ebenſo wird auch die Milch des weiblichen Kameels 
ſehr gekhägt. 

Man macht Käſe und Butter daraus. 

Auch das Fleiſch von ausgewachſenen Thieren wird 
gegeſſen. Iſt es auch härter, als das der jungen, ſo 
hat es doch keinen unangenehmen Geſchmack. 

Moſes zählte das Kameel zu den unreinen Thieren, 
und verbot den Hebräern den Genuß des Fleiſches deſſelben. 

Bei den Perſern iſt es anders, ſie bedienen ſich 

dieſes Fleiſches auf dem beſten Tiſche. 
Cyrus verwandte die Kameele in den Kriegen ge⸗ 
gen Cröſus. 

Herodot ?) fagt von den Arabern und der großen | 


i) Zu acht bis neunhundert France, mitunter auch zu tau⸗ 
fend Frances. . 
2) Buch II. Kapitel LXXVI. 
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Armee des RXerxes: ſie ritten Kameele, die fo ſchnell 
waren, wie Pjierde. 

Auh in Rom waren dieſe Thiere unter den Kai⸗ 
ſern bekannt; man hatte dort ſelbſt einige lebende. 

Titus Livius erwähnt Schützen, die auf Kameelen 
ritten und mit ſechs Fuß langen Schwertern bewaffnet 
waren, damit ſie von der Höhe ihrer Thiere herab die 
Feinde erreichen konnten. 

Mitunter ſaßen auf einem und demſelben Thiere 
zwei Schützen, Rücken gegen Rücken gekehrt, damit ſie 
zugleich angreifen und ſich vertheidigen konnten. 

Heliogabel, der unſinnige Kaiſer, ließ bei ſeinen 
zahlreichen Feſtgelagen das Fleiſch der Kameele mit dem 
des Straußes zugleich auftragen. 

Er ſchätzte vorzüglich ihre Füße, und freute ſich 
dem Gedanken, daß er ein neues Gericht erfunden 

atte. 


Der bak’er-el'-ouhaseh oder Büffel der Alten. — Urfprung fei- 
nes Budels. — Sein Vaterland. — Die vier durch den 
Koran vorgefähriebenen Formalitäten zur Toͤdtung ber Thiere, 
fowohl zur Nahrung als zum Opfer. — Was bei den Mos 
hamedanern zur Nahrung dient. — Urfprung des Schweine, 

. ber Kabe und der Ratte, nach einer mufelmännifchen Tra⸗ 
dition. — Was man aus den Hörnern nnd dem Felle des 
bak’er-el-onhasch madt. — Mberglauben in Betreff der 
Autilopen in Indien. 


Der bak’er-el-ouhasch ift der Bubale oder Büf— 
fel der Alten, der bos sylvaticus ded Leon l’Africain, 
die antilope bubalis des inne. 

Cr hat eine große Aehnlichkeit mit dem Dohſen 
oder Der Kuh, und deshalb Hat mian ihm dieſen Na⸗ 
men gegeben; aber jeine Pferdeichläfe und feine Hirſch⸗ 
beine ftellen ihn in eine andere Kategorie. 

Gr Hat keine Borften an den Knieen. 

Sein Wuchs gleicht faft dem eined Kalbe von ei⸗ 
nem Jahre bis achtzehn Monaten. 
| Die Farbe feiner Haare ift gleichmäßig falb; nur 

der Haarbüjchel, der an der Spige des Schwanzes fit, 
iſt ſchwarz. | 

Der Kopf ift lang vorgeftredt, die mächtigen Hör⸗ 
ner find ſpitz, geringelt und doppelt gebogen, und zwar 
umgekehrt, wie bei der Gazelle, fo dag die Spige nad 
hinten gebt. 

Kairo, Drrfa, Redina. III 3 
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Er iſt von Natur ein wildes und bösartiged Thier, 
wie faſt alle wiederkäuenden gut bewaffneten Thiere. 

Aber wird er jung gefangen, fo läßt er ſich zäh- 
men und lebt friedlich in Geſellſchaft der Kameele, Der 
Pferde, Strauße und aller Hanöthiere. 

Eine befondere anatomische Cigenfchaft zeichnet den 
Bubale von allen andern Antilopen= Arten and. 

Es ift Died eine Wulft, die von dem Vorderhaupts 
beine auögeht, ficy mit dem Kopfe gleichlaufend verlän- 
gert und bis zur Höhe der Hörner erhebt. 

Die Araber erzählen in folgender Legende den Ur⸗ 
fprung diefer Wulft: 

„Der aud Mekka verbannte Mahomet ging eined 
Tags allein auf dem Wege nah Medina. 

„Als er in Wadi-Safra anfam, war er fo müde, 
daß ihn feine Beine nicht mehr tragen Fonnten. 

„Ex tete fi unter einen Baum und rief die 
Barmherzigkeit Gottes an. Da fam ein Bubale, der 
in der Nähe weidete, und ging an ihm vorüber. 

„Der Prophet wandte füh'an ihn und befchwor 
ihn, daß er ihm helfen möge, feinen Weg fortfeßen. 

„Aber dad hier antwortete ihm: 

„Der Dienft, den Du verlangſt, ift unmöglich; 
Du weißt wohl, dag mein Rüden nicht gebauet iſt, um 
Jemanden zu tragen.“ 

„Was kümmert's Dich?“ antwortete Mahomet; 
„gewähre meine Bitte, und überlaß das Uebrige mir. . 
„Wohlen, ed geſchehe, wie Du wünſcheſt!“ 

„Der Geſandte Gottes beftieg fein neues Reitpferd. 

„Da erhob ſich fogleich ein Höder zwifchen den 
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Schultern des Bubale und bildete eine Art Sattel, deſ⸗ 
jen fih der Prophet bis an dad Ziel feiner Reife beo 
diente. ? 

Das Vaterland des bak’er-el-ouhasch ift ein 
ſehr ausgedehntes. Es begreift faft das ganze Afrika. 
und die Hälfte des firblichen und weſtlichen Afiens. 

Dan trifft ihn in Arabien, am Senegal, in Dias 
ıneco, in Egypten u. f. w. in zahlreichen Heerden 
(djelliba), wie die Gazellen, obgleich er won den Lö⸗ 
wen und Banthern der Wüſte verfolgt wird und der 
Menſch oft Jagd auf ihn macht, um fein Fleiſch zu 
erlangen, dad, wie dad des Kameels, fehr geſucht if 
und gegefien wird, wenn man dad Thier nach den 
durch die mufelmännifchen Gefegbücher vorgeichriebenen 
vier Bormalitäten getötet hat. 

Diefe vier Vormalitäten find: 

El- Aqueur; 

El-Nehar; 

El-Debbehh; und 

El- Rami. Ä 

Die erſte, el-aqueur, iſt die, die auch die Ehri- 
hen anmenden, fte befteht darin, dag man die Thiere 
mit der Keule nieberfchlägt oder ihnen die Kehle mit 
dem Meſſer abfchneidet. 

Die zweite Art, el-nehar, beſteht darin, daß 
man ihnen ganz einfach den Hals abichneidet, 

Diefe, Methode ift bei den Söraeliten gebräuchlich. 

Nah dem mofaifchen Gefege muß das hier im 
Namen Gottes gefchlachtet werden; die Mufelmänner mas 
hen ſich daher Fein Gewiſſen daraus, das Fleiſch bei 
jüdifchen Schläcgtern zu kauſen und zu genießen. In 
3 3* 


Meta jedoch ift dieß nicht der Ball, da eb dort nur 
Mufelmänner giebt. 

Diefed Recht, fo zu Handeln, findet fih im 
‚dem Koran verzeichnet, im 5. Kapitel, dad vom Tiſche 
handelt. 

„Set, beißt es darin, „ift Cuch Alles erlaubt, 
was gut iſt; die Nahrung derer, wolche die Schrift 
empfangen haben, ift Euch geftattet, ebenfo ift die 
Eure jenen geſtattet.“ 

Die dritte Art, (el-debbehh), iſt die orthodore. 

Man durchfchneidet die Kehle (guerzi) und die Luft= 
röhre (djonza) und treunt den Kopf vom Halſe bis zu 
der Höhe der Ohren. 

Died nennt man Ketha-el- oudadj. 

Dei Verrichtung dieſer Operation muß man raſch 
dreimal hintereinander ſagen: bis- millah, Alla akbar! 
Im Namen Gottes! Gott ift groß! 

Wenn der Schlächter dieſe Vorſchrift mit Fleiß 
nicht ausführt, fo bleibt das Thier unrein. 

Es ik auch noch erlaubt, das Fleiſch der Thiere 
zu eſſen, die auf die vierte Art (el- rami) getödtet find ; 
dieſe Art begreift alle auf ber Jagd erlegten Thiere, 
und folde, die in der Zeit, wo die Jagd nicht verbo- 
ten ift, von Hunden gefangen find, !) voraudgefegt, 
dag man in dem WUugenblide, wo man dad Gewehr 
abichießt oder den Hund N die fagramentaliiche Bor: 
mel in Gedanken hat. 

2) Die geheiligten Monate bei den Mufelmännern find: me- 
basrem, redjeb, sil-k'äda, und el-hadj. 


—— 


Alles, was den Muſelmännern zur Nahrung dient, . 


zerfällt in drei Kategorien: 

Sn dad, was erlaubt, 

In das, was geduldet, 

Sn dad, was verboten iſt. 

Zu dem Grlanbten (el-monbäh) gehören alle Ge⸗ 
müje, Gier, Geflügel, Bifche, alle Thiere, als Ham- 
mel, Dchfen, Biegen, Kameele u. ſ. w. 

Zu dem Geduldeten (el-mekrofh) gehören, der 
Löwe, der Schafal, = a der. Haie, daB Ka⸗ 
ninchen, der Tabak!) u. f. m. 

Zu dem Berbotenen (el-haram) gehören: die tot- 
ten Thiere, das Blut, dad Schweinefleifch, das Fleiſch 
von Katzen und Ratten, die erftidien und erwirgten 
Thiere, alle Thiere, die durch einen Sturz oder durch 
einen Hornſtoß getödtet find, ferner die, die einem wil- 
den Thiere zum Opfer gefallen, ohne daß man Zeit ge= 
habt, ihnen dad Blut zu entziehen, u. f. w. 

Da mir einmal von dent Schweine, der Kake 
und der Ratte fprechen, die bei allen Mohamedanern, 
aber vorzüglich bei den Perſern, für die unreinften Thiere 
gehalten werden, wollen wir die Quelle diejer Unrein- 
heit hieg angeben, ‚wie fie und eine mufelmänntiche Tra⸗ 
bition durch den Mund Montesquieu's überliefert. 

„Der Sude Abdiad Abjalon Hatte Mahomet ge 


) In Mekka, giebt es, fo zu fagen, nur Türken, und bie 
unterfte Schicht ter Bevölkerung fchnupft und raucht; aber, 
wie die Großen, nehmen fie den Tabak nur Heimlich, nie 
fihtbar. 


- 
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ı fragt, warum Gott den Genuß des Schweinefleiſches 
verboten habe.“ 

„— Dies iſt nicht ohne Grund geſchehen,“ antwor⸗ 
tete er; „das Schwein iſt ein unreines Thier — ich 
will Dich davon überzeugen.“ 

„Er bildete aus Koth auf ſeiner Hand die Geſtalt 
eines Menſchen, warf ſie zu Boden und rief ihr zu: 

„— Erhebe Dich!“ 

„Auf der Stelle erhob ſich ein Mann, und dieſer 
Mann ſagte: 

„— Ich bin Japhet, der Sohn Noa's.“ 

„— Waren Deine Haare auch fo weiß, als Du 
ſtarbſt, wie jet? fragte ihn der heilige Prophet. 

„— Nein,” antwortete er; „aber ald Du mih er⸗ 
weckteſt, glaubte ih, der Tag des Gerichts fei gefom- 
men, und es befiel mich cin fo großer Schreien, daß 
meine Haare plöglich weiß geworden find.” . 

„— Run, fo erzähle mir die ganze Gefchichte der 
Arche Noa's,“ fagte der Gottgefandte. 

„Sapbet gehorchte und erzählte genau Alled, mas 
fih in den erſten Monaten zugetragen hatte; dann fuhr 
e alle fort: 

„— Bir legten allen Koth der Thiere auf eine Seite 
der Arche, fo daß fie fich ‚fenkte, und wir in eine To⸗ 
desangſt gerietben, vorzüglich unfere Frauen, Die laut 
jammerten und Flagten. 

„Unſer Bater Noa fragte Gott um Rath, und 
Bott -rietb ihm, den Elephanten fo zu ftellen, daß er 
den Kopf nach der Seite bielte, die fich ſenkte. Dieſes 
große Thier machte ſoviel Unrath, Daß ein Schwein 
daraus hervorging. 
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„Aber da das Schwein ſtets in dieſem Unrathe 
wühlte, erhob ſich ein ſolcher Geſtank in der Arche, 
daß er nieſen mußte, und es ging aus ſeiner Naſe eine 
Ratte hervor, die Alles zernagte, was ſie vorfand. 
Dem Vater Noa ward dies ſo unerträglich, daß er 
glaubte, Gott noch einmal um Rath fragen zu müffen. 

„Bott befahl ihm, dem Löwen einen ftarfen Schlag 
vor die Stim zu geben; auch der Löwe nichte, und 
es ging eine Kae aus feiner Nafe hervor.” 

Man tödtet den bak’er-el-ouhasch nicht nur des 
Bleifched wegen, fondern auch um feine Hörner und 
fein Fell zu erlangen. 

Aus ten Hörnern macht man in Silber gefaßte 
Radeln, um den K’ohol an den Augen zu befeftigen. 

Das Bel wird forgfältig gegerbt, dann macht 
man Säckchen (Mezoueud) daraud, in denen die Mus 
felmänner ihre koſtbarſten Gegenftände aufbewahren. 

Bevor das Papier fo allgemein geworden, diente 
diefe Tell, nachdem ed pafiend vorbereitet, zu den ſchön⸗ 
ften arabifchen DManuferipten. 

Die Antilopen vermehren fi vorzüglich in Sins 
din, wo man fie Beilig und ihren Urin für dad Reinfte 
und Reinigendfte hält. 

In gewiſſen Ballen können Braminen, die wegen 
Uebertretung der Geſttze die Strafe des Ausſchluſſes von 
ihrer Kafte zu fürchten haben, fich wieder in ben vori⸗ 
gen Stand verfeßen, wenn fie fich dieſer Neinigungds 
art unterziehen, ſowohl innerlich als Außerlih, mie 
man die Mineralwäfler anwendet. 

Kehren wir jeßt zu son > Yäon und zu unſerer 
Mahlzeit zurück. 


Der Kost in einem Blumengarten. — Junere und äußere An⸗ 
ſicht deſſelben. — Beichreibung des Gartens; @äfte, die 
ihn bewohnen. — Unterhaltung über die Menfchen und 
Dinge Buropa’s. — Alerander Dumas oder die Golomine. 
— ine Probe des orientalifchen Grußes. 


Nachdem wir den Hofraum überſchritten, öffnete 
fi wie durch einen Zauber eine Thür, und mir betra= 
ten einen Fußweg, der und zu einem Kiosk führte, deis 
fen Mauern nnd Dächer von Stein jo zierlih waren, 
ald ob fie von Holz erbauet wären. Die mit Vorhäns 
gen verfehenen Benfter Hatten eine Holzverzierung, und 
der Marmorbaleon mit dem gewölbten Dache hing ſo 
kühn in der Luft, daß es auf den erſten Anblick fchien, 
ald ob die Peri allein nur es wagen bürften, den Fuß 
auf eine fo leichte und gebrechliche Stüge zu ſetzen. 

Diefer Kiosk war von einem kleinen Garten um⸗ 
geben, der einer Daſe glih, die ganz frifch auf den 
Rüden von Eſeln und Kameelen herbeigetragen zu jein 
ſchien; und dennoch war er nur durch Kunft, Arbeit und 
den hau hervorgebracht, durch diefen transparenten 
Schnee der orientalifchen Nächte. 

Dad Rebhuhn und die Wachtel nifteten in den 
Kräutern; Kaninchen ſchlüpften durch die Gebüſche; Froͤ⸗ 
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ſche und Salamander bewegten fib an den Rändern 
zweier dünner Waflerftrahlen, in die fie ſich geräufchlos 
bineinftürzten; niedliche Schildfröten krochen ſchwerfällig 
und langſam aus einer Allee in die andere. Alles dies 
theilte den Aufenthalt, der ſo ſchön und glücklich war, 
als er es in der Mitte eines Sand-Oceans zu fein vers 
mag. Hier erholte fih Sons Aion jeden Abend von 
den Beſchwerden des Zaged und athmete die Friſche des 
Gartens ein. 

Unfer Wirth führte und in einen großen Saal, 
wo man Alles vereinigt ſah, was der orientalische Eom> 
fort an Reichthum und Ueppigkeit erdacht hat. 

Teppiche aus Perfin und Damaskus Tagen -am 
Boden auögebreitet, und ringsum fanden Divand, mit 
den feltenften Stoffen audgejchlagen. 

Vier prächtige Fackeln erleuchteten diefen mahrbaft 
köſtlichen Raum, und jedem der Anmefenden waren zwei 
oder drei abyuffiniiche Neger beigegeben, faft alle noch 
Sünglinge, die in ehrfurchtövoller Entfernung mit Fä⸗ 
hern von Straußfedern die Muskitos verſcheuchten — 
puer abige muscas! — mährend ſich in allen Eden, 
wie in Indien, andere große Bächer von Palmenblättern 
bewegten, die an Fäden von der Dede herabhingen. 

Es ſchien ſelbſt, als ob die fehneeweiße Kleidung 
der Sclaven, und die langen, leichten Draperien, indem 
fie fich bewegten, dazu beitrügen, diefen Raum zu er 
feifchen, wo überall Drdnung und Ruhe berrichte. 

Kaum waren wir eingetreten, als Eunuchen in Zur 
han, meiten Hofen und PBantoffeln die Thürnorhänge 
bei Seite fehoben, und uns Kaffee, Thee, Pfeifen, 
Eonfitüren (Dattelpafteten) und gefrorenes Wafler brach⸗ 
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ten, die gewöhnlichen Einleitungen vrientaliſcher Gaft: 
freundfchaft. Den Kaffee und den Three boten fie im 
einen japanefifchen Taſſen, die auf vergoldeten Unter⸗ 
feern fanden; diefe Unterfeger hatten die Form unjerer 
Eierhalter, und waren mit einem Gold⸗ und Silberfas 
den eingefaßt. 

Bald ward die Unterhaltung allgemein, aber es 
mar eine Unterhaltung, mie fie nur die Araber in ih— 
ren Häufern zu erdenten vermögen. 


Ein ſolches Gewirr von Tönen und Stimmen in 
allen Xonarten zu befchreiben, wäre verlorene Mühe, 
denn wer die orientalifhe Sprache nicht kennt, kann 
fih keinen Begriff davon machen. 


Die Stimmen der Frauen unferer Halle find tiefe 
Stimmen gegenüber den Stimmen der Kinder von Cham 
und Sem. 

Und ich war gezwungen, mich in diefe Salbaderei 
zu milchen. 

Großer Gott, was für Fragen und Antworten 
mußte ich geben und nehmen! 

63 war wahrlich um den Kopf zu verlieren. 

Und dennoch lag in dein Ganzen etwas Ungewöhn⸗ 
liches. 

Ich war für alle diefe Leute ein neues Wefen, für 
einige felbft ein feltened hier. 


Man fragte mih um Neuigkeiten aus Aigerien 
und Frankreich; man fragte mich um ſeine vergangene 
und gegenwärtige Geſchichte, über feine früheren und je 
gigen Bewohner, über Heinrih IV., Ludwig XIV., 
Buenbardo, Karl X., Rudwig Philipp, den Herzog 
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von Orleans, Chaterubriand, Third, Guizot, Lamar⸗ 
tine, und ſelbſt über Alexander Dumas. 

Und es lag hierin weder etwas Ungewöhnliches 
noch Ungeduldiges. 

Der Rame des „Meiſters“, wie man ihn gewöhn⸗ 
lich nennt, — es läßt ſich nicht leugnen — iſt nicht nur 
in ganz Europa und in allen Theilen Amerika's bekannt, 
fondern auch in dem civilifirten Afrika und Aſien. 

Die Sylbe Dü bedeutet „von”, wie alle Welt 
weiß; aber mäs (ein alted Wort) bedeutet Im Indi⸗ 
ſchen und Wrabifchen (beide Sprachen find Gefchwiften 
finder) Goldmine. Ueberall auf meinen Reifen, in Sins 
dien, in Klein-Afien, in Arabien, in Egypten unk 
jelbft in der Sahara, habe ich ihn nie anders als fo 
nennen hören. 

Bordert man den Beweis? 

Hier iſt er einfach und klar: 

„Mas kennt die ſchönen Wiſſenſchaften; er iſt ge⸗ 
lehrt; ſeine Gelehrſamkeit zeigt ſich in ſeinen zahlreichen 
Büchern, und der Ruhm und das Vermögen, das er 
daraus erlangt, haben ihn berühmt gemacht.“ 

Dies find die eigenen Worte des verſtorbenen Abd'⸗ 
A-Rahman = Ben-Dmar= Ben: Djelab, Scheild von 
Zuggurt, der fie fowohl mir ald meinem Sohne faft 
täglich wiederholte, wenn wir mit ihm le Veloce oder 
Quinze jours au Sinai überfegten. 

Armer Schwindfüchtiger! Wie oft bat er bei der 
Leetüre der „Gerechtigkeit in der Türkei” und der Ges. 
ſchichte von Toualeb und Bachara gelacht! 

Nachdem dieſes Studium der Zeitgenoſſen vollen⸗ 
det war, ſprach man vom Regen und gutem Wetter, 
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von Dampf, Eiſenbahnen, @lectrieität, Zauberei, kurz 
von Allem, was in einem Kreile von zwanzig bis fünis 
undzwanzig Schwäßern zu erfinnen möglich ift. 

Died dauerte wohl eine gute Stunde, und unge 
achtet des Wortichwalld von der einen oder der andern 
Seite, fill mir doch die Würde, der gute natürliche 
Berftand und die Mifhung von Stolz, Beinheit und 
geſchickter Zurückhaltung auf, mit denen einige den Man- 
gel an Kenntniffen und die Lücken des Geiſtes verdedten. 

Endlih brachen die Säfte auf; fie bückten fih bis 
zur Erde, firedten die Hand Bid zu den Füßen Ibn⸗ 
Ason's aus, und fchienen in der hohlen Band etwas 
aufzuheben, das fie über den Kopf goffen; nachdem fie 
füch wieder aufgerichtet Hatten, legten fie die Hand auf 
den Mund und auf das Herz. 

Died fol beißen: 

„Ich demüthige mich vor Dir, nehme den Staub 
vor Deinen Füßen weg, und balte Dich für viel grö— 
Ber als mich, denn ich ftelle mich unter Dich, indem 
ich diefen Staub auf mein Haupt fallen lafle; ich bin 
mit Leib und Seele Dein eigen, denn ich biete Dir 
meine Sprache und mein Herz.“ 

Died nennt man im Driente Jemanden grüßen. 

Die Beſuchenden entfernten fih, und ed lichen 
nur die zurüd, bie eingeladen waren, das Abendeſſen 
des Scherif's zu theilen. 


. 


Eingeladene. — Bas einem mufelmännifhen Mahle vorangeht 
und was ihm folgt — Ein Bli darauf. — Vergleich zwi: 
ſchen dem Orientalen und dem Europäer bezüglich der Ars 
tigkeit. — Ich richte mich darnach ein, um von allem 
Scüffeln zu koſten. — Man lebt mich deshalb. — Ans 
blid des Gemaͤldes. — Kein Wein. 


Diefe Eingeladenen waren Natib > Effendi, den der 
Leſer bereitd kennt; der Vorfteher der Ulema's; Huffein- 
Effendi, ein ausgezeichneter Aſtronom, von dem ich Tpä> 
ter reden werde; der Kadi Ali= Effendi, und der Iman⸗ 
el=Baram, Mohamet = Effendi. 

Dann ein alter Mann, Zair= Effendi, ein vereb- 
zungdwürdiger Greis von achtzig Jahren, ſehr reich, 
ſehr fromm, und Vater eines Paſcha's im Dienſte der 
Pforte; dieſer gute Greis war aber mit der ſeltſamen 
Manie Echaftet, Daß er beim Schluſſe aller Mahlzeiten, 
die er außer feinem Haufe genoß, feine Xaichen mit 
allerlei Sachen füllte, mit Brod, Bonbons, felbft mit 
Bleifchipeifen in Brühe, jo daß feine Kleider (djebba) 
überall von Fettflecken glänzten, und zwar dergeftalt, 
tag die Sonnenftrahlen ſich darin brachen. 

Endlich eine Anzahl Dificiere, Beamtete und tür⸗ 
Tische und arabiihe Dolmetfcher aus dem Gerolge Os⸗ 
man-Paſcha's; Ruftan-Aga unter andern, derielbe, der, 
wie man fich erinnern wird, mich mit den Haupt-Dog-⸗ 
men des Zalam in Djedda befannt machie. 
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Hierauf trugen Neger einen vollitändig ferwirten 
Tiſch herbei; Jeder wuſch fih die Hände, beſprengte 
fi mit Roſen-Eſſenz, und feßte fih an den Tiſch. 
Alles war wie in Yambo, nur mit dem Unterſchiede, 
daß bier jeded Gefäß aus Gold oder aus vergoldetem 
Silber beitand. 

Es gewährte einen herrlichen Anblick. 

Die pechtimal (Servietten), deren wir und be= 
dienten, der Emir und ih nämlih, waren mit Gold- 
ſtickereien bedeckt; aber die der übrigen Gäfte mit Sil— 
berftickereien. Ibn- =Aäon hatte mir den Platz zu feiner 
Rechten angewiefen. 

Dies follte, wie ex mir gefagt Hatte, Tünftig mein 
Platz fein. 

Das Feſt war großartig im vwollften Sinne des 
Wortes. 

Wir ſahen wenigſtens dreißig bis vierzig Schüf- 
ſeln an und vorbeidefiliren; es iſt wahr, Pariſer Koch— 
künſtler hatten fie nicht bereitet, aber fie waren deshalb 
nicht weniger faftig. 

Sch möchte felbft behaupten, daß einige unter die⸗ 
fen Gerichten mit unfern Pariſer Delikateſſen gleich zu 
ſtellen waren. 

Da ih ſchon mußte, daß man je weniger von 
jeder Schüſſel eſſen muß, je größer die Zahl der— 
He ift, fo zeigte ich mich ald ein kluger und artiger 

Gaſt. 


Hier ſah ich ein Volk, das die Gaſtfreundſchaft 
anders übte, als man ſie bei und zu üben pflegt, wo 
man dem, den man empfängt, einen Stuhl oder einen 
. Seffel bietet, und nun den Gefegen der Artigkeit ge— 
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nügt zu haben glaubt. Die Beziehungen zwifchen dem, 
‚der befucht, und dem, der den Beſuch empfängt, find 
rein intellectuel 
In Guropa, amd namentlich in Frankreich, Eennt 
man Die Frucht dieſer materiellen Vereinigungen nicht. 
Wenn man ımd etwas anbietet, fo fagt und bie 
Artigkeit, dag man es zurückweiſen muß 


Wollte man in Driente ſo handeln, ſo würde 
man den Wirth betrüben, wenn nicht beleidigen. 


Ich that deshalb mein Möglichſtes, um meinem 
Wirthe zu genügen, und zwar um ſo mehr, da ich von 
der Freundlichkeit entzückt war, mit der man mich ſeit 
unſerer Bekanntſchaft überhäuft hatte. 

Der Mangel an Tellern, Gabeln und Meſſern, 
mit einem Worte alles des gaſtronomiſchen Zubehörs, 
das man bei uns anwendet, ſetzte mich ſchon nicht mehr 
in Verlegenheit. 

Ich will damit ſagen, daß ich mich eben fo gut 
zu benehmen wußte, als die andern Gäfte, ald die ges 
borenen Araber. Ich aß, wie die andern, mit den Fin⸗ 
gern die Wleifchipeifen, nachdem ich fie mit den Nägeln 
zerlegt hatte; wie die übrigen fifchte ih mit Brodſchnit⸗ 
ten dad Gemüfe and der Brühe und brachte cd an den 
Rand ter Schüſſel. 

Alles ging vortrefflich. 

Wer mich ſo geſehen, hätte mich wahrlich nicht für 
eisen CEuropäer gehalten. 

Ibn-Akon ſagte mir einige Schmeicheleien über 
meine Geſchicklichkeit — es verſteht ſich von ſelbſt, als 
wir nicht mehr aßen. 
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Ich ſage, ald wir nicht mehr aßen, denn bei ei⸗ 
nem muſelmänniſchen Mahle ſpricht man nie. 

An der Ecke des Divans, auf dem wir Alle ſa⸗ 
Sen, fland ein zweiter Tiſch, ein reizended kleines Bi⸗ 
jou von acht Spannen, dad mit Glienbein und Schilde 
pat außgelegt und kaum eine halbe Elle hoch und viel- 
leicht halb jo breit war. 

Auf dieſem Stügpunfte fland eine Art Klappſtuhl 
von andgelegter perfifcher Arbeit, und auf diefen Stuhle 
fand ein großed goldenes Threbret, dad dad Brod, gol- 
dene Henkelbecher und Ebenholzläffel, deren Sticle mit 
Elfenbein und Kdrallen ausgelegt, enthielt. 

Am Boden ftand ein halb mit Kid gefüllte® Ges 
fäß, und in dieſem Eife fanden Tanghälfige Flaſchen 
von rotbem Thon mit frifhem Waſſer und frifcher Li- 
monade, die ein junger, hübſcher Buriche ten Mund⸗ 
ſchenken in die Kannen goß, und diefe vertheilten fie 
unter die Säfte. 

Sechs ſchöne Neger flanden, gemärtig unſres Win⸗ 
kes, vor uns. 

Der Kiaja (Haushofmeiſter) überwachte den Dienſt; 
außer den Leuten, die die Schüffeln brachten und fort- 
trugen, fland eine Gruppe von fünf oder ſechs bewaff- 
neten Gardiften an der Thür — Arnauten, in einem 
glänzenden Coſtüme und mit mürrifchen Geſichtern — 
und ſahen dem Eſſen zu. 

Aber von Wein war feine Spur vorhanden. 

Ich mußte indeffen, daß man im Hauſe Ibn—⸗ 
Adon'd zuweilen Wein trank, (fagen wir ed ganz leiſe), 
denn der Abichen vor der Ylüffigkeit des göttlichen Bars 
chus Hatte fih merklich gemildert, vorzüglich feit ein 
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Muſelmann, verſchmitzter und aufgeweckter als die andern, 
angekündigt hatte, den Koran einzig nur durch dad Licht 
keines Verſtandes zu erflären, obne ferner auf die Be: 
ſtimmungen der Ulema's, dieſer unfterblichen Akademiker 
des Drientö, zu hören. 


Diefer mufelmännifche Luther hatte in dem heili⸗ 
gen Buche gelefen: 

„D, die Ihr glaubt, Gott wende vierzig Xage 
lang dad Anılig von den Mufelmanne, Der einen ein= 
zigen Zropfen Wein trinkt, und der Schuldige werde 
wie ein Ungläubiger behandelt und mit ewigen Qualen 


belegt — Gott ift gütig und barmherzig.“ 


Er verneigte fih vor dem Geheimniſſe, dann 
ſagte er: 

Es giebt keinen andern Gott, wenn dies nicht 
der einzige Gott iſt, und Mahomet iſt der Geſandte 
Gottes. 

Der Koran ift daS göttliche Buch, feine Blätter 
fielen während dreihundert Jahren eines nach dem an⸗ 
den vom Himmel. Gott hat es vermittels Namoüs 
Lded Engeld Deu) in dad Herz Ted Propheten ge 
let. 

i Ich, ein Mufelman, menn auch cin unwürdiger; 

Ich, der ich zweimal die Wallfahrt unter den vor⸗ 
gefchriebenen Bormalitäten vollbracht habe; 

Sch, der treue Anhänger Ali's und unverföhnliche 
Feind Dmar’d, des gottlofen Dmar, der dem Gläubi- 
gen zum befeblen wagte, feine Waichungen bei den Fin⸗ 
gerfpigen zu beginnen, während Mahomet befiehlt, daß 
jede Waſchung bei dem Ellnbogen beginne; 

Kairo, Mekka, Medina. III. 4 


SH, der ih meine Gebete ſpreche, dad Geſicht 
nah dem Tempel Haram zu gewendet; 

Sch, der ich feit fünfundzwanzig Jahren täglich 
die vorgefchriebenen fünfundzwanzig Wafchungen au®- 
geführt Habe, wad in Summa 44,255 Wafchungen 
ausmacht, die von morgen mitgerechnet ; ") 

Ich, Hadji- AlisBen- Hadji- Ahmed, ich Tage: 

Es fteht geichrieben: 

„Du wirft nicht „einen einzigen Tropfen Wein ® 
trinken, zur Ehre des gütigen und barmderzigen Gottes; 
ein einziger Tropfen Wein, verkehrt verfchludt, kann 
den aufrichtigiten Gläubigen erftiden |“ 

Aber es fteht nicht gefchrichen : 

„Du ſollſt nicht „eine Flaſche Wein“ trinken; 
eine Flaſche erftit nicht Mahomet, der ODdem Got: 
te8 (roüh Allah), bat und den Kaffee und den Thee 
erlaubt, die Pieifen und den Tabak, weil dies Alles 
gut iſt; die Frauen, weil ed gut ift; warum follte er 
und den Genuß des Weind verfagen, da der Wein noch 
mehr ald gut ift?“ 

Und aus Furcht zu erftidlen, leerte dr Schwäger 
fein Faß. Die Uniterblihen, die noch feine Weinberge 
haben, tbaten den Gottlofen in den Bann. 

Der Bannftrahl fiel auf die Mitte des Wegs, 
obne Jemanden zu verlegen, imbelle sine ictu, wie 
Die falten Donnerkeile des Jupiter tonans und bie 
Blietz des Vaticand, 


) Das muſelmaͤnniſche Jahr hat 354 Tage. 





Bas man uns bei Tifhe bot.— Nachdem unſer Mahl beendet, 
bevient man unfer Befolge. — Betrachtungen darüber. — 
Soiree bei Ibn: Aion. — Muflfer, Sänger, Tänzer und 
Almen. — Anfichten ver Mufelmänner und vorzüglich der 
Mekkaner über die Almen. 


Der erſte Gang beſtaud aus zwei Schüſſeln basine, 
einer Art Brei, wovon die eine mit Gerſtenzucker und 
die andere mit Kesab, ähnlich dem Hirfe, bereitet war; 
die Gerichte hatten einen angenehmen Geſchmack: 

Aus zwei Schüſſeln doida, einer Art gezuckerter 
Fadennudeln, die in den Händen gerieben und in Butter 
gebacken waren; 

Aus zwei Schüͤſſeln Straußeiern, die man cbenfallo 
in Butter zubereitet hatte. 

Der zweite Gang beſtand aus einem Stück Ga⸗ 
zelle, das in einer ſtark gewürzten Brühe gekocht war; 

Aus einem Kameel-Ragout mit ſpaniſchem Pfeffer; 

Aus gebackenem Fiſch; 

Endlich aus einem vortrefflich geſchmorten Schöpſe. 

Die Araber bereiten ihn auf folgende Weiſe zu: 

Nachdem ſie den Schöps getödtet, abgezogen und 
andgenommen haben, ſchneiden fie ihn in Stücke, und 
füllen damit den Wanft des Xhiered aus, indem fe 
eine genügende Menge Salz und Pfeffer Hinzufügen. 
Dasın wideln fie dad Ganze in das Fell. 

A * 
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Nun ſcharren ſie ihn in ein großes Kohlenbecken 
mit glühendem Sande, worauf ſie außerdem noch ein 
Bener anzünden. 

Wenn der Schöps ungefähr zwei Stunden gebraten 
iſt, ſo "if dad Fell ganz verfohlt, dad Wleifch aber, dad 
in dem Wanfte zufammengebalten ward, ift weich und 
ſehr faftig. 

Giner weiteren Zurichtung bedarf es nicht. nr man 
ſieht ift die Sache ſehr einfach. 

Dann kamen Gemüfe. 

Den Semüfen folgten wilde Vögel, die zerhadt 

waren und in Dattel- oder Bananen = Gonfitüren 
Yagen. 
Hierauf kamen Rebhühner, die von einer Henne 
in fpanifhen Pfeffer und Sauer-Ampfer begleitet 
wurden, oder vielmehr in Salz, wie man c8 in ber 
Wüſte Arabien's und Afrika's antrifft. Diefed Salz 
liegt dergeſtalt in der Erde, daß es in alle Pflanzen 
übergeht. 

Alle Pflanzen der Wüfte enthalten Aſchenſalz und 
Glauberſalz. 

Es iſt bemerkenswerth, daß die Doſis dieſer Salze 
ſich vermindert, je näher man den Bergen kommt, mo 
fie aufhört und faft zu Null wird. Diefe falzige Eigen 
Schaft muß wohl die wahre Urſache der Unfruchtbarkeit 
der Wüſte fein. 

Eine wahre Lawine von Znuckerſachen in taufend 
Formen, von Sorbetd, Torten und Honig, eingemache 
ten Früchten, gefrorenen Aprikoſen u. f. m. bildete die 
Zwiſchengaͤnge. 

Zum Defert endlich, und um dieſe Liſte würdig zu 
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fließen, . erſchien eine ungeheure Waffermelone, dan 
famen noch parfümirte Getränke und einige —— 
Nüſſe. 

Die gourou-Nüſſe find ſehr zuſammenziehend * 
ſpannend, erleichern die Verdauung und laffen in dem 
Diunte einen bittern Geſchmack zurück, der das Getränk, 
und vorzüglih Tas Waſſer, ſehr angenehm ſchmeckend 
macht. 

Dieſe Nüffe wachen auf einem Baume, dem man 
den Namen sterculia acuminata gegeben hat; man fin: 
det ihn vorzüglich in Goedja und Nigritien. 

Die Nüſſe ſtehen hoch im Preiſe. Die Neger und 
die Araber in Central⸗ -Afrika nehmen fie wie baare 
Münze an. 

Sie haben die Größe der Macronen, eine grüns 
liche Barbe und find unter den Zähnen fehr zart. 

Sept man fie der Luft aus, fo trodnen fie 
raſch, werden hart und nehmen eine braunzöthlihe 
Farbe an, 

Um fie zu trandportiren und frifh zu erhalten, 
packt man fie in einen Korb (ouagha), der mit gro⸗ 
gen Blättern, die man Fita nennt, auögelegt. ift. 

Das Geflecht des Korbes efteht and vier biegias 
men Ruthen, die in Form eines Hufeiſens gebogen 
und eine gegen die andere gelegt ſind, fo daß die Bie⸗ 
gung nach oben ſteht; fo entfliehen wier Seiten, bie 
von dem Pelle eines balrer: el-ouhasch oder einer Ga⸗ 
zelle überzogen find. 

Wan ſpritzt Waffer auf die Blätter, um fie fi 
zu erhalten. 

Hat man die Nüffe in den Korb gelegt, fo es 


“ 


det man fie mit Kitas Blättern und Yegt ein Stück 
Reinwand darüber, daB man mit einer Schnur an Den 
Gerten feſt bindet. 

Im Sommer friſcht man Blätter und Leinwand 
ein Mal wöchentlich an. Im Winter aber, das heißt 
in der Regenzeit, braucht man dieſes Anfriſchen nur 
monatlich zu wiederholen. 

Als das Mial beendet war, erhob man fich, fpülte 

fih den Mund aus, wuſch ſich die Hände wieder, bes 
fprengte fich wit Rofenwaffer, griff nach der Pfeile, und 
erwartete den Kaffee oder den Thee. 
Diteeſelben Sclaven, welche die Tifche gebracht Hat 
ten, trugen fig wieder hinaus und richteten fie in einem 
benachbarten Saale vor. Dad Gefolge des Scherif's 
Selim und die übrigen Said, vereinigten fi nun mit 
und und fegten fih zu Tiſche. 

Sin Driente ift e8 Brauch, daß man auch die 
Diener bewirtbet, nachdem man den Herrn bewirthet 
bat. 

Auch muß man fiir die Nahrung der Pferde, der 
Dromedare und Kameele forgen, welche die Menfchen 
und dad Gepäck tragen. 

Um die Gefellfhaft zu erheitern, hatte Son» Yäon 
ein Drchefter von tarbouka zufammengeftct, einer Art 
langem SKupfergefäße, dad mit einem Ziegenbockfelle bes 
fpannt ift, und auf dad man mit den Fingern fchlägt; 
ferner au8 Tambourins, (tebels), aus Guitarren mit 
drei Saiten (guzla), einer Hautboid (argbel), und 
einem Inſtrumente, das aud den beiden Flügelknochen 
eined Geiers gefertigt war. 





Died letzte Inſtrument bringt Töne hervor, die 
denen ded Dudelſacks (aynal) gleichen. 

Das ganze DOrchefter brachte bald eine traurige und 
eintönige Mufif, bald eine rafıhe und lebhafte, aber 
ftetd mißtönende hervor. Diefe Muſik begleitete die 
improvifirten Geſänge einiger arabifchen Virtuoſen. 

Nah der Mufit und den Gefängen wurden Scenen 
und groteske und wollüſtige Tänze von Negern und... 
Almen aufgeführt. 

Wenn man die europäilchen Vorurtheile bei Seite 
fegt und die Almen vom mufelmännijchen Geſichtspunkte 
aus betrachtet, fo Tiegt Nichts darin, mad Erſtaunen 
erregen könnte. ? 

Dad größte Unglück bei ehrlofen Gewerben in 
Europa ift, daß fie ſtets einen unauslöſchlichen Flecken 
zurücklaſſen. Man gewinnt aljo Nichts dabei, wenn 
man fie aufgiebt.. 

Aber im Driente, und namentlich in Arabien, ift 
ed anders. 2 

Die Almen beweaen fih in voller Feinheit, und 
Niemand beunruhigt fir; es find arme Verrüdte, bes 
mitleidenömwerthe Närrinnen, die man anfchaut und be⸗ 
klagt. 

: Seder Mekkaner jagt, Gott behält den Verſtand 
der Almen dort oben zurück, während ihre Körper auf 
der Erde irren. 

Und ift dieſer Glaube nicht barmberziger ald der 
Fluch, der bei und unaufhörlich auf dem proftitwirten 
Mädchen laſtet? 

Beſchreiben wir jetzt den Tanz der Almen. 





Befchreibung ver Wohnung IhnsNäon’s. — Temchemt. — Ters 
roffen. — Anblick Abends auf der Terraffe. — Die grünen 
Früchte. — Scorpione und Hornfhlängen. — Efihes. — 
Die Abendgefellfchaften in ver Mittelflaffe der Mekkaner. 
Spiele, Tänze, Geſchichten. 


Der Palaſt Ibn-Akom's ift betraͤchtlich. 

Er beſteht zuerſt aus einem Hauptgebäude von 
Stein, das parallel an der Straße hinläuft, die von 
Zaifa nah dem Berge Arafat führt. Dieſe Straße 
wird in der Megenzeit durch Ueberſchwemmungen derges 
ftalt aufgemühlt, daß an mehreren Drten die Käufer 
a zwölf, felbft zwanzig Buß über dem Erdboden 

en. | 

Dann kommen die beiden Seitenflügel, die einen 
großen Hof umgeben. Der Hof wird hinten durch ein 
andered Gebäude geichlofeen, das zu Magazinen und 
Werkftätten dient. Es hat die Form eines länglichen 
Quadrats. 

Beide Gebäude beſtehen aus zwei Stockwerken und 
ſind von auffallender Schönheit. 

Das Hauptgebäude bewohnt der Scherif mit ſei⸗ 
nem Gefolge; die Außenſeite deſſelben mit den geſchnitz⸗ 
ten Fenſtern und Thüren ift fo geſchmackvoll und ele⸗ 
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gant, mie ich jelten ein Haus in den übrigen Theilen 
Arabiend geichen babe, 

In dem Erdgefchofle befinden fih die Säle der 
Garden und die Büreaux. 

Den erften Stod bewohnt Son: Uäon und feine Bamilie. 

Der zweite Stock wird von den Selaven -und den 
Eunuchen bemohnt. 

Die Dificiere, die Diener und die Beamteten woh⸗ 
nen in den beiden GSeitenflügeln. 

Andere bewohnen in der Stadt Häufer, Die ihnen 
. befonderd angewiefen find. 

Sn allen diefen Wohnungen berrfht .eine wirklich 
auffallende Brifche. 

Die Mekkaner, mie überhaupt alle orientalischen 
Völker, fuchen vorzüglih dad Eindringen der Hiße in 
das innere ihrer Häufer zu verhindern, und es gelingt 
ihnen died auch volllommen. ine Menge Holzſchräuke 
und Gtageren, bemalt und gefchnigt, ſchmücken die 
Wände. Die Deden find auf diefelbe Art geziert, und 
das Ganze bat Achnlichkeit mit der Ausſchmückung des 
Mittelalterd. 

Eine große Terraffe umgiebt den Palaſt. 

Baft täglih, Furz vor dem Gebete des maghreb, 
figt Hier Jon=Aäon auf einem weichen Divan, um die 
feifche Abendluft einzuathmen und feine Befehle fire den 
folgenden Zag zu dietiren. 

Ueberhaupt haben ale Häufer in Mekka ihre Ter⸗ 
raſſen; einige, ſelbſt die der unbemittelten Einwohner, 
find mit Gitterwerf von Palmenzweigen bedeckt; andere, 
die der Reihen, haben Gitter von Meifingdraht, über 
die Draperin von Muffelin oder Seide ausgebreitet 


= 





fund, um die Muskitos zu entfernen, die man im den 
heißen Gegenden ftetd in zahllogen Schwärnen antrifft. 

Der Boden dieſer Terraſſen ift größtentheild aus 
- einer Art Cement gemacht, den man temchemt nennt 
und aus dem rothen Meere gewinnt. 

Der Temchemt bedarf keiner befondern Vorrichtung, 
ebe man ihn zur Anmendung bringt. Man’ bedient fid 
feiner auch, um das innere der Gifternen zu bekleiden. 

Diefer Cement hat den Vortheil, daß er in de 
Hitze hart wird, ftatt wie bei und auf gewiffen Trottoird 
weich zu werden, daß man faft die Schuhe darin fteden 
läßt — wenn wir nämlich Baboufchen wie die Drientas 
len hätten. 

Im Driente bringt man die Sommernädhte auf den 
Terraſſen zu. 

Einige fohlafen Hier auf Matten oder auf Bolftern, 
den Körper und das Geſicht in die mellaya gehällt. 

Die Ariftokratie fchläft in großen Betten, die mit 
weichen Matragen belegt und von Tüchern umgeben find, 
um den Muskitos zu wehren. 

Nichts auf der Welt würde fie bewegen koönnen, 
auf der Erde zu Liegen, wie die gemeinen Leute und die 
Neger; fie halten zu viel auf ihre Haut, die von den 
Herren Scorpionen fo eifrig gejucht und zerflochen wich, 
fo oft fich die Gelegenheit dazu bietet. 

Sie machen eine Abendtoilette und fchlafen völlig ans 
gefleidet. 

Die Neger treffen nicht fo viel Vorbereitungen; fie 
ſchlafen nadt auf dem harten Steine und kümmern fidh 
durchaus nicht um die Feinde des menfclichen Schlafe. 

Was ihre weißen Genofien in der Scaverei betrifft, 
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Die fie „grüne Früchte“ nennen, und noch ,reif“, daß _ 
beißt ſchwarz werden müſſen, mie fie, fo büllen fie fich 
forgfältig in eine wollene Dede, wenn fie eine haben, 
und in iften Burnus, wenn fie nichts anderes beſitzen. 

Die Wolle ift den Scorpionen daB, was der Bals 
Drian den Kapen ift. | 

Sie macht die Thiere ohnmächtig. 

Bir haben bereitö angedeutet, daß die Seorpione 
is Arabien in Ueberfluß vorhanden find. 

Dieſe gefährlichen Thiere werden oft fieben bis acht 
Zoll lang. 

Dan findet fie in jeder Mauerfpalte, und unter 
jedem Steine, den man aufbebt. . 

Die gewöhnlichſte Art ift die, die man unter dem 
einfachen Namen Scorpion kennt; fie ift gelb oder röthlich. 

Mitunter trifft man den buthus. 

Der Körper diefer Leßtern ift kaſtanienbraun, und 
bat Glieder, die weißen Pfoten und Taftorganen gleichen. 

Beide Arten können in weniger ald zwei Stunden 
den Tod berbeiführen. 

Wenn. ein Uraber von einem Scorpion geflohen 
ift, fo laßt er fi die noch rauchenden Eingeweide eines 
Lammes auf die verwundete Stelle legen. Dur Com⸗ 
preffen ifolirt man den kranken Theil, damit das Gift 
nicht in dad Blut dringe, und fegt eine Menge Schröpfs 
Töpfe daran. Diefe Behandlung Hat faſt immer einen 
glüclichen Crfolg, wenn man am Arme oder am Beine 
geitochen if. An jedem andern Körpertheile ift fie uns 
wirffam , und der Kranke muß fterben. 

Die Berfer menden Schröpflöpfe und ein menig 
ungelöfchten Kalt an; der Indianer die Wurzel der 
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peripocla sylvestris, nachdem fie zu Staub zerrieben ; 
einige Berfonen wenden Del an, in dem fie einige von 
diefen Thieren über einem gelinden euer haben zergeben 
lafien, andere ziehen ed vor, das Thier auf der Stelle 
zu zerdrücken und 78 anf die Wunde zu Iegen. 
Aber, mie wir fhon gefagt haben, die ficherften 
Mittel find die, die unfere Soldaten in Wlgier gegen 
Den le-fäa und andere giftigen Schlangen anzumenden 
pflegen, nämlich flüchtigen Aleali von außen oder innen, 
erweichende Umfchläge und fihmweißtreibende Mittel, 

Aber über Alles geben die Aegmittel; Hat man 
fein falpetergeläuerted Silber, fo wende man glühendes 
Gifen zum Ausbrennen an. 

Der le-fäa ift eine afrikaniſche Hornfchlange, der 
coluber cerastes; fie trifft mit der obern Kinnlade und 
beißt nicht. | 

Der Rame cerastes fommt von zwei kleinen Er⸗ 
höhungen, die fie über den Augen bat, von dem gries 
chiſchen Worte Koas, Horn. | 

Dieſes Neptil Iebt in Aften und Afrika in Hebers 
fluß, und vorzüglich in den trodenen, dürren Orten und 
in dem glühenden Sande. Seine Farbe läßt fi von 
der Erde nicht unterfcheiden, fo daß man darüber hins 
weggeht, ohne es zu bemerken. 

Es bedarf einer genauen Drtöfenntniß und eines 
fehr geübten Blickes, um fi vor ihr zu, wahren. 

Die gewöhnlichiten Mittel der Araber, wm der 
Wirkung des Giftes. Einhalt zu thun, find Unterbinden, 
Einſchnitte und Sandbäter. 

Die Alten nehmen ihre Zuflucht zu der Frucht ded 
Kitronenbaumes, die Birgil ald ein Gegengift bezeichnet: 
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Das Athenäum, dad ife dirſelbe Wirkung beilegt, 
erzählt folgendes merkwürdige Beifpiel: 

Ein Gouverneur von Egypten hatte zwei Miffethäs 
ter verurtheilt, durch Schlangenbiffe zu fterben. 

Als man fie nah tem Drte führte, wo file die 
Strafe erleiden follten, gab ihnen eine Perfon, die, von 
ihrem Schidfale gerührt war, eine Eitrone zu eflen ; 
die Frucht ſchützte fie vor dem Gifte. 

Der überrafchte Gouverneur fragte fie, was fie an 
jenem Zage gegeſſen Hätten. 

Sie antworteten, daß fie nur eine Gitrone genoſſen 
batten. 

Er bejahl, daß man am folgenden Tage nur einen 
von ihnen eine Citrone geben ſolle. 

Dieſer ward zum zweiten Male gerettet, und der 
Andere ſtarb anf der Stelle. 

Doch, gehen’ wir in unſerer Erzählung weiter. 

Die ganz armen Häuſer haben keine Terraſſen. 

Man nennt fie eschés. 

Sie beftchen, wie wir bereitö im Anfange unferer 
Beichreibung von Djedda gefagt haben, aus einem ro⸗ 
ben, mit hachiche befleideten Zimmermerfe: das Dach, 
das die Form einer vieredigen Pyramide bat, ift mit 
Leinwand oder ſeiner einfahen Matte bedeckt, je nach 
dem Bermögen des Beſitzers. 

Diele esches find alle nah einem innen Hofe zu 
offen, wo fich oft fehe unterhaltende Sittenfcenen ereignen. 
Ich Babe es zuweilen von ber Terraſſe meined Wirthed 
herab geſehen. 

Es übte auf mich einen wohlihätigen Eindruck aus, 
wenn ich alle diefe armen Teufel ſich vergnügen ſah: 


einige erzählten fich Geſchichten, andere fangen und fpiel- 
ten mit einem Brummkreiſel, zarboüt, oder fe ſchlugen 
Ball, 

In Diefem letzten Falle waren fie mit einem gres 
Bar Palmenſtocke bewaffnet, der an einem Ende gebogen 
war; mit diefem Stode ſchlugen fie den Ball empor, 
dann folgten fie ihm laufend nad. 

Diefed Spiel nennen fie cofra. 

Die Geſänge waren Liebeslieder. 

Was die Erzählungen anbetrifft, fo waren fie. 
größtentheild aus taufend und einer Nacht entnommen. 

Sie waren zufrieden damit; und Zufriedenheit 


macht den Reichthum. 


Berwaltung und Hausweſen Ibn Aion’. — Seine legitimen 
rauen und fein Sohn Abd⸗Allah. — Seine beiven Ha: 
rem’s. 


Di. Verwaltung Ibn-Afon's beftand, faſt wie 
die Dsman-Paſcha's, bei meiner Ankunft in Mekka aus: 

Zwei Diimifteen, den Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten und des Kriege (cabia-bey) und dem 
Binanzminifter ( khasnadar;) 

Bier Adjutanten; 
R Ein Dugend Dfficieren ,» die den Seneralflak Bil 
eten; 
Einigen Gelehrten und kinflußreichen Männern, des 
ven er ſich als Räthe bediente (hafe-zards); 

Und mehreren Seeretairen oder talobs. 

Sein Haus beſtand aus: 

Einem Iman (kbatib), der das Amt des Prie⸗ 
ſters verſah; 

Subaltern⸗Beamteten, die über die Pfeifen, den 
Kaffee, Die Küche und dies Pferde machten; 

Hundert Ennuchen und Scaven, die den Dienft 
im Harem ugd in den Zimmern hatten ; 

Und dreihundert Arnauten, welche die Bolizei und 
die geheimen Excentionen andübten. 

Er Hatte vier legitime Brauen und mehrere Kinder 
beiderlei Geſchlechts und von verſchiedenem Alter, 

Der bervorragendfte unter allen war fein ältefter 
Sohn, Abd-Allah, der damals vielleicht einundzwanzig 


Jahre zählte. 


— 64 — 


Dieſer junge Prinz hatte ein ſchönes Aeußere und 
angenehme Manieren, er war leutſelig gegen Jedermann, 
aber er war auch witzig und aufgeklärten Geiſtes. Im 
Falle der Abdankung war er bereits zum Nachfolger 
ſeines Vaters bezeichnet, da das Recht der Erſtgeburt 
exiſtirte, das Bei den Muſelmännern fireng aufrecht er⸗ 
halten wird. 

Ich hatte mehr als ein Mal Gelegenheit, dieſen 
jungen Dann zu ſehen und mich allein mit ihm zu un 
terbalten. 

Da brachte ih dad Geſpräch auf dad Räderwerk 
der europäiſchen Politik, und cr ſchien entzückt und auf- 
merkſam meinem Unterrichte zuzuhören. 

Alle Tragen, die er an mich richtete, waren flet® 
im Voraus reiflich überlegt, und fo viel -ich bemerkt 
babe, ſprach er nie ein Wort, das ibm zufällig ent» 
ſchlüpfte. 
Ibn-⸗Afon hatte zwei Harem's, und zwar ſehr 
ſchoͤne. 
Auf die Verſchönerung derſelben hatte er beträchtliche 
Summen vrrwendet; er hatte fie mit Allem ausgeſchmückt, 
wad der orientalifde Geſchmack an Ueppigkeit und 
Pracht nur erfinnen kann. 

Ich habe dieſe beiden Harem's gefchen. ?) 

Gin jeder derfelben beftand aus fünfzig bis fechzig 
Srauen: Eircaffierinnen, Abyſſinierinnen und anderen, 
Alle waren von feltener Echönbeit, fo daß fie mit der 
Schönheit der Zimmer in dem erſten Stode gleich flanden. 


ı) Verſteht fich, im Abweſenheit der Frauen. 
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Jemchr Frauen man im Oriente bat, für je mäch—⸗ 
tiger gilt man. 

Ein Mufelmann ift Holz, mehrere Frauen zu be 
figen,, ebenfo auch mehrere Pferde. 

Über mein freundlicher Beier wird 28 ſchwer begrei- 
en, daß die Orientelinnen unter der er der 
Eunuchen ungekränkt leben können? 

Er möge ſich enttäuſchen. 

Die Frauen der Diufelmänner finden im Gegentheil 
einen Reiz in dieſer Abgeichloffenhait, und wem sin Geſet 
men Die Thüren des Harem's Öffne, ſo bin ich feſt 
uberzeugt, daß nur eine ſehr kleine Anzahl geneigt ſein 
würde, von der Freiheit Gebrauch zu machen. 

Sie führen wirklich ein ruhiges, ſanftes Leben. 

Mir nufgelöf'sien Haaren und gau; mit Diamanten 
beladen, rauchen fie aus Bernſteinpfeifen einen Tabak, 
Der wie Myrrhen und Mloe duftet; ſie ſchlärfen den 
Löftlichften Mokka aus den feinften Borgeflantaffen ; Abeuds 
bei dem Tasıften Lichte des Mondes und der Sterne, 
gehen fie in Den großen und ſchönen Gärten ſPazieren; 
die Nächte verbringen fie in einem friedlichen, füßen 
Schlummer; oder, mad noch beſſer it, Die Zärtlichkeit 
der Dlänner nimmt fie völlig in Anſpruch, denn fie 
find nicht alle Ungeheuer"); außerdem auch erforbert die 


1) Es giebt indeß auch Ehemaͤnner, tie von diefer Regel eine 
Yusnahme waren, und, wenn fie zine ihrer Sclavinnen 
Schwanger fehen, Mittel zur ungeitigen Niederfunft anwenden. 

Blüslicherweife find dieſe Fuͤlle fehr felten, und fie kom⸗ 
men nar dann vor, wenn eine Frau — iſt und — 

Kairo, Viella, Medina. II. 
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Erziehung ihrer Kinder ihre Sorge, und fie genießen 
zugleich die Freuden der Gattin und der Mutter. 

Der Eultus der Familie ift ihre Religion, und der 
Harem ihre Heiligthum. 

Gleichgültig an Allem, was außer ihrem Gefichtd- 
freife vorgeht, ift die Welt für fie da zu Ende, wohin 
fie durch die Saloufien fehen können. 

Sn der Wüfte beforgt die Eine die Kühe, die 
Ziegen und die Kameele; die Andere macht Holz, Halt 
Waſſer und forgt für die Berürfniffe des Zeltes. 

Die letzte Gattin, und folglich die gelichtefte, ge: 





nießt ein bequemered Leben ald die andern, je nachdem 


die Liebe ihred Mannes Ausnahmen zu ihrem Sunften 
macht. 

Die älteſte von den vier Frauen führt die allge 
meine Aufſicht über dad Haudmefen. 

Aber e3 läßt fich nicht Icugnen, dieſes Leben ift 
nicht ganz fo golden, wie es außfleht, denn wenn die 
Grau das innere Glück mehr empfindet, als der Dann, 
fo Hat fie auch das Bedürfniß nach Grregungen, die in 
der Welt erzeugt werden. 

Die erfte Anficht ift die vorherrſchende Bei dem 
fhönen Gefchlechte des Drientß. 

Die zweite, bei dem des Decidentd. 

Beide, einzeln genommen, find falſch. Soll das 
Leben glücklich fein, fo müflen beide Griftenzen zuſam⸗ 
menfließen. 

Sch werde fpäter detaillicter auf diefe Haremsfrage 


Mann ihre beweifen will, daß er mit andern Perſonen ih⸗ 
res Geſchlechts nicht in Beruͤhrung gekommen iſt. 


a re 


eingeben, Da ed mein Zwei ift, die orientalifche Kram 
unter allen Gefihtöpunften bie Leſer kennen zu lehren. 

Ausnahmen findet man überall, nicht wahr? 

Die ſchöne Hatji- Bathma, die bald wieder erfcheis 
nen wird, und diesmal, zum Glüde des Lejerd und 
für mid, offen und frei — dieſe Schöne alfo wird 
mich in meinen Forſchungen unterftügen. 

Jetzt fomme ih nun bei den Ramadan an, den 
ich fo fröhlich als möglich zu befchreiben fuchen werde, 
wenn man nämlich eine Baftenzeit non 348 bis 360 
Stunden fröhlich nennen kann; fie muß denen für eine 
Force-Tour gelten, die keinen Geſchmack daran finden. 

Zuvor jedoeh will ich noch Einiged über die Ges 
reehtigkeitäpflege und über die Verwaltung Ihn = A&on’e 
fagen; über diejenige vorzüglig, die durch den Koran 
vorgefchrieben if, deſſen ungeachtet aber durch eine fremde 
befeitigt wird, um einer arglifligen, unverjühnlichen 
Juſtiz Plag zu machen. ? | 
| Montaigne fagt fehr richtig darüber: 

„IH kann mich kaum überreden, wem ib auch 
wollte, Daß ed fo rohe Seelen giebt, die nur auß 
Vergnügen morden, die die Glieder des Opfers abhaden 
und zerreißen, die fich anftrengen, um neue Qualen zu 
erfinnen, und Feinen andern Nutzen davon haben, al® 
das Bergnügen, das fie an den Zudungen und Genf> 
zen eines flerbenden Menfchen finden. Der Außerfte Punkt, 
den die Grauſamkeit erreichen Tann, ift: Uthome hominem, 
non iratus, non timens, tantum speetaturus, occidat.* 

Aber im PDriente muß mehr, ala der vierte Theil 
der Kleinen unter den Dummheiten der Großen leiden. 
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Die orientaliſche Gerechtigkeit. — Die alte und die gegenwär⸗ 
Juſtiz. — Gefaͤugniß. — Baſtonade. — Abſchneiden ver 
Ohren, der Nafe und bes Ganngelenfs. — Grfäufungen. 
— L'Ahrifa. — Deportation. 


Ja der Türkei, wie in Marocco, Egypten und 
Tunis, iſt der regierende Fürſt der Gebieter über das 
Körperliche und Geiſtige, zugleich höchſter Richter und 
Geſetzgeber. Sein Eoder iſt der Koran, den er aus⸗ 
legt — wir baben bereitö darüber geiprochen — und 
zwar fouverain audlegtsin fteeitigen Fällen. An gewiſſen 
Tagen ded Jahres hört er ſelbſt die Klagen feiner Un- 
terthanen au, und fpricht auf der Stelle unwiderrufliche 
Urtheile. 

In den Provinzen üben die Gouverneure die Juſtiz. 
Gleichzeitig find fie Eivil- und Militair-Adminiſtrato⸗ 
ven und mit der Erhebung der Steuern beauftragt. 

Sie können aber kein Todedurtheil vollſtrecken laſ⸗ 
fen, ohne vorher höhern Orts referiert zu haben. 

Für Konftantinopel, macht Mekka uud fein Gebiet 
allein eine Ausnahme von diejer Regel, fie ftehen un. 
mittelbar unter dem Groß⸗Scherif. 

Gr und feine Umgebungen machen aber auch Ge 
brauch von der ihnen gewordenen Erlaubniß. 


Rech heute find die üblichſten Strafen folgende : 

Das Sefängnip; 

Die Baftonade; 

Das Abschneiden der Ohren, der Naſe und des 
Handgelenks; 

Die Tonfiscation; 

Das Schließen der Laden ; 

Die Ausfegung ; 

Das Erſäufen; 

Die Deportation ; 

Das Strangulieen oder Enthaupten ; 

Und dad Wiedervergeltungsrecht. 

Alles dies iſt ohne Zweifel von jener Zeit, weit 
entfernt, wo man den Vernttheilten fo in die Luft warf, 
daß er im Ballen einen Arm, ein Bein oder den Hals 
brach, je nachdem es das Urtbeil vorfchrieb; wo man 
ihm Die Augen ausſtach; woman ihn bis an den Hals in 
die Erde grub und mm Kopf den Beſchimpfungen der 
Vorübergehenden uͤberließ; wo man ihn lebendig in 
einen todten Ochſen ſperrte oder ihn an den Schwanz 
eined galoppirenden Manlefeld band, wo man ihn im 
einem Dörfer zerftampfte, mienoch neulich die Ulema's 
in Stambul; wo man ihm Nafe, Mund und Dre 
mit Pulver füllte, und dann dad Pulver entzündete ; 
und mo man endlih den Biahl, die Theerkutte 
und den Hafen in Anwendung brachte, 

Aber ed ift noch immer diefelbe Sache! 

Dad Gefängniß ift fir Schulden und große Ver⸗ 
gehen beftimmt. 

Die Baflonade wird Bei allen Vergehen im Allge⸗ 
meinen angewendet, Kefonderd aber bei Beleidigungen 
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eines welflichen oder geiſtlichen Oberhaupts; wenn man 
ſich weigert die Steuern zu bezahlen, — auch bei 
Frauen. 

Alexander Dumas Hat dies in feinem Veloce vor⸗ 
trefflich erzählt; ich werde es nicht wagen, meinen Ze 
fern einen Bericht davon zu liefern. 

Ich verweife den Lefer auf Veloce, wo ihm bie 
ſes Räthſel gelöſ't wird. 

In dieſem letzten Falle geht die Klagende zu dem 
Kadi, zieht einen ihrer Schuhe aus, läßt ſich auf das 
Knie nieder, und reicht ihm denſelben abgewendet. 

Dieſer weiß, was das bedeutet. 

Iſt dies die erfte Klage, wozu der Mann Anlaß 
giebt, fo wird ihm verziehen. 

SR es die zweite, fo legt man ihm eine Geld» 
Rrafe auf. | 

Aber ift es die dritte; fo zieht man ihm ohne 
Weitered die Hofen ab, und peitfcht ihn derb aus. 

Dad Strafinſtrument ift gewöhnlih ein Ochſen⸗ 
nero, den man osfil nennt. Die Erecutoren tragen ihn 
über der Schulter. 

In keinem Falle können dem arınen Sünder mehr 
als neunundneunzig Hiebe ertheilt werden. 

Diefe Dicke zählt man nach einem Roſenkranze. 

In gewiffen Ländern, z. B. in Berfien, wens 
det man fihb nit an die Riederlande, wie ein 
gewiffer Schriftftelier fagt, fondern an die Fußſohlen, 
und dad Ding ift nicht weniger fühlbar, man kann es 
glauben. 

Das Abfchneiden der Ohren, der Naſe und des 
Handgelenks wird bei Dieben, Fleiſchern, Bädern und 
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Krämer angewendet, die mit falfchen Gewichten und 
Maapen verkauft haben. 

Iſt ein Diebſtahl begangen, und der Dieb wird 
ergriffen, fo Bringt man ihn zu dem Kadi, der ihn vers 
hört und den Brogeß einleitet. Wird er der Schuld 
überführt, fo ergreift der Kadi mit der einen Hand das 
Dhr ded armen Teufels, mit der andern ein ſehr ſchar⸗ 
fes Bergliederungsmefler, fährt geſchickt mit dem Inſtru⸗ 
mente zwiſchen dem Dhre des Diebes und der Hand hin, 
und dad Ohr fallt. 

Wird er deffelben Vergehens noch einmal ſchuldig 
— ein Ubleugnen iſt unmöglih, da dad Ohr nicht 
wieder wählt — fo nimmt man diefelbe Procedur mit 
dem andern vor, Kraft ded Rechtögrundiaged: 

Non bis in idem. 

SR der Dieb unverbefferlih, fo wendet man fid 
an die Mitte des Geſichts, man ſchneidet ihm die Nafe 
ab, wie man ihm die Ohren abgefchnitten bat. 

Dft auch begnügt man ſich damit, ihm dad Hand» 
gelen? abzufchneiden, ein Begnügen, das in der That 
fehr mild if. 

Die andern Kaufleute behandelt man nicht fo, denn 
man würde dem Handel dad Vertrauen rauben. 

Die gewöhnlichen Strafen find: 

Die mildefte, die Confiscation; 

Die gemäßigte, die Schließung der Verkaufsläden; 

Die ftrenge, die Ausſtellung, welche darin beftcht, 
daß man den Schuldigen mit dem Rüden an feine Thür 
fellt, und in dergeftalt die Haden aufheben läßt, daß 
das Gewicht feined ganzen Körperd auf den Fußſpitzen 
ruht; dann nagelt man dad Ohr an die Thür. Der 
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Ungenagelte firht and mie eine Operntänzetia, die auf 
den Applaus wartet. 

Diefe niedliche kleine Strafe dauert zwei, wier oder 
fechs Stunden. 

Es iſt wahr, man kann ſie durch einen Riß ab⸗ 
Bien; dieſer Kali kommt aber felten vor. 
Die orientaliſchen Kanfleute halten auf Ehre, und 





fie mögen um Nichtd in der Welt dadurch einem Krk 


mer ober Wleifcher gleichen, dag ihnen ein Ohrzipiel 


feblt. 

GEs bedarf wohl keine Erwähnung, daß die Reis 
den, wie ed überall der Kal ift, ſich gewöhnlich durch 
Geld aud der Klemme ziehen. 

Das Erſäufen erfirekt fi auf ehebrecheriſche Frauen, 
die man mit einem Hahne, einer Katze oder einem 
ke fäa in einn Sof näher und in das Waller wirft. 

Befindet man ſich in der Wüſte, 3. B. in Mekka, 
ſo bindet man ſie auf einen Eſel, und zwar ſo, daß 
das Geficht dem Schwanze des Thiers zugekehrt iſt. 

Den Hahn und die Katze bindet man ihnen ſtets 
auf die Lenden; den le-fäa läßt man weg, weil fein 
Biß tödtlich werden koͤnnte. 

Den Körper beſchmiert man mit Beh und Aſche. 

Man zwingt diefe Frauen, von Augenblik zu Aus 
genblid die Worte zu wiederholen: 

„So werden alle Frauen beftraft, die thım, was 
ich gethan Kabel” 

Dann jagt man ſie in's Weite. 

Will man, daß die Sache verborgen bleibe, ſo 
laͤßt man fie durch irgend ein Mittel verfchwinden. 

- Ball Immer nimmt man feine Zuflucht zu einer 
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Art Scharfrichterin, die den milden Namen Ahrifa, 
die Nachſichtige, führt. : 

So nennen auch die Griechen die Furien Eumes 
niden, Wohlwollende. 

Sn Tunis verhängt man jeßt ftatt des Erſäufens 
Die einfache Deportation. 

Die Sünderinnen werden auf die Inſeln Ker- 
kenna (Cercinetorum insulae) verbannt, die fünf 
Meilen weitlid von Sfar Tiegen. 

Diefe Drientalen find folge Leute, fie ſpaßen nicht. 


Banditismus. — Strangulation und nn — Die 
Strafe fühnt das Vergeben. 


Die Strangulation und Enthauptung verhängt man 
nur über Staatöverbrecher, Straßenräuber und Schmuggler. 

Sn den Driente findet man jene berühmten Räus 
ber= und Schmuggler » Banden, die vollftändig bemaff- 
net und organifirt finds; fie haben ihre Capitains und 
Lieutenants. Bei und in Europa fpriht man nur nod 
in den Romanen von ihnen. 

Der Banditiömus ift in der Türkei fo gewöhnlich 
und fo verbreitet, daß er feine Geſchichte bat. Hätten 
wir Zeit, oder vielmehr, führte es und nicht zu weit von 
dem Ziele unferee Wanderung ab, fo würden wir von 
Anatolien und Kurdiftan erzählen, wo er heute noch 
auf einer hoben Etufe ficht, und wo alle Dörfer und 
einige Städte von Banditenfamilien bewohnt find, die 
ihre Gefeße, ihre ſpeciellen Inſtitutionen, ſelbſt ihre 
Grbfolge in der Regierung Haben. 

Diefe Räuber, deren Typus Alerander Dumas in 
feinem Werke „Vierzehn Tage auf dem Sinai" (Ge 
ſchichte von Salem) fo fchön fchildert, haben weite Vers 
zweigungen in allen Provinzen. Ihre Genoſſen find 
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gewöhnlich tie Nomaden, die Hirten und mitunter ſelbſt 
die Lokal Behörden. 

Sie find beifpiellod muthig und gewandt; die itas 
lieniſchen, waniſchen und andern Banditen find gegen 
Diefe nur Kinder, 

Sie verbreiten Furcht und Schreden in einem gans 
zen Lande, und will man fie vertreiben; fo muß mas 
währe Armeen gegen fie ausſchicken. 

Daher foınnıt e8, daß wir häufig hören, die Chris 
ften in Aleppo find geplündert, der Konful von Da⸗ 
maskus bat das Leben verloren, die Bewohner des Li⸗ 
kanon find auf taufend Arten beraubt, die Gegenden 
von Smyrna oder Adrianopel werden durch Räuberban⸗ 
den unficher gemacht. 

Sonft begnügten fie ſich nicht damit, zu fehlen 
oder zu morden, fie machten auch noch Gefangene. 

Sie belauerten damald die reihen Brivatleute auf 
ihren Epaziergängen, fchleppten fie mit fich in ihre Höh⸗ 
fen und zwangen fie dort, durch ihre Familien an eis 
nem bezeichneten Drte eine beftimmte Summe als Löſe⸗ 
geld nicderlegen zu laſſen. 

„Der Banditismus, fagt die Patrie, taucht in der 
Gegend von Snıyına wieder auf. Sonntag, den zehns 
ten uni, find mehre Perfonen bei Bournabat anges 
fallen. Die Räuber, neun bis zehn an der Zahl, hats 
ten fib Rachts auf dem Friedhofe von Marlis Hear 
in den Hinterhalt gelegt, und warteten auf die Spazier⸗ 
gänger, die bier auf tem Wege von Bournabat nad 
Bounar-Bachi vorbeitommen muhten. Bounar-Bachi 
ift ein Mleined Dorf, das von Türken, Griechen und 
sinigen Juden bewohnt wird. Die fehattigen Wälder 
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und fliegenden Waſſer machen es zu einer Lichlingäpror 
menade der europäiſchen Colonie. 

Um acht Uhr Morgens hatten ſie ſchon verſucht, 
ſich eines Engländers zu bemächtigen, der mit feinem 
Sohne ſpazieren ging. 

Um Miittag hielten ſie einen andern Engländer an, 
Ham Fiſcher, der zu Pferde vorbeikam; fie zwangen 
ihn, ſich mit ihnen in dem Dickicht des Friedhofs zu 
verſtecken, dann warteten fie auf neue Vorübergehende. 

So nahmen fie mehre Perſonen gefangen. 

Segen fünf Uhr erfchien ein englifeher Arzt, der 
Doctor MacsRaith, und auch er ward ergriffen. In 
dan Zumulte gelang ed Herrn Fifcher zu eutkommen 
und von dem, was geſchehen, Anzeige zu machen. 

Die Räuber, alle griechiicher NReligion, waren ge: 
gen die Branzofen und Engländer fehr erbittert; in Die 
Drohungen, die fie gegen Herrn Fiſcher ausſtießen, um 
ihn zur Zahlung eines Löfegelded von Dreitanfend tür— 
fifchen Livred zu zwingen, wifchten fie Schmähungen 
gegen Frankreich und England, 

Herrn Mac-Raith fchienen fie aus dem Grunde 
angehalten zu haben, weil fie ihn fir einen der Aerzte 
des Militair-Hofpitald in Smyrna hielten. 

Den Doctor und drei andere Berfonen, unter des 
nen fich ein Katholik, Namens Manue, befand, fchlepp- 
ten fie in das Gebirge, Aber bald fehten fie ihre Ge 
fangenen in Freiheit, mit Ausnahme ded Doctord Mac- 
Raith und Haren Manue's, für welche fie eine flarfe 
Summe forderten, die fie bald auf 40,000 Piaſter her⸗ 
abfegten, bald bis zu 100,000 erhöhten. 

Auf die Nachricht von diefem Greigniſſe fegte Su= 
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leiman-⸗Paſcha Alles in Bewegung, was er an Sok 
Daten hatte; er ließ alle Wege bewachen und die Be 
völterung aller Dörfer zufammenberufen. Zu Führern 
der einzelnen bewaffneten Abtheilungen emannte er ſei⸗ 
nen Cahia⸗Bey, feinen Muhurde und temen Polizei⸗ 
Chef, der befler, wie jeder Andere, dad Land Fannte. 

Ale Nachforſchungen waren vergebend. Man wußte 
nur von den Hirten, welche die Banditen abgeſchickt 
battın, um das Löfegeld für Mac-Raith zu fordern, 
daß Ab die Räuber mit ihren Gefangenen in dem Ges 
birge Thatali befänden. Da bei einem directen Angrifſe 
Diefer gefährlichen Menfchen das Leben der Gefangenen 
auf dem Spice ftand, fo unterließ man ihn ner der 
Han. 

Dies fei nur beiläufig geſagt; kehren wir jeßt zu 
den Strangulirungen, Enthauptungen und Bieberver- 
geltungen zurück. 

Bei der Strangulation oder Enthauptung wird der 
Schuldige mit dem teskeret (Urtheile) dem douletli 
( Gerichtsherrn) überwieſen. Dieſer läßt ihn ſogleich 
auf einen Eſel ſetzen, mit dem Kopfe nach der Seite 
des Schwanzes gewendet. 

Vor ihm her geht der Henker und ruft: 

„Hier iſt der und der, den man für daB und Das 
Verbrechen verurtheilt hat. Er bat die Strafe verdient, 
und man wird fie an ihm vollziehen, wm ein Beifpiel 
zu geben!” 

Nachdem man ibn fo durch alle Straßen geführt, 
bringt man ihn auf den Richtplatz. 

Iſt man dort angekommen, fo legt man ihm, 
wenn er nämlich ſtrangulirt werben foll, einen eingeieir 
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ten Strick dm den Hals, läßt ihn auf ein Gerüſt oder 
auf ein Thor fleigen, befchtigt dad andere Ende des 
Stricks an einem Ragel oder einem Ringe, ftößt den 
armen Sünder hinab, und die Eache tft abgemadht. 

Bei einer Enthauptung verbindet man dem Ver— 
brecher die Augen, läßt ihn niederfnieen und fordert ihn 
auf, fein Gebet zu fprechen. 

Sn diefem Balle find zwei Henker zur Hinrichtung 
erforderlich. 

Auf das Zeichen des einen von ihnen, ſticht der 
andere dem Berurtheilten feinen Dolch in die rechte 
Seite. Durch cine ganz natürliche Bewegung neigt die 
fer den Kopf auf die Schulter dieſer Seite; augenblid- 
lich ergreift ihn der Scharfrichter, und trennt mit einem 
Säbelhiebe den Kopf vom Rumpfe. 

Nun flürzt fih die Dienge über den Gadaver; die 
fer fucht ein Stüd von feinem Burnud oder -von ſei⸗ 
nem Hemde zu erlangen, jener einen Bchen von feis 
nem SKaftan oder von feinen Hoſen. Man ift nämlich 
allgemein der Anficht, daß jede Reliquie diefer Art, dem, 
der fie an einem Stückchen ded Strided von dem Ge 
bängten forgfältig aufbewahrt, Glück bringt. 

Hieraus ergiebt ſich nun, daß der Körper fa nadt 
auf den Gottesacker gebracht wird. Ich fage auf den 
Gottesacker gebracht, denn in dem Driente giebt es Feine 
unauslöſchlichen Schandflede. 

Die Strafe wäſcht dad Verbrechen ab. 

Wird Jemand zu Stockhieben oder zu Kerkerhaft 
verurtheilt, fo erleidet er mutbig feine Strafe, denn fie 
ſühnt fein Vergehen. Er kehrt völlig rein in die ” 
fellfchaft zur, wie ex zuvor geweſen. 
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Niemand ſtößt ihn zurück, Niemand verachtet ihn. 

Mehemed-Ali ſelbſt, der Itelligenz und Civiliſa— 
tion verbreitete, ſchickte ſeine Generäle für Monate, ſo⸗ 
gar für mehre Sabre, auf die Galeeren. Unmittelbar 
nah der Rückkehr aus dem Bagno übergab er ihnen 
das Kommando ihred Corps wieder. 

Wenn der Sultan felbft einen feiner Diener züch— 
tigt, fo ift Died nichts weiter als eine Chre, die in der 
Strafe liegt. 


Die Strafe wäfht das Verbrechen ab. — Der Mufelmann ift 
Fatalifl. — Das Befeß der Wiedervergeltung 


Auch bezüglich der Todten zeigt man ſich nicht 
ſtrenger. 

Die Strafe wäſcht das Verbrechen ab. Der rä—⸗ 
chende Gott verurtheilt und ſtraft, wie auch die Glau⸗ 
bensvorſchriften der Juden lehren. 

Daher kommt ed auch, daß bei den Mahomeda⸗ 
nern weder der Sohn, die Brüder oder fonftige Ver: 
wandte eined Hingerichteten nicht mehr daran denken, 
ald an den geringften Vorfall in diefer Welt. 

Der Grund davon ift, daß unerbitilihe Sitten fie 
"nicht raſtlos verfolgen, und dag man Alled auf Rech—⸗ 
nung des Vexrhängniſſes ftelt, denn der Mufelmann ift 
ein ſtarker Fataliſt. 

Wenn der Reiſende in den Drient kommt, fo wird 
ihm der würdige, einfache, ernfte und gemeflene Gang, 
die bierarchifche Haltung des Muſelmannes am meiſten 
auffallen. 

Wir ſagen die hierarchiſche Haltung, denn jeder 
Mann bat die Würde ſeines Ranges; ſelbſt in der Nie⸗ 
drigkeit und in dem lende, in drückenden Verhältniſſen 
und in der Sclaverei bat fein tiefer und ruhiger Ge⸗ 
Horfam etwas Würdigeö und Imponirendes, er bemeift, 
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die hohe Achtung vor der feflfiehenden Ordnung und 
vor dem Willen Gottes. 

In den geringften Handlungen Tiegt etwas Religiö— 
ed, und die zeitliche Hierarchie ift für fie mit einem 
Siegel der göttlihen Schickung befiegelt. 

„Der Sire von Joinville,“ fagt Montaigne, der 
eben fo glaubbafte Zeuge wie: viele andere, „erzählt und 
von den Bebuinen, einem Volle, dad mit den Sara— 
jenen vermifcht ift, mit denen der König Sanct Lud— 
wig in dem heiligen Lande zu fchaffen hatte; fie glau= 
ben- fo feit in ihrer Religion an die Voraudbeftimmung 
und Veftftehung ‚der Tage eines jeden Wefend, an eine 
unvermeidliche Vorherbeftimmung Überhaupt, daß fie ohne 
Schwert und nur mit einem weißen leinenen Hemde bes 
Fleidet, in den Krieg geben. Ihr ärgiter Fluch, den 
fie ſtets im Munde führten, wenn fie mit ihnen zufam- 
mentrafen, mar der: Verflucht ſeiſt Du, wie der, der. 
ſich aus Furcht vor dem Tode bewaffnet!“ 

Diefer ruhige und ergebene Geift in Allem würde 
bewunderungdwürdig fein, wenn er in nicht Unfeuntniß 
und ſelbſt in Unempfindlichkeit femen Grund hätte, ed 
wäre die Vollentung, dad Uebel heroiſch zu ertragen, 
wenn ed nicht befier wäre, ihm durch Anwendung von 
Fähigkeiten zuvorzulommen, die und der Schöpfer ver⸗ 
lichen hat, um allen Prüfungen hienieden zu widerſte⸗ 
ben umd fie zu befiegen. 

Deffen ungeachtet aber hat der Anblid der Ruhe 
in Leid und Trübſal, felbit bei dem Glauben an ein 
unwandelbares Geſchick, ftetd etwas Großes und Edles, 
dad der religiöfe Gedanke nur allein verleihen fan. 

In ähnlichen Urfachen ift auch bie —— des 

Kairo, Mekka, Medina, Il. 
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Umftanded zu ſuchen, daß die Mufelmänner im Aus 
genblicke des Todes ihre Refignation bewahren. 

Man hat oft die Ruhe bewundert, von der fie im 
Angefichte ded Todes Beweiſe geliefert, fei ed, daß ex 
ihnen in der Hige ded Kampfes, mit den Schmerzen 
der Krankheit entgegentrat, oder, mas noch Ichredklicher 
iſt, erfaßte er fie unvorbergefehen durch ein raſches Ur 


teil. R 

Selbſt die Verbrecher fterben gewöhnlich mit Ruhe 
and Entfchloffenheit; in Guropa — es iſt ja hinläng⸗ 
lich bekannt — geben die Verbrecher faft Alle Zeichen 
von der größten Schwäche. 

Diefe Contrafte, anfcheinend günftig fir den Mu— 
felmann, beruhen auf ‚fpirituellen Gründen, die zu un 
terfuchen von Wichtigkeit ift. 

Wir enthalten und diefer Unterſuchung, da es be⸗ 
reits vortreffliche Abhandlungen uͤber dieſen Gegenſtand 
giebt. | 
Aber dad hauptſächlichſte Gele, das Gefeh der 
Berlicbe, ift ſtets das Geſetz der Wicdernergeltung (tär); 
dieſes Geſetz will, daß das Blut ded Getödteten durch 
das Blut des Mörders gerächt werde. 

„Seele für Sede, Auge für Auge, Nafe fie Naſe, 
Ohr für Ohr, Zahn für Zahn,“ fagt der Koran Kap. 
5. 3. 49. 

Man verfehlt nicht, dieſes Geſetz anzumenden, to 
oft es anzuwenden ift. 

Dad Recht dazu fallt dem nächſten Bermandten 
des Todten anheim. Seine Ehre firht dabei dergeftalt: 
auf den Spice, daß fie fiir immer verloren if, wenn - 
er es vernachlaͤſſigt, fein Wiedervergeltungsrecht zu üben. 
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Demmach lauert er die Gelegenheit ab, ſich zu 
rächen. 

Kommt ſein Feind durch andere Einwirkungen um, 
ſo iſt er damit nicht befriedigt, ſeine Rache geht auf den 
nächften Verwandten über. 

Diefer Haß pflanzt fih, mie eine Erbſchaft, vom 
Vater auf die Kinder, von Frennd zu Freund fort, 
und erlifät nur mit dem Aufhören des einen der Ge 
Schlechter, wenn die Bamilien nicht übereintommen, den 
Schuldigen zu opfern, oder dad Blut durch einen feſtge⸗ 
fegten Preis an Geld oder Heerden zurückkaufen. 

Diefed Geſchäft nennt man die dia (Wechſel). 

„Wer die Verzeihung ſeines Bruder fordert, ift 
gehalten, cine gewiſſe Summe zu bezahlen; jedoch ver⸗ 
hänge man eine menfchliche Strafe gegen ihn,” fügt Dad 
heilige Buch Kap. 2. Vers 173 Hinzu. 

Außer diefer Genugthuung giebt ed weder Frieden, 
noch Waffenſtillſtand, weder eine Verbindung unter ſich, 
noch ſonſt eine Annäherung. 

„Es giebt Blut unter uns,“ ſagen ſie ſich Bei je 
dem Geſchäfte, und dieſe Worte bilden ein unüberſteig⸗ 
liches Hinderniß. 

Während meined Aufenthaltes im Driente batte ich 
zweimal Gelegenheit, Beifpiele ſolcher Wiedervergeltung 
kennen zu lernen: dad erfte Dial in Syrin, das zweite 
Mal in Mekka ſelbſt. =” 

In Mekka. ereignete ſich folgender Kal. 

Zwd Sclaven feindlicher Familien gerieben auf 
der Strafe in Streit. Der eine gehörte dem wirklichen - 
Groß: Scherif an, dem jungen Abd'el-Moutaleb, der 

6: 
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in Trapezunt gefangen gehalten wurde; der zweite ge 
hörte Jon=Yäon an. 

Der eine der beiden Streiter, der Sclave Abd'el⸗ 
Moutaleb's, zieht ein Piſtol aus feinem Gürtel, und 
ftrect feinen Gegner todt nieder. 

Man verhaftet ihn, führt in zu dem Kadi, öffnet 
den Koran und lieſ't folgende Worte: 

„O Ihr Gläubigen! Die Sırafe der Wicderver: 
geltung eined Mordes ift Euch vorgeſchrieben; der freie 
Mann fie den freien Dann, der Sclave fir den Scla⸗ 
ven, dad Welb fir dad Weib.” 

Der Kadi verurtbeilte den Mörder, einen Schuß 
an derfelben Stelle zu empfangen, wohin er ihn geges 
ben batte, und damit Fein Betrug flattfinden Tünne, bez, 
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zeichnete er diefen Ort. 

Da der Getödtete Feine Verwanbtfchaft hatte, fo 
fagte ex zu dem, der ald der befte Freund deffelben bes 
fannt war: 

„Das Geſetz giebt ihn Dir, gebe und tödte ihn 
auf dem Plage. “ 

Der Freund brachte den Mörder, den ı viee Arnau⸗ 
ten führten, auf den Plag, und ſchoß feine Waffe nach 
ber bezeichneten Stelle ab. 

Der zweite Ball in Syrien war folgender: 

Sn Damaskus war ein Spedhändler überführt, 
das Fleiſch von einem Menſchen in Del gebraten, in 
dünne Stüden geichnitten, dieſe Stüde eind nach dem 
andern in einen fiedenden Keifel geworfen, und dann 
dieſe gräßlichen Wegen im Angeſichte des mit bem Tode 
- Ringenden den Hunden gegeben zu haben. 


Der Ramadan. — Eine Feine Epifode, die im Jahre 1820 in 
Marocco gefchehen if. — Das mufelmannifhe Jahr. — 
Huſſein-Effendi, der Vorſteher der Ulema’s in Mekka. — 
Verſchiedene Proceduren, die man in Arabien anwendet, 
um bas Herannahen der Gebete zu beitimmen ımb wäh: 
rend der Nadıt bie Stumbe zu erfennen. — Vergleich zwi: 
fihen den gelehrten Arabern und den Todtengräbern des 
Quai Conti. — Die Anführung Michelet's. — Aftronomie 
und andere mathematifche Wifjenfchaften im Orient. — 
Die Heilige Tafel. — Kälte, Wärme, Trodenheit mb 
Feuchtigkeit. — Der Menſch und alle Weſen find diefen 
vier Einflüffen unterworfen. — Das große und das Heine 
Vermögen, und vice versa. — Menafeüg. — Mektid. — 
Mudaris. — Dar- el: Ilm. — Die Univerfität zu Bez. 


Die Faſten des Ramadan rüdten indeflen heran, 
El- Siam- el- Ramadan, diefe dritte Baſis des Jsla⸗ 
midmud, der deren fünf anerkennt: 

Daß Gebet, EI-Salat; 

Dad Almofen, El- Zekkat; 

Daß Faſten, EI-Siam; 

Die Wallfahrt, EI-Hadj; 

Und das Glaubensbekenntniß, El- Chehada, 

Wie jeder gute Muſelmann mußte ich bereit fein, 
mich nach dem Buchſtaben zu richten, ' 
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Und ih mar recht ſehr dazu geneigt, denn nach 
dem großen Schritte, den ich fo eben gethban, gab ed 
keine Umkehr mehr. 

Hätte ich anders bandeln wollen, jo wäre es mei= 
ner Seits eine Inconſequenz geweſen — nach meiner 
Anſicht and zwei ſehr Elaren und Fategorifchen Anfichten. 

Zunächſt würde ich Gefahr laufen, wenn ich Ko— 
mödie fpielte, daß mir, troß der Freundſchaft, die 
Son=Aäon und Osman-Paſcha für mich zu hegen ſchie—⸗ 
nen, daſſelbe begegnete, wad jenem Juden von Ma⸗ 
roeco begegnet war. 

Sch erzähle kurz Die Gefchichte dieſes Juden. 

Es war um dad Jahr 1820. 

Diefer arme Teufel, der von Wein beraufcht war, 
trat in eine Möjchee. Hier betete cr dad Gchet de 
Mufelmannd, und died war genug, um Mufelmann 
zu werden. 

Als er am folgenden Morgen feinen Rauich aud- 
geichlafen hatte, Tief er zu dem Gouverneur und äußerte 
den Wunfh, die Religion wieder aufzugeben, die er 
bedauerte angenemmen zu haben. j 

Der Gouvernene ſchrieb auf der Stelle an Muley⸗ 
Soliman, der damald regierte, und verlangte jeine 
Befehle. — 

Der Sultan antwortete: 

„Bei der Ankunft des Couriers falle der Kopf des 
Juden, und dieſen Kopf ſende man mir.“ 

Eine halbe Stunde nah der Ankunft des Boten 
enthauptete man den Juden; der Kopf ward eingejal- 
zen, in einen *2ederfad gefteit und nah Mequinez ge 
ſchickt. 
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Hernach war ih in den Augen aller Guropäer, 
die mich aus Djedda ziehen gefehen, ein „Springer.“ 

Ich machte mir wenig aus der erften diejer Al- 
ternativen. 

Noch weniger aus der ziveiten, 

Dies fei keiläufig gefagt. 

Bevor wir jedoch unjere Erzählung wieder begin- 
nen, berichten wir kurz über dad mufelmännifche Jahr, 
über aftronomifche und andere SE DON der heuti⸗ 
gen Araber. 

Das mujelmännifche Jahr wird, wie das unſrige, 
in zwölf Monate getheilt. | 

Aber diefe Monate find Mondenmonate und bes 
ſtehen nur, in den gewöhnlichen Jahren, aus 354, 
und in den Schaltjahren aus 355 Tagen. 

Die Monate heißen; 

. 1) Mobarren; ?) 

2) Seter; 

3) Rebia-el- Löl;*) 

4) Rebia-el- Tani;°) 

5) Djemat-el-Löl; *) 

6) Djemat-el- Tani; °) 
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) Der erſte Frühling. 

2) Der zweite Fruͤhling. 

2) Der erſte Frühling. 

) Der zweite Frühling. 

5) Djemat, die Zeit, wo das Getreiveforn fich Härtet und 
abſchuppt. 


7) Bedjeb; 

8) Chäban; 

9) Ramadan; 
10) Chaouäl; 
11) Sil-K’äda; ) 
12) EI-Hadj. 


Aber unabhängig von diefen überall befannten und 
angezeigten Monaten, findet man in gewiffen Theilen 
Arabien's andere, die genau den Monaten unſers Son 
nenjahres entfprehen und faft analoge SERUM 
haben. 

Diefe find: 

Janaira; Febraired; Broulouzy; Mioubin; Inioß; 
Dioüz; Achtedjin; Choütembirou; Oktenbiräb ; No- 
wenbiräh und Doudjenbiroü. 

In Ermangelung der Uhren oder Sanduhren dient 
diefe Eintheilung des Jahres hei einigen Horden zu Ta⸗ 
lebs, um die Stunde ded Panonifchen Gebetd zu bes 
flimmen, das jeder gute Mufelmann, wie wir bereit® 
geſagt Haben, täglich fünf Mal wiederholen muß. 

Das erſte Mal beim Aufgange der Morgenröthe, 
oder wenn die Sonne achtzehn Stufen ungefähr an dem 
Horizonte fteht. 

Die BPerfer beginnen dieſes Gebet erft um Mittag, 
nach alter Art, 

Das zweite Gebet findet Nachmittag flatt, und 


1) Der Augenblid der Erndte. 
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zwar in dem Yugenblide, wo der Schatten der Son 
nenubrfäule oder eined Stoded, der perpendilulär aufs 
gerichtet, den vierten Theil feiner Länge beträgt. 

Das dritte Gebet wird in dem Angenblicke geipro= 
den, mo der Schatten der Sonnenuhrſäule oder des 
Stoded feiner Länge gleich ift. 

Dad vierte wird in dem Augenblicde geſprochen, 
der dem völligen Untergange der Sonne folgt. 

Das fünfte Gebet endlich fagt man in dem letzten 
Augenblide der Dämmerung ber, oder wenn die Eonne 
achtzehn Grad unter dem Horizonte ſteht, der nach 
Abend zu Tiegt. 

Aber dad Gefeh erlaubt, zwei Gebete in einem‘ 
Male zu fprehen, fo daß die fünf auf drei ——— 
werden. 

Das Gebet am Morgen muß allein — 
werden, dad des Mittags und Abends darf man vers 
Binden ‚- ebenfo die des Nachts und beim Niederlegen. 

Die Procedur der Talebs ift folgende: 

„Stelle Di aufrecht auf einen ebenen Boden, 
und fage die Formel: Es giebt keinen andern Gott 
als den einzigen, und Mahomet ift der Gefandte Got- 
tes.“ Dann ſieh' nah dem Umfange des Schattend 
und miß ihn mit Deinen Schritten. 


Es wird Mittag fein, wenn man zählt: 


Sanuar » +. 9 Schritte. 
Br Bebruar. ..» 7 = 
März ..... A 
April..... 3 ⸗ 
Mai.....2 ⸗ 
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Juni..... 1Schritt. 
Sul... . 
Auguſt ... 
September. 
Detober . . 
November . 
Decenber . 

Um während der Nacht die Stunde zu erkennen, 
eriftiren ähnliche und eben jo finnreiche Verfahren, da⸗ 
mit man ed aus den Sternen erkenne. 

Sind die Tage, und die Nächte nebelicht und reg⸗ 
nerifh, ift der Hammel finſter und fieht man weder 
Eonne noch Sterne, fo zeigt dad Gefchrei der Hähne 
und der Kameele die Stunde an. 

Der Hahn, der die Eintheilung der Zeit am be= 

ften kennt, ift ein weißer Hahn, deſſen Kamm nicht ge 
adt ift. 
Nach diefem kurzen Berichte ſchon läßt fich anneh- 
men, daB die Kenntniffe der Araber nicht fo beſchränkt 
find, ald man in Europa fih gemeiniglich einbildet. 
Sie fünnen heute, von Neuem vichleicht wie ehemals, 
mehr als einem unjerer Gelehrten Unterricht ertheilen. 

Bei ihnen ift Alles Zufammenftellung, praktiſche 
Ausübung Man kann auf fie jene ſchönen Worte 
Michele 8, unſers großen Geſchichtsforſchers, die er 
üper „den Inſtinkt der Einfältigen“ fagt, in allen Bunt. 
ten anmenden: 

„. . . fie vergleichen und binden gern, tbeilen und, 
analyfiren wenig. Jede Theilung greift nicht nur ihren 
Geift an, fie macht ihnen auch Kummer, denn fie er⸗ 

fcheint ihnen mie eine Zerftüdelung. Sie zerfchneiden 
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nicht gern das Leben, und ihnen ſcheint Alles Leben 
zu haben. Alle Dinge, wie fie auch fein mögen, find 
für fie organische Weſen, die zu verderben fie zu ges 
wiflenhaft find. Sie weichen, vor der Analyie alled deſ⸗ 
fen zurück, mas den geringitien Schein von Lebenshar⸗ 
monie bietet. Mit diefer Dispofition verbindet fich ge= 
wöhnlich natürlihe Milde und Güte; man nennt fie 
„gute Leute“ u. ſ. w. 
Doch, fahren wir fort: 


Iſt auch der Glaube an die Geftirne von dem Bro- 
pheten verboten, To begen doch die Mutelmänner im 
Allgemeinen die Ueberzeugung, daß fie cine große Macht 
auf un® und unfere Schidiale ausüben; es ſtehen dem⸗ 
nad alle geheimen Wiffenfchaften bei ihnen in großem 
Anjeben. 

Die Aftronomen find ſehr geachtet und erlangen leicht 
die erften Uemter, weil fie Einflug auf die öffentlichen 
Angelegenheiten ausüben. | 

Sieben Himmel, die fih einer‘ in dem andern 
drehen, und an denen die verſchiedenen Planeten haften, 
ebenfo ein achter Himmel, der oberfte und unbewegliche, 
find die Grundlagen ihrer Wiſſenſchaft. 

Eie erkennen ſieben Planeten an: 


- Die Sonne, Chems; 
Den Mond, Quemär; 
Die Venus, Zhofra (die Blähende); 
Den Mar, Mourriqueur; 
Den Saturn, Zoühhal; 
Den Supiter, Mocbterri; 
Den Mertur, Outharreud. 
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Wie bei unſren alten Alchymiſten afſimilirt jeder 
Planet ſich einem Metalle. 

Die Sonne ſtellt das Gold dar, deheb; 

Der Diond dad Silber, eddha; 

Die Venus das Kupfer, nehhas; 

Mard das Gifen, bhadid; 

Saturn dad Blei, resass; 

Supiter dad Zinn, quezdir; 

Merkur den Merkur, Zaoüg. 

Den Monde meifen fie einen Platz in dem eriten 
Himmel an; dem Merkur in dem zweiten; der Venus 
in dem dritten; der Sonne in dem vierten, dem, Mars 
im dem ‚fünften ; dem Jupiter in dem ſechſten; dem 
Saturn in dem fiebenten; und allen andern Sternen 
oder GSeftirnen in dem achten. 

Die heilige Tafel befindet ſich in dem ſiebenten 
Himmel. 

Sie iſt ſo lang, wie der Himmel und die Erde, 
und breit, wie der Orient und der Decident, 

In diefe Tafel fchreibt ein Engel alle unfere Hand— 
lungen, die wir täglich begehen, mit unauslöſchlichen 
Zügen ein. 

Die Veder, mit der er fchreibt, ift jo lang, daß 
ein Reiter, wenn er mit verhängten Zügeln reitet, kaum 
in fünfhundert Sahren von einem Ende bis zum andern 
derfelben kommen würde. 

Sie befigt dad Vermögen, Die Vergangenheit, die 
Gegenwart und die Zukunft zugleich niederzuichreiben. 

Der, Menfh und die Geſammtheit aller Wefen find 
vier Einflüffen unterwerfen, die ihre Art zu fein, ihre 
Natur audmachen, . 
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Dieſe vier Einflüſſe find: die Kälte, die Wärme, 
Die Zrodenheit und die Feuchtigkeit. 

Demnach find Kälte, Wärme, Trodenheit und 
Feuchtigkeit Geftirne. 

Der Mond ift dad Princip der Feuchtigkeit, 
quemdr nedi. 

Die Sonne der Wärme, chems dasi. 

Die andern Blaneten, unter ſich zufammengefegt, 
bilden die Kälte und Trodenheit, berd, iebs. 

Wenn fie nun die refpectiven Stellungen und die 
teciprofen Einwirkungen der Geftiene zu gewiſſen Zeitab⸗ 
ſchnitten, z. B. bei der Geburt eined Kindes betrachten, 
fo glauben fie, daß es möglich fei, a priori zu erfen- 
nen, wie die innerfte Natur und die Art des Sein's 
dieſes Kindes ſich durch diefe Einflüffe modificire, und 
was ſpäter aud ihm werde. 

Da wir nun unter dem influffe der Geſtirne ge⸗ 
worden, was wir ſind, ſo folgt daraus, daß Alles, 
was und Gutes oder Uebels in dieſer Welt geſchieht, 
daß Glück und Unglück von ihnen abhangen. 

Die Sonne iſt durch ſich ſelbſt von einem glückli⸗ 
hen Einfluſſe, aber ſie wird durch gewiſſe Verbindun⸗ 
gen ſchädlich. 

Sie iſt warm und trocken; ſie beherrſcht die Galle; 
ihre Subſtanz iſt von Gold. 

Sie leitet dad Herz und theilt Adel, Freude, Ver⸗ 
gnügen, Größe und Macht aus. 

Der Planet, der den günftigften Einfluß ausübt, 
weil er aus einer gleichen Zufammenfegung von Yeuch- 
tigkeit und Wärme befteht, ift der Jupiter, das „große 
Glück,“ rezq - el-kebir. 
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Nach dem — kommt die Venns, oder das 
„kleine Glück,“ rezq - el- seghir. 

Die unglüdlicyften find * Mars und der Saturn, 
bad „kleine und dad große Unglück,“ bass-el-seghir, 
bass - el - kebir. 

Sn dem einen berrfchen die Xrodenheit und die 
Wärme, in dem andern die Kälte und die Trockenheit. 

Die andern Planeten können Glück der Unglüd 
bringen, je nad) ihrer Stellung zu Dielen. 

Der Merkur vorzüglich kann die glüdlichen Gin- 
flüffe in unglüdliche verwandeln, und umgelchrt. 

Deshalb Hat man ihm auch. den Beinamen Mena- 
feüg, Weränderer der Seite, gegeben. 

Wie man ficht, flxeift dies ein wenig an dad Sy⸗ 
ſtem des Ptolemäns und der vier Zeitalter der alten 
Athenienfer und Römer. 

. Die andern Kenntniffe der Araber find die Gle 
mente der Geometrie des Euclit. 

Ihre Weltentftehimegdlchre ift die ded Koran, eine 
Tochter der fünf Bücher Moſis. 

Ihre Chemie beſchränkt ſich nur auf einige alchy— 
miſtiſche Manipulationen. 

Ihre Mediein befindet fih noch im Zuftande ber 
Kindheit, und beſteht oft in Anwendung abergläubijcher 
Mittel. 

Dad Studinm der Anatomie ift ihnen aud religiö⸗ 
fen Gründen unterfagt. 

Die Naturgefhichte ſtößt auf dieſelben Hinderniſſe, 
wie die Anatomie. 

Ihre Phyſik und Metaphyſik find die des Ariſto⸗ 
telc®. 
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Diefed letzte Feld ift die Arena, in der die Ta: 
lebs und Alems ihren Geift am Meiften üben. 

In der Umgebung der Mofcheen befinden flch die 
Eulen, mektib, 

Sn diefen Schulen lernen die Kinder Verſe aus 
dem Koran, die auf Bretem oder Schulterblättern von 
Kameelen geſchrieben ftchen. 

Man läßt die Kinder fo lange die Verſe wieder- 
holen, bis fie fie auswendig berfagen köñnen. Iſt Bird 
der Ball, fo müſſen fie die Verſe abfchreiben. 


Sie lernen alſo nah einer Methode Icfen und . . 


ſchreiben, die fich der Lancafter= Methode näßert. 

Verlaften fie dieſe Schulen, fo gehen fie zu den 
Lyceen oder Unterrichtdanftalten iiber, die man mudaris 
nennt. 

Bon dort aud treten fie in dad Haus der Wiffen⸗ 
fhaft, das-el-ilm; dieſer Name entiprigt den sa- 
pienza der Staliener, die einige ihrer Univerfitäten fe 
nennen. : 

Zehn bis zwölf Jahre wenigſtens find nöthig; um 
zu den Prüfungen und vielfachen Examen zu gelangen, 
die den Weg zu Titeln !) und zu allen Größen, ſelbſt 
zu ber des Scheik-el-Islam *), öffnen. 

Sehr wenige haben den Muth, ihre Laufbahn bis 
dahin auszudehnen, fie bleiben entweder bei den Grade 
fiehen, der ihnen dad Recht giebt, Den Prieſterdienſt 








») Mulezzim, mudiris, mollahs. 
2) Chef der Ulema's, Miniſter ver Juſtiz, bes Gultus und 
des öffentlichen Unterrichts (in der Türkei). 
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in den Mofcheen zu üben, ') oder bei dem, der fie zu 
dem Profefforate oder zu einem Magiftraturamte ?) führt. 

Die Univerfität von Ver, in Marocco, genoß im 
Mittelalter eined großen Rufs, felbft in der erften 
Hälfte der modernen Beriode noch. 

Sie eröffnete poetifche Concurrenzen, die alle afri⸗ 
kaniſchen, ſelbſt europäifche Muſenſöhne anzog. 

Der gekrönte Poet empfing, außer andern Preiſen, 
auch ein ſchönes Pferd und eine ſchöne Sclavin. 

Der berühmte Grammatiker Nicolas Clenard ging 
im Jahre 1541 dorthin, um zu ſtudiren. 

Aus der Stadt Bez hat er mehre ſeiner Briefe da- 
tirt, die fich durch Eleganz und Gorrectheit des Styl's 
audzeichnen. 

Kehren wir jebt zu dem Ramadan zurüd, den wir 
diedömal, ohne zu zögern, befchreiben wollen. 

Inzwiſchen kam folgender Brief an den Herausge⸗ 
ber dieſes Buchs an: 


„Diein Herr! 

Sie haben an Arnaud und mich gedacht, das heißt 
an Leute, die taufend Meilen von Sshnen entfernt find. 
Auch ich habe an Sie gedacht, aber nicht in Mefopo- 
tamien, wo Gie mich mwähnen, fondern an den Ufern 
des weißen Nils, von wo ih anfomme. 

Im nähften November gedenke id dorthin 
zukehren. 


ı) Muftis, Imans, Muezzins, Scheils. 
2) Ulema, Naioe, Cafis. 
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Ich Habe vier Jahre bei dem Eultan von Egyp⸗ 
ten zugehracht. 

Der Sultan ift wenig bekannt; der weiße Fluß 
iſt es noch weniger. 

Es giebt zwar eine Karte, aber diefe Karte ift uns 
vollitändig. 

Sie lieben die Jagden und die Abenteuer; wären 
Sie bei mir geweien, Sie hätten fih auf dem Gipfel 
Ihrer Wünfche befunden. 

Wie ih zurückgekommen Bin, und wie e8 möglich 
ift, Daß ich Ihnen heute Schreibe — ich weiß es nicht. 
Wenn ich glauben könnte, daß fi die Vorfehung um 
mich fümmert, fo würde ich fagen, es fei durch ein 
Wunder der Vorfehung gefcheben. 

Es ift mir gelungen, meinen Kopf vor wicderhols 
ten Angriffen, die nomadifhe Araber in ganzen Hors 
den auf mich machten, zu retten; aber ich habe weder 
meine Kleider, noch meine Waffen, noch mein Geld 
gerettet, ich bin nackt inmitten ungeheuerer Wälder, 
und wenigftend bundert Meilen von der erften Stadt, 
wo ich Hilfe zu finden hoffen darf. 

An den Geftaden ded weißen Fluſſes babe ich einz 
mal gegen Tauiende von Negern gefämpft, die mich 
endlich, zu ihren großen Bedauern, mit meinem Ges 
wehre ziehen laſſen mußten. 

Ein andered Mal war ich drei Tage lang ihr Ges 
fangener, drei Tage, die mir wie drei Jahrhunderte 
erfchienen. 

Während diefer vier verfloffenen Jahre, die mir 
und nicht gejehen haben, habe ich oft Monate lang 

Kairo, Mekka, Medina. MI. 7 
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mit Gifer große Trupps Elephanten verfoldt, Die mein 
Karabiner decimirte. 

Kurz, ich habe lange Zeit Jagd auf Büffel, Rhi⸗ 
noceroffe und Wlußpferde gemacht, die in einem Dutzend 
Gewäflern im Ueberfluffe vorhanden find, deren Namen 
nicht einmal auf unfern Karten angegeben find. 

Was die Giraffen anbetrifft, deren Exiſtenz man 
zur Zeit meined Vorgängers Levaillant fo lange und io 
hartnädig beſtritt, ſo habe ich deren ſo viel getödtet, 
daß ich mir nicht mehr, wie Anfangs, die Mühe 
nehme, ſie zu zählen. 

Der Beweis, daß ich an Sie gedacht habe, mein 
beſter Herr Dumas, möge eine Reihe Briefe fein, in 
denen ich Ihnen alle diefe Jagden erzähle, 

Sie werden eine große Rolle empfangen; finden 
Sie fie windig, daß fie veröffentlicht werden, fo thei⸗ 
len Sie die Berichte Ihren Lefern mit. 

U. Wayſſières.“ 


„Das Thal, das fih zu meinen Füßen öffnete, Tief 
in eine endlofe, ziegelrothe Ebene aus, deren Oberfläche 
fih bald unter einer Decke bläulicher Dünfte verlor, wie 
das Waſſer eines Schweizerſee's. 

Ströme, deren Ufer durch grüne Bäume bezeichnet 
waren, entwanden fich dieſem beraufchenden Deean. 

Hier und dort in diefem phantaftifchen Meere bil⸗ 
deten Hügel Infeln und zerftüdelten fih in Worges 
birge. 

Jedes Cuphorbien-Dickicht, jeder Krautftengel nahm 
in diefem Nebel ungewöhnliche Yormen an. . 
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Bald waren ed Stämme, die zu einer unermeß⸗ 
lichen Höhe ſich erhoben und ihre langen Zweige bis 
auf den Boden herabhängen ließen. 

Dald waren «8 gigantische Büfche, in deren Mitte 
ſich endloſe Alleen öffneten, oder häufiger noch fich 
Bäume zeigten, welche die Eleganz der Dattelbäume 
hatten, aber noch zchnmal größer erichienen, und deren 
Stämme fih mwellenförmig bewegten, wie em Bild, das 
fih in einem fliegenden Waffer abfpiegelt. 

Dort aus jenem See entrollt fih cin Band von 
blauen Hügeln, wie ein langes, fteiled Ufer. Weiter: 
bin zeichnet ein Azurfaden an dem Himmel die unges 
wiſſen Umriffe der großen Kette, welche fih in eine 
Atmofphäre taucht, welche ein ſtarkes Licht faſt durch» 
fihtig macht. 

Dem Hügel gegenüber, won deſſen Höhe herab ic 
den Damon der Luft auf der Oberfläche der „Kolla” 
ipielen ſah, neigte fih der entgegengefeßte Theil des 
Thales in ſanften Wellen Bid zu der Ebene hinab, in 
der diefe Wellen verſchwammen. 

Einige bewegliche Punkte auf diefem Abhange fies 
Ien meinen Bliden auf, und obgleich die Entfernung 
fehe groß war, fo ließ ſich doch leicht errathen, daß 
diefe Punkte Gazellen waren. 

Sie bewegten fi dem Wafler zu, das zu meinen 
Füßen floß. 

Obgleich fie fehr zahlreich waren, ‘fo Hatten fie 
doch noch einen anderen zahlreichen Trupp ald Vortrab. 

Diefer Trupp bewegte fih mit einer bewunderungs⸗ 
würdigen Schnelligfeit,. und ed war Feicht vorauszu⸗ 
ſehen, daß die Stimme in menigen Augenblicken nicht 

si 
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ehr ausreichen würde, um alle diefe Thiere zufammen= 
zuhalten. 

Sn demſelben Augenblicke gingen Gagain, der Jä⸗— 
ger des Herrn D..., dann der Konſular-Agent und 
‚ endlich der kleine Gabrio zu meinen Füßen vorüber. 

Auf einen Pfiff eilten fic herbei. 

Gagain machte fih bemerkbar. Herr D... glaubte 
feinen Augen nicht trauen zu dürfen, und der Eleine 
Gabrio, erfreut, wie jeder Wilde bei dem Erblicken cis 
ned unerwarteten Jägerrechts, machte fünf Minuten lang 
luſtige Sprünge, als die erften Gazellen in dem Hohl: 
wege erfchienen. 

Die Sonne ftand gerade am Zenith, und der 
Schatten der Körper bededte genau ihre Bafld. Aus 
der Ebene berüber famen warme Windftöße, mie der 
Dunft aus einem großen Ofen. Auf der Erde und in 
der Atmosphäre war Alles Licht, auf der Oberfläche der 
Berge fchien Alles zu brennen, und der Wafleriireifen, 
der zu unferen Füßen flog, fandte eine leuchtende Klar- 
heit in da8 Feuer ded Himmels, \ 

Die Sazellen, eine lange Linie entfaltend, hatten, 
fih dem Wafler genähert. 

Wie eine lebendige Lawine rollten fie den Abhang 
der Hügel herab. 

Alle diefe armen Thiere feuchten ; ihre Nafenlöcher 
hatten fich erweitert, ihr Schreien glich Seufzern, -ihr 
Laufen war verzweifelt — kurz, es verrietb Alles das 
Bedürfniß, daB fie trieb. 

Bald war dad Thal buchſtäblich angefüllt, und 
das Waſſer verfhmand mie unter einer Dede Hi 
Köpfen, die begierig die Fluth einfogen. ee 
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Nee Haufen, durch andere getrieben, erfchienen. 

Ein Gewehrſchuß, den Gabrio abgefeuert, ſtreckte 
eine Gazelle nieder; ihr Platz ward unmittelbar darauf 
von einer anderen eingenommen; eine andere Wirkung 
brachte der Knall auf dieſe dichte Maſſe nicht hervor. 


Eine anderer, ſchrecklicherer Feind als unſere Ku⸗ 
geln, der Durſt nämlich, machte dieſe unglücklichen 
Thiere für jede andere Gefahr unempfindlich. 

Dies dauerte länger als eine halbe Stunde. 

Nur in dem Augenblicke, wo die erſten Gazellen, 
nachdem ſie lange getrunken, durch andere getrieben wur⸗ 
den, in die Ebene zurückzukehren, entſchloſſen wir uns, 
zu feuern, 

Gine allgemeine Salve ſtreckte noch fünf andere 
nieder; alle waren fo groß, wie unfere größten Hammel. 

Died genügte und für den. heutigen Tag, und 
wir dachten nur daran, dad unglaubliche Schaufpiel 
noch ferner zu genießen, bad fich unferen Augen darbot. 


Die Heerde, die keinen anderen Hirten und Herrn 
batte, ald Gott, löſ'te fih nach und nach auf und ver⸗ 
lor fih in dem Nebel. 

Wären nicht die ſechs Cadaver auf dem Sande zus 
rückgeblieben, man wäre verfucht gemejen, an ein Blend» 
werk zu glauben. 

Hear D... und feine Diener beſchäftigten fih da⸗ 
mit, die Sagdbeute zu dem Zelte zu tragen. Um dorts 
bin zu gelangen, machte ich einen Umweg durch Die 
Ramarindenwälder und Salzſtauden, die das Bett des 
Stromes begrenzten. 

Bei jedem Schritte fiel ich über eine Menge Perl⸗ 
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und Hafelhühner und gangas -cathas, Die ſich in dem 
Sande kollerten. 

Ich dachte nicht einmal daran, ſie zu beunruhigen, 
denn ich hoffte Strauße anzutreffen. 

Aber nach einer halben Stunde hatte das grelle 
Licht meine Augenlider entzündet, meine Lungen fanden 
kaum noch Luft genug in der verdünnten Atmoſphäre, 
der Durſt hatte meine Kehle ausgetrocknet, und in den 
Schläfen fühlte ich eine ſo ſchmerzliche Pulſation der 
Arterien, als ob ſie von einem Hammer getroffen 
würden. 

Ich mußte nicht weit won der Höhe des Zeltes 
fein, von,der ich durch einen mit Gebüſch bewachſenen 
Zwiſchenraum getrennt ward; jenſeits dieſes Zwiſchen⸗— 
raumes zeigten mir die Wipfel einiger mimosas nilotica 
das Bett des Stromes. 

Ich trat in dieſes Dickicht. 

Anfangs erhob ſich dieſe verkrüppelte Vegetation 
nur bis zu der Höhe meines Gürtels; aber je weiter ich 
ging, je mehr ſenkte ſich der Boden, und bald hatte 
ich mich in einem Pflanzenchaos ohne Ausgang verlo⸗ 
ven. Die Pflanzen hatten eine Höhe von zehn bis 
zwölf, ſelbſt fünfzehn Buß. Hier und da hatten bie 
wilden Thiere einen Weg gebahnt, der für den Men⸗ 
ſchen nicht gangbar war. 

Es war ganz finfter; der Boden mar fo feucht und 
glatt, als ob es Abend zuvor geregnet hätte. Abge⸗ 
ftorbene Tamarindenftänme, die dad Wafler abgebro⸗ 
hen, verfperrten mir jeden Augenblid den Weg. Faſt 
bei jedem Schritte mußte ich einen Zweig zerbrechen, 
oder mit beiden Händen die dichte Blättermaſſe beſeiti⸗ 


— 103 — 


gen, die mich umgab und einzwängte, wie dad Wafler 
den Körper eined Schwimmerd. Zwanzigmal fühlte ich 
mich wertucht, umzukehren. Aber da ich bedachte, daß 
ih bei der Rückkehr nicht nur diefelben Schwierigkeiten 
gr übaminden hatte, die ſich mir bei der Fortſetzung 
des Weges boten, fondern daß ich auch auf einen end⸗ 
Iofen Umweg gerathen könnte, fo entichloß ich mich, 
auf guted Glück weiter zu geben. 

So erreichte ich cine Art Lichtung, die nichtd Ans 
dered war, ald eine Kleine Erhöhung des Bodens. Dies 
fon Umſtande verbantte ih, daß mein Kopf einmal 
über den zufammengefchrumpften Wald emporragte.- 
Aber kaum mar ich zwanzig Schritte weiter ges 

gangen, fo fenkie fih der Boden von Neuen, und ich 

mußte meinen Weg mieder in dem finfteren Zabyrinthe 
ſuchen, in dem eö mir von Zeit zu Zeit war, ald ob 
ich ein: feltfames Geräuſch Harte. Diefe Annahıne ward 
ein Problem, deſſen fchredliche Löfung nicht lange auf 
fih warten ließ. Sch ſah eine Art Spirale, die fidh, 
einige Zell von meinem Gefichte entfernt, an dem Ende - 
eined Aſtes auf= und abwidelte, 

Died war nicht? Andere, als eine Schlange von 
ungefähr zwei Fuß Länge. Ihr ſchlanker Körper war 
gelb, wie ein abgeftorbened Blatt. She Rüden war 
mit einem fehwarzen Streifen bezeichnet. 

Ihr Bi toͤdiet den Fräftigften. Mann. in u 
Stunden. 

Sch wich raſch ‚urück 

Aber wie ſoll ich den Schrecken beſchreiben, der 
ſich meiner bemächtigte, als ich über meinem Kopfe, zu 
meinen Füßen, auf jedem Baume, auf jedem Zweige 
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Hunderte von diefen Reptilien ſah, von denen einige 
unbeweglih um die Aeſte gewidelt Bingen, andere Yang 
fam ihren Körper einem Sonnenſtrahle entgegenftredten, 
der durch die Lichtung der Blätter fiel! 

Died war aljo dee Grund des Geräuſches, das ih 
gehört Hatte. 

Die Furcht bemächtigte fi meiner. 

Sch wirde Alles in der Welt darum gegeben ba 
ben, hätte ih einen freien Weg finden und entfliehen 
können. 

Und dennoch war mir, als ob meine Füße in 
den Boden eingewurzelt waren, auf dem das Stehen⸗ 
bleiben eine ſo große Gefahr bot. 

Sch Hatte den Muth nicht, einen Schritt audzu- 
führen, da ich fürchtete, auf eind dieſer jchrecklichen 
Thiere zu ftoßen. 

Da ich nah der Sitte des Landes gekleidet mar, 
fo waren meine Büße, meine Beine, meine Bruſt und 
meine Arme nadt. Died vermehrte meine Furcht. 

Und dennoch mußte ich einen Entihluß faflen. 

Sch machte mich Mein, um dad Xnftreifen an eis 
nen Zweig zu vermeiden. Langſam faßte ich die alten 
ded großen Tuched zufammen, dad auf meinen Schul 
teen lag, Balten, in denen eine Schlange -einzus 
fchließen ich wor Beſorgniß zitterte. 

Die Blicke nach allen offenen Ausgängen richtend, 
die ich ringd gewahrte, ging ich weiter. 

Bald froh ich auf Händen und Füßen weiter, 
bald mußte ich mit meinem Gewehre eind der Repti⸗ 
lien tödten, die mir den Weg verfperrten, oder aus eis 
nem hohlen Baume hervorkrochen, der am Boden lag. 
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Jeden Augenblick mußte ich ftehen bleiben, um den 
nächften Schritt reiflich zu überlegen. 

Diefe wilden Thiere, die mit einander ſpielten 
und dabei ein unheimliche Kniftern und Ziſchen verur⸗ 
ſachten, durch das fie wahrfcheinlich ihre Vergnügen aus- 
drüdten, daß fie an den warmen Strahlen der Sonne 
empfanden, erfüllten mich mit einem unbefchreiblichen 
Schreckensſchauder. 

Dies dauerte fünf Minuten, die mir ein Jahrhun⸗ 
dert lang zu ſein ſchienen. 

Als das Terrain freier geworden, lief ich wie ein 
Raſender durch das Gebüſch, das ich vorhin nur mit 
Mühe durchbrechen konnte. ne 

Nach einigen Sprüngen befand ih mich mit ge 
brochenen Knien und fihweißtriefender Stim auf dem 
Sande ded Stromes. 

Das Zelt fland zehn Schritte vor mir, 

Ich hatte genug an der Jagd für den ganzen Reſt 


des Tages. 
Wayſſiores.“ 


Faſten bei ven Mufelmännern. — Bon dem Tode, dem Be: 
gräbniffe und der Trauer im Oriente. — Tas Glanbene: 
bekenntniß. — Der Voüchen over das Panzerhemd. — 
Briefe der Frauen an die Zodten. — Der Mordichour. — 
Ginfargung und Beerdigung. — Arbatäche massoüm. — 
Der Teherchadoür. — Gräber und Grabmale, 


Di: Baften werden von allen, Mufelmännen eben 
fo ftreng gehalten, ald die Reinigung, das Gebet, daB 
Almofengeben, die Wallfahrt und dad Glaubensbekennt⸗ 
wid. Ihre Gelehrten jchärfen die Ausübung derſelben 
wie diefe Pflichten ein. 

„Das Faſten,“ fagen fie, „ilt die Eingangäthüre 
zu der Religion; jeder Menſch, der in der Vaftenzeit 
ftirbt, und vorzüglih am legten Kreitage, ift glücklich, 
‘er wird ficher in dad Paradied eingehen.“ 

Sie verfihern buchftäblih, daß im Anfange der 
Vaften, die den ganzen Monat Ramadan hindurch 
dauern, fie alle wahren Gläubigen die Thore des Pas 
tadiefed geöffnet und die der Hölle geichloffen find. 

Wir müſſen noch einmal unferen Ramadan bei 
Seite laſſen, um von dem Tode, dem Begräbniß und 
der Trauer bei den Mufelmännern zu fprechen — viels 
Veit auch noch von anderen Dingen. 
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Der freundliche Lefer mag glauben, daß bie nicht 
unfere Schuld if. 

Der Menſch dent, Gott lenkt! 

Aber man hat Nichts verloren, wenn man ein 
wenig wartet. 

Alſo zur Sade: 

Verräth ein Kranker die Anzeichen ded Toded, fo 
zündet man an werfchiedenen Orten der Xerrafle des 
Hauſes kleine Lampen an, um die Borübergehenden 
und die Nachbarn aufzufordem, für den Sterbenden zu 
Öott zu beten. 

Man ruft Scheikh's herbei, die feinen Beift zur 
Neue lenken und ihn das Glaubendbefenntniß (chehada) 
fprechen laſſen. 

Wenn er die Sprache verloren bat, fo muß er 
einen Vinger zum Himmel emporheben, als Zeichen von 
der Einigkeit Gottes. 

Fehlt ihm auch die Kraft zu dieſem ſymboliſchen 
Zeichen des Glaubens, in dem er gelebt bat und ftirbt, 
fo nimmt eine der gegenwärtigen Perſonen feine Hand, 
hebt deren Zeigefinger empor und Hilft ihm fo in der 
Erfüllung der legten Pflicht. 

Aber damit dad Glaubensbekenntniß gültig fei, ift 
es nöthig, daß der Sterbende auch Glauben in die 
Attribute Gotted fee, die in dem Yoüchen (Banzer- 
hemd) gefchrieben ftehen. 

Wer fie nicht weiß, oder fie nicht anerkennt, iſt 
fein Mufelmann. 

Die Zahl der Attribute Gottes ift- tauſend und 
eind. Acht davon find verbindlich und drei gemwaltge- 
bend — el-ouadjibat, el- djeizat. 
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Die Eins ift dem Tanfend Hinzugefügt, um anzu⸗ 
deuten, daß in der Unendlichkeit Gotted taufend Attri⸗ 
bute fein Weſen nicht beſſer beftimmen, als eines. 

Die acht verbindlichen find: 

Die Gegenwart, 

Die Ewigkeit, 

Die Unabhängigkeit, 

Die Unfterblichkeit, 

Das Wort ohne Zeichen und Klang, 

. Daß unbegrenzte Gehör, 

Das unbegrenzte Geficht, 
Die Untbeilbarkeit. 
Die drei gewaltgebenden find: 
Die abfolute Freiheit Gottes, 
Die Nichtzulaffung der Macht der Kraft, ”) 
Die Uneigennütigkeit Gotted. 

Der zweite Theil des Glaubensbekenntniſſes Tegt 
ihm den Glauben an die Propheten auf, cbenjo auch 
an die Engel, an das jüngfte Gericht und die vom 
Himmel gelommenen Bücher, 

Diele Bücher find; 

Die fünf Bücher Mofis, 

Die Pſalmen, 

Dad Evangelium, 

Der Koran, 

Hat der Kranke den Geift aufgegeben, fo hört man 


1) Die Kraft iſt wicht darch fich ſelbſt thätig, ſondern durch 
die Erlaubniß des Willens Gottes. 
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ein fo heftiges Schrein und Wimmern in dem Cterbe- 
Baufe, daß die ganze Nachbarſchaft fogleich erfährt, was 
geſchehen ift. 
Alte Berfonen, die der Verluft angebt, Eltern, 
Verwandte, Nachbarn und Breunde, zerreißen ſich die 
Kleider vom Halſe Bid zu dem Gürtel, reißen fi die 
Haare and, zerfragen fich das Geficht, ſchlagen fih vor 
die Bruft und begeben noch andere Handlungen der 
Verzweiflung. 

Die Brauen vorzüglich werden von Wutbanfällen 
und der tiefften Troſtloſigkeit ergriffen; fie ftoßen lange 
Klagen aus, zärtlihe und rührende Berichte und rich- 
ten jchmerzliche Anreden an den unempfindlichen Körper. 

Wenn er ein Liebender if, fo ruft er: 

„Rouh! Rouh! Seele, Geift, wohin bit Du ge 
gangen? Warum belebft Du diefen Körper nicht mehr? 
Und Du, Körper, warum bift Du geftorben? Fehlten 
‚Dir God, Silber, Kleider, Vergnügen, Zärtlich⸗ 
keiten ?* 

Iſt es ein Krieger: 

„Er war ein Her, er war mein Bruder, er war 
ein Aga, er war ein Bey; cr war großmüthig und 
tapfer; er war ein vwortrefflicher Reiter; er war ber 
Schreden des Feindes; wie viel derfelden hat er er 
legt !* 

Diefe umd Ähnliche Neben richten fie an den 
Todten. u 

Während dieſer Klagefcenen ſchidt man zu dem 
Kadi, um ihm das Hinſcheiden anzuzeigen und den Des 
fehl von ihm zu erhalten, daß der Mordichour komme, 
den Körper waſche und in den Sarg lege. 
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Mordichour beißt: Der Waſcher der tobten Körper. 

Es if died ein Dienft, den nur der Mordichour 
fel6ft oder feine Unterbeamten verrichten können. 
Mordichour's giebt es in allen Städten des 
Drients. 

In Berfien werden fie won den Behörden ange 
ſtellt, damit man die Zabl der Tedten und die Krank 
beiten Eennen lernt, an denen fie geftorben find. 

Dan fagt zu dem Kadi: 

„Dee und der ift geſtorben!“ 

Gr antiwertet: 

„Möge Dein Kopf gefund bleiken !* 

Und zu gleichen Zeit übergiebt er dem Berichters 
ftatter einen teskeret, das Heißt Die Erlaubniß zur - 
Waſchung ded Körpers. 

Diefe Erlaubnig wird den Armen umfonft ers 
teilt. 

Alle Uebrigen find einem Nechte unterworfen. 

Mit dem teskeret geht man zu dem Miordichonr ; 
dieſer ſchickt ſogleich ſeine Leute ® dad Haus des Ver: 

enen. 

Die Männer wafchen bie Männe, die Frauen 
wafchen die rauen. 

Der Wäfcher nimmt den Körper und trägt m an 
den Drt, wo da8 Wachen flattfindet. 

Hier entllerbet er ihn; die Kleider behält er, mie 
dies fein Recht ift. Iſt ein Menſch todt, fo wagt man 
nicht mehr, ihn zu berühren. | 

Man glaubt, dadurch fich zu beſchmutzen. 

Die reichen Leute können ſich in ihrem Haufe wa= 
ſchen laſſen. 
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Das Becken, worin dee Körper gewafchen wirt, 
bedeckt man mit einem Tuche, um ihn indiscreten Blicken 
zu entziehen. 

Kaft immer wendet man lauwarmes, parfümirtes 
Seifenwaſſer an. 

Iſt der Körper hinlänglich gereinigt, ſo ſtopft man 


ihm Kampher und Baumwolle in alle natürlichen Oeff⸗ 


nungen; dann hüllt man ihn in ein meißed Leichentuch 
von Flanell, das mit Benzoe parfümirt und mit dem 
Waller des Zemzem angefeuchtet ifl. 

Died Lehtere kann nur in der heiligen Stadt und 
in ihrer Umgebung angewendet werden. 

Auf dem Leichentuche ftehen Stellen aus den Koran 
verzeichnet. 

Es iſt dies eine Phantaſie, die oft theuer zu ſtehen 
kommt. 


Wir haben Leichentücher geſehen, die den ganzen 


Koran enthielten. 
Man fann denfen, wie viel Steiff dazu erforderlich 
gewefen. 


Sn Mekka werden die Frauen vom Haufe des 


Scherif's mit grünen Tüchern in den Sarg gelegt. 

Liegt der Körper im Sarge, fo ſezt man den Sarg 
an einen ftillen Ort des Hauſes. 

Soll er einbalfamirt werden, fo legt man ihn in 
einen Sarg won Holz, der inmwendig nicht behauen iſt, 
und füllt ihn mit Salz, Kalk und einer Mifchung aro⸗ 
matifcher Dinge, um ihn zu erhalten. 

Das Einbalfamiren findet aber nur bet den Sal 
tanen, den hohen —— und hohen Kirchen⸗ 
beamten ſtatt. 


J 
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Anders balfamirt man auch die Körper der Muiel- 
männer nicht ein. 

Dad Geſetz verbietet ihnen, wie befannt, die Au⸗ 
tepfie auf die Cadaber anzuwenden. Die Uebertretung 
des Geſetzes wäre eine unverzeihliche Sünde. 

Dad Begräbniß wird in Arabien nicht lange auf- 
geichoben, da die warme Luft einen todten Körper ſchnell 
verdirbt. 

Die Beerdigungen finden m der Regel mit wenis 
gen oder gar keinen Ceremonien ſtatt. 

Sn Curopa beobachtet man gerade dad Gegentheil, 
wo der Pomp ſich mehr auf die Eitelkeit der Lebenden, 
ald auf die Ehre der Todten exrſtreckt. 

Man legt den Körper auf eine Bahre, bedeckt ihn 
mit einem einfachen Tuche, wenn der Verftorbene dem 


"Volke angehörte, und mit einem weißen oder grünen 


Kaſchmir, wenn er ein reicher Kauz oder ein Scherif 
war, und trägt ihn fo hinaus, indem man untermegs 
langfam und ruhig die Worte wiederholt: 

„Allah! Allah!“ 

Um den Todten zu Grabe zu tragen, braucht man 
ſich nicht an fremde Leute zu wenden, die Verwandten 
und Diener des Berſtorbenen oder der Verſtorbenen ı er⸗ 
weiſen ihm dieſe letzte "Ehre, 

Sn Mekka, und wie heut’ zu Tage noch in eini⸗ 
gen Gemeinden der Sorraine und des Elfoß, trägt man 
den Körper fieben, vierzehn oder einundzwanzig Mal um 
die Kaäba; die drei Säge richten fih nad dem Stande 
des Mufelmannes, je nachdem ex dem Volle angehörte, 
dem Adelſtande oder den Scherif's. 

Es iſt allgemein gebräuchlich, daß jeder Vorüber⸗ 
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gehende feinen Weg unterbricht und einen Zipfel von 
dem Tuche der Bahre erfaßt, bis ein Neuangekommener 
ihn auf die Schulter klopft. 

Die muſelmänniſche Nächſtenliebe befiehlt, dies we⸗ 
nigſtens während zehn Schritten zu thun. Es iſt mir 
mehr als einmal begegnet, daß ich bei dem Herannahen 
eines Leichenzuges vom Pferde ſtieg, dem Todten dieſen 
Dienſt erwies, das Pferd wieder beſtieg und dann mei⸗ 
nen Weg fortſetzte. 

Bei der Beerdigung eines reichen und angeſehenen 
Mannes trägt man dem Verſtorbenen die Inſignien der 
Moſchee voran,, die aus langen Piken aller Art be⸗ 
ſtehen. 

Ueber einigen derſelben ſteht der Name Mahomers; 
über anderen die Namen der zwölf großen Iman's, ſei 
ner erſten zwölf legitimen Nachfolger, der zwölf Cäſaren 
des Islam's, dann wieder der Name Fatime's, feiner 
Tochter. | 


Auf anderen Piken erblidt man den Halbmond 
ai eine Band aus Meffing oder Kupfer, die Hand 
v8, 
Vierzehn von dieſen Inſignien find ſtets bei— 
ſammen. 
Es ſind dies die „vierzehn Reinen ober Heiligen ®, 
Arbatache massoüm. 
Dann kommen Stangen, deren Säfte aus Klin- 
gen von PBlatina oder Eiſen beftehen; fie find zwei bis 
drei Finger breit und vier Buß lang, und dabei find 
fie fo ſchwach, daß fie ſich bei der geringften Bewegung 
biegen. e 
Kairo, Mekka, Medina. IN. 8 
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An der Spike berfelben find Quaſten von Xaffet 
befeftigt, die lang berunterhängen. 

Unmittelbar hinter diefen Stangen folgen fünf oder 
ſechs Bandpferde, welche die Waffen und den Turban 
bed Verſtorbenen tragen. 

Dann kommen zwanzig oder dreißig Tolba's, welche 
mit lanter Stimme den Koran leſen. 


Wird eine Frau beerdigt, ſo errichtet man über 
ihrem Körper den Teherehadour. Wörtlih überſetzt: 
die vier Schleier. i 

Der Teherchadoür ift ein Ziegel, der über vier 
langen Stöden getragen wird. 

Dies ift der ganze Leichenpomp in dem Driente, _ 

In den Mofcheen findet nie eine Beerdigung flatt. 

Obgleich die Körper geremigt find, fo ſtellt man 
fie doch nicht immer zum Belchauen and, da fie jeden, 
der fie berührt, und die Orte, wo fie geitanden, umrein 
machen, 

In den Dörfern und kleinen Städten finde bie 
Begräbniffe ftetd vor den Thoren und groben Wegen 
ftatt, wie in dem alten Rom. 

Aber die großen Städte find voll von Friedhöfen, 
vorzüglich wo die Luft troden ift. 

Wir haben bereitd gefagt, daß e8 in Mekka drei 
Vriedhöfe giebt, wovon einer bemerkenswerth ift, ver 
nämlich, auf den man ftößt, wenn man nach Medina gebt. 

Die Gräber auf demfelben find. zwei bis drei Fuß 
breit, über ſechs Fuß lang und vier Buß tief. 

Baft überall find die Gräber gleich. 

Auf einer der Seiten des Begräbniſſes, auf ber 
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nämlich, die nad) der Kibha N hingeht, hoͤhlt man im 
Hintergrunde eine Wölbung aus, die ſich ein wenig 
neigt. Dieſe Wölbung hat bie änge und Breite des 
Stabes, in dad man den Körper ohne Sarg, nur in 
feine Tücher gewidelt, hineinſchiebt. Dad Gefiht des 
Todten wendet man ber heiligen Stadt zu. Um zu 
verhindern, dag bei Ausfülung der Gruft Erde auf 
den Kopf fallt, fo ſtellt man kreuzweis zwei Ziegel⸗ 
fteine dariiber. 

St das Grab einem Armen beſtimmt, fo macht 
man nur für den Kopf eine Wölbung, den man eben⸗ 
falls durch zwei Ziegelſteine ſchützt. 

Aber wird ein Mann von Stande, ein Krieger 
z. B. begraben, ſo legt man neben ihn ſeinen Turban 
und ſeine Waffen nieder; dann vermauert man das Ge⸗ 
wölbe. 

Die Scherif's oder die Nachkommen des Prophe⸗ 
ten werden ebenfalls einfach in ihren Grabtüchern bei— 
gefeßt, nur mit dem einzigen Unterfchiede, dag man 
nicht Erde auf fie wirft, fondern daß man ihr Grab 
mit einem Steine bededt. 

Dazu nimmt man entweder Ziegelfteine, rohe Steine 
oder Marmor. 

Säulen, die man an den Außenſeiten der Gräber 
anbringt, laſſen das Gefchlecht des heerdigten Körpers 
erkennen. 


») Die Kibla if der Punkt des GHorizontes, der ſich in ber 
Richtung nach Mefta befindet. 
8* 
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SH an ber Kopffeite eine Säule mit einem Zurban 
bedeckt, fo ift ed dad Grab eined Mannes. 

Das Grab darf nicht höher ald vier, höchſtens 
fünf Buß fein, gewöhnlich aber hat ed nur eine Höhe 
von zwei bid zwei und einem halben Fuß. 

Das Grab trägt fleld irgend eine Inſchrift, Die 
nicht etwa dem Leben des Verflorbenen entnommen iſt, 
fondern dem Koran, 

Die Mufelmänner Tieben es, fih neben einem 
großen Heiligen oder einem berühmten Kirchenbeamten 
begraben zu laſſen. 

Dann müffen fie mitunter zwei= bis breihundert 
Meilen weit gebracht werden. 

Sn diefem Falle ift ein Sarg nothwendig. 

Trifft man unterwegd auf eine Stadt oder ein 
Dorf, fo umgeht man ed, denn ed würde von fchlech- 
ter Vorbedeutung fein, wollte man ed betreten. 

„Die Todten müſſen geben, aber niemals kom⸗ 
men,* ſagt man gewöhnlich in Mekka. 

Wir ſchließen mit einer Citation, die den erſten 
Theil unſerer Arbeit vortheilhaft vervollſtändigen wird. 

Die Patrie vom letzten 27. Juni läßt ſich folgen⸗ 
dermaßen aus: 

„Vor einigen Tagen ſtarb ein türkiſcher Matroſe, 
Namens Sadi, in Briftol, Cr war durch einen Zufall 
an Bord ded „Duncan“ verunglüdt. Am letzten Sonn⸗ 
tage ward diefer Mann zu Arno'ſyale bei Briftol 
in Gegenwart einer großen Menſchenmenge beer⸗ 
Digt, welche die Seltſamkeit der Ceremonie angelodt 
hatte. 

„Es war Anfangs die Frage geweſen,“ fagt der 
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Morning Herald, „ob man den Körper einbalfamiren 
und nach Indien trandportiven ſollte. Uber da Eng: 
Yand mit den Mufelmännern verbündet ift und die tür- 
kiſche Unabhängigkeit vertheidigt, außerdem auch die 
englifchen Gefege die Beerdigung erfordern, fo bat man 
den Serang, oder türkifchen Briefter, beauftragt, die 
Degräknißfeierlichkeiten zu vollziehen. Er wollte einen 
Sarg nicht geftatten, oder mwenigftend doch, daß er zu= 
genagelt oder zugefchraubt werde. Diefe Einzelheiten 
der Geremonie wurden ſchließlich durch Mufelmänner ab- 
getan. Der Sarg warb von Männern getragen. 

„Ein Diufelmann Hat in ein Becken eine Quan⸗ 
tität Penny’d mit Reid gemiſcht gelegt, ein anderer hat 
unaufhörlih fo lange einen offenen Regenichirm über den 
Sarg gehalten, bis der Körper begraben war. 

„Der Mann mit dem Beden bat dann eine Hand 
vol Penny's und Neid genommen und fie in der Rich: 
tung nach dem Drient (nah Mekka) audgeftrent. ine 
zweite Handvoll warf er gen Himmel, und zwar über 
dem Sarge; eine dritte warf er Hinter fih. Man ließ 
die Penny’d von der Menge aufheben, und der Maho- 
medanet, der den Dienft ded Prieſters verrichtet, hat ge= 
fagt, daß ed in feinem Lande Brauch fei, bei dem ode 
eines Reichen bedeutende Summen in Gold und Silber 
auszuwerfen. 

„Während des Ganges zum Friedhofe hat man 
dieſelbe Ceremonie mehrmals wiederholt, die darin be⸗ 
ſtand, daß man Penny's und Reis ausſtreute. 

„Auf dem Friedhofe ward der Sargdeckel abgeho- 
ben, und die Mahomedaner umgaben den Sarg. Dann 
Vegten fie den Körper auf die Seite und nahmen ihm 
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dad Leinentuch ab, in daB er eingewidelt war. Nun 
ftedte man dem Verſtorbenen ein Stück Erde in den 
Mund und Tegte drei große Steine Hinter ihn. Als der 
Sarg Hinabgelaffen war, warf Leder der Anweſenden 
ein Stück Erde darauf; dann verbeugten ſich Alle nad 
orientalifcher Weile, und der Briefter pfalmodirte einen 
monotonen Geſang, in den die Hebrigen won Zeit zu 
Zeit im Chor mit einflimmtn. Das Grab ward be 
beit und Alle entfernten ſich.“ 

So verfähtt man im Driente bei dem Tode und 
dem Begräbniffe der Mufelmänner. 

Beſchreiben wir jegt die Trauer. 


Beſuch der Frauen an ben Gräbern. — Der Engel der Weg- 
führung. — Galante Abenteuer. — Blumenſprache. — 
Trauer bei den Mufelmännern. — Der Todesengel. — 
Der Aberglaube bei den Orientalen. — Genien, Peri's, 
Gonles, Feen u. f. w. — Das böfe Auge. — Dedjousl, 
Talismane n.f. w. — Zauberer und Magier. — Eva und 
Harrit. — Anecdote. — Haflans Effendi, der große Name 
Sottes. — Opfer an den Quellen. — Narägh. — Wur⸗ 
zeln für bie Uebelthäter. — Das Wahrfagen aus Sand. 


Nach Verlauf von acht oder zehn Tagen beginnen 
Männer und Frauen ihre Beſuche bei den Gräbern; die 
Letzteren vorzüglich, da dies der einzige Fall iſt, der ih⸗ 
nen erlaubt, aus der Stadt zu gehen und die Landluft 
einzuathmen. 

An gewiſſen Feſttagen ſieht man von Morgens bis 
Abends die Friedhöfe angefüllt; ſie haben ihre Stinber, 
große und kleine, bei fi. 

Sn Gruppen umgeben fie ihre Bamiliengräber, fe 
fprechen mit einander und beten, während ein Scheikh, 
der gewöhnlich zugegen ift, einen Vers aus dem Koran 
zum Lobe des Berftorbenen herſagt. 

Wenn ſie fortgehen, laſſen ſie Gaben, die aus 
Kuchen und Dattelpaſteten beſtehen, zurück, um ben die 
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Gräber bewachenden Engel, mie fie fagen, fich geneigt 
zu machen. 

Dieſer Engel ordnet die Plätze der Verſtorbenen 
auf der Erde, indem er darüber wacht, daß Jeder des 
Detes, wo er begraben liegt, würdig iſt. Hat es z. B. 
der Zufall gefügt, daß ein Schlechter an die Seite ei⸗ 
ned Mannes von Verdienft gefommen ift, fo nimmt 
er den Schlechten und wirft ihn auf den Schindanger, 
denn er duldet nicht, daß er neben einem Gläubigen 
ruhe, 

Iſt nun im Gegentheil ein Mann von Verdienft 
an einem nnreinen Orte begraben, fo führt ihn ber 
Engel unter der Erde fort und bringt ihn an einen ge 
weihten Ort, 

Diefen Glauben hatten auch früher die Juden; die 
Rabbiner machten ihnen weis, daß die Körper Derer, 
die außerhalb Judäa begraben fein, von dort unter 
der Grde hinweg zum jüngften Gerichte gebracht wür⸗ 
den, und daß fie nur dort wieder auferſtehen Fönnten. 

Die Mahomedaner verſichern, der Engel der vort⸗ 
ſchaffung habe auf dieſe Weiſe Noa und die Eva in 
das Grab Adam's gebracht. 

Bei dieſen Beſuchen, welche die Drientalinnen den 
Friedhöfen machen, ereignen ſich mitunter Dinge, die 
nicht ſtets unerwartet ſind. 

Wenn ſie dort die Perſonen nicht antreffen, die ſie 

zu ſehen wünſchen, oder wenn ſie nicht mit ihnen ſpre⸗ 
können, ſo geben ſie ihnen durch ſinnbildliche 
Blumenſträuße ihre Empfindungen und Gedanken zu 
erkennen. 

In Ermangelung der Schreibekunſt mußte wohl 
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die Kunft, fih durch Zeichen mitzutbeilen, erfunden wers 
den. Sie umfaßt alle Gegenftände, die fi zu einem 
Heinen Gegenftande vereinigen laflen, wie die Kohle, die 
Seide, die Cierſchalen, Baummolle, Papier, 
Wolle, Holzſtückchen u. ſ. w. 

Die Blumen und die Früchte bilden die Grund⸗ 
lage dieſer Kunſt. 

Herr Robinſon ſagt, daß in der muſelmänniſchen 
Bevðlkerung die beiden Geſchlechter ſich nie mit einander 
vermiſchen, und daß die Liebe ein faſt unbekanntes Ge⸗ 

fühl ſei. 

Wir ſind nicht dieſer Anſicht, und warum wir es 
nicht ſind, werden wir bald erklären. Vorläufig wollen 
wir die Trauer ſchildern, und vielleicht auch noch etwas 
Anderes, wie wir in dem vorhergehenden Kapitel ver⸗ 
ſprochen haben. 

Die Trauer dauert höchſtens vierzig Tage; ſie be⸗ 
ſteht nicht in dem ragen ſchwarzer Kleider), fondern 
darin, dag man fehreit, wie wir bereitö mitgetheilt ha⸗ 
ben, daß man unbeweglich fißt, Halb gehüllt in ein 
braunes oder bleiched Gewand, und daß man acht Tage 
lang feine Nahrung zu fih nimmt, um anzudeuten, 
man wolle nicht mehr leben. 

Die Freunde und Nachbarn bemühen fih, den 
Trauernden zu tröſten. 

Am neunten Tage gebt er in das Bad, er läßt 


ı) Die ſchwarze Farbe wird Dei den Orientalen verabfchent; 
fie nennen fie die Farbe des Teufels und fagen, ein 
ſchwarzes Kleid fei ein Zubehör der Hölle. 
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ſich den Kopf und den Bart raſiren und legt neue Kleis 
der an. 

Kurze Zeit darauf ift die Äußere Trauer vorüber. 

Man liegt feinen Beichäften wieder ob und die 
Defuche beginnen. 

Aber das Schreien und Klagen in der Wohnung 
dauert fort, das heißt, nicht unaufbörlih, fonderm 
zwei oder drei Mal wöchentlich, und vorzüglich um 
die Stunde, wo der Verftorbene den Geil aufgege⸗ 
ben hat. 

So geht es, ſich vermindernd, fort bis zum vier⸗ 
zigſten Tage, dann iſt Alles vorbei. 

Die Frauen ſind ſtets am ſchwerſten zu tröſten. 

Indeß fie tröſten ſich, und es iſt wahr, daß hie⸗ 
nieden Alles der Vergeſſenheit anheimfällt. 

Die Muſelmänner beten viel für die Verſtorbenen. 

Die Tröſtungen, die ſie ſich bei dem Tode ihrer 
Nächſten oder Freunde geben, ſind klug und ſinnreich. 

Sie vergleichen das Leben mit einer Karavane, de⸗ 
ren Reiſende alle in der Herberge ankommen, dieſe ein 
wenig früher, jene ein wenig fpäter, 

Bei dieſer Gelegenheit theilen wir ein Gleichniß 
mit, das mir einft erzählen hörten. 

„Der Zodedengel, Melek-el-Moüt, hatte mit 
einem Menſchen Breundichaft geichloffen und ihm ner 
fprochen, ibm zwei Jahre zuvor, ehe er flürbe, won ſei⸗ 
nem Tode Nachricht zu geben. 

„Nach fünfzehn Jahren erfihien der verhängnißvolle 
Bote und fagte ihm: 

„Deine Stunde ift gefommen !’* 

„Der überrafchte Menſch zieh ihn bed Meineides. 
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| „„Welche Treuloſigkeit!““ Tief x. „Du haft mir 

verfprohen, mich zwei Sabre zuvor in Kenntniß zu 
fegen, und nun erfcheinft Du plöglich und fagft: Deine 
Stunde ift gefommen!’* 

„Du beklagft Dich mit Unrecht,“ antwortete der 
Engel, „dann ich habe Dich bereitö wiederholt aufmerk⸗ 
fam gemadt. Bor fünf Jahren nahm ich Dir den 
Bater und die Mutter; vor drei Jahren Deinen älteren 
Bruder und vor zwei Jahren Deinen jüngeren. Habe 
ich Dir dadurch nicht deutlich genug gelagt, daß Du 
an Dich denken folft, und daß ich kommen wirbe, um 
Dich Deine Schuld bezahlen zu laſſen ?““ 

Die Drientalen nensen ihren Melek-el- Mofitl 
auch „den Engel mit zwanzig Händen,” um anzubens 

‚ dag er ſich aller Seelen bemächtigen könne. 

Der Eigenname dieſes Engels ift Vahie oder 
Abou - Vahie. 

Die alten Magiker nannten ihn Morbad, den Tod⸗ 
gebenden, weil er die Seele aus dem Körper Holt. Auch 
einer ‘ihrer Monate wird fo genannt. 

In Perfien bezeichnet man noch Heute mit dem 
Namen Morbad alled Binftere und Traurige. 

Wie man fieht, bewirkt der Aberglaube viel, und 
die Araber find bis zum Ueberſchwange abergläubifch. 

Man darf fih darüber nicht wundern. 

Sn einem Sande, wo die völlig urfprüngliche Exi⸗ 
ſtenz im Freien verfließt, wo der Menſch fi ſtets der 
Natur gegenüber befindet, muß das LZchen ein befchaus 
liches werden, wenn ed nicht mit Rauben und Kämpfen 
verbracht wird. 

Da der Araber mit jedem Schritte auf Naturphä- 


.— 
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nomene ftößt, von denen er ſich vermöge der fecundären 
Wirkungen, die fie und erflärlich machen, und durch 
Die wir zu den erſten unbefannten Urſachen gelangen, 
feine Rechenichaft geben kann, fo nimmt er, um fidh 
den Grund aller diefer Phänomene, die er fletö vor 
Augen bat, zu erflären, feine Zuflucht zu einer Menge 
Genien, Goüles oder Ghilanes ?), Keen, Afrits u. f. w. 

Er bevölkert fein Haus damit, fein Zelt und feine 
Wüſten; fie befchügen feine Heerden gegen „den böfen 
Blick *).“ Er Hat fie überall ald Begleiter; fein Pferd, 
fein töftlichfte® und theuerſtes Eigenthum, ftellt ex unter 
den Schuß eines diefer Wefen ?). 

Durch eine Menge Kunfigriffe, die aus einem ber 
wichtigften Zweige der Wiſſenſchaft der Talebs beſtehen, 
fucht er fie fich geneigt zu machen und ihren Zorn ‘zu 
befänftigen. 

Zu diefem Bmede trägt er ſtets dedjouäls, heurz, 
talasmans, tamymäh und ähnliche Dinge bei fich. 

Diefe Mittel wenden fie vorzüglich bei Kindern an. 

Es find Died Papierſtückchen, auf die man die 
Attribute Gotted gefchrieben hat; die Papierſtückchen 
ſchließt man in Kleine Beutel ein. 


2) Wir Fommen fpäter auf dieſe Menfchenrage zurück. 

2) Aain in Afrifa und Arabien, jestura in Indien. In Im: 
dien betrachtet man die Krallen des Tigers ale einen Tas 
lisman gegen ben böfen Blick. 

2) Man leſe die Beichreibung ber Damzag in der Reife nad 
Därfour des Scheik - Mohamed - Ebn - Omar - BI- Teansy, 
pag. 140. 
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Delanntlih glaubte Mahomet ſelbſt an Tränme, 
bie er fih von feinem Schwiegervater Abu = Belr deuten 
ließ. 

Auch an die Magie glaubte er, ſo daß er einmal 
wähnte, feine Feinde hätten ihn behext. 


Der Koran widmet ein ganzes Kapitel xxm 
der Eriftenz diefer phantaftifchen Weſen, die ein wenig 
Leben in die einförmige Eriftenz der Drientalen bringen. 


Von dem Scheikh-el-Islam, dem höchſten Drgane 
der Religion, bis zu dem letzten der mujelmännifchen 
Fakirs berab, geben Alle die Eriftenz nicht nur der Ges 
nien und der Veen oder Peri als Gefchöpfe einer eige- 
nen Welt zu, fondern fie betrachten auch die Macht der 
Zauberer und Magier, der Betrüger diefer Welt, ale 
unverwerflih, fo daß es wenig ftarfe Geiſter unter ih- 
nen giebt, die ed wagen, fie in Zweifel zu ziehen. 

Es ift dies wiederum ein Beweis, daß der Aber: 
glaube in allen Ländern der Welt feine Anhänger 


findet, 

Sn der Religion find die Menſchen verſchieden; be⸗ 
züglich des Aberglaubens bilden ſie eine allgemeine Brii- 
berichaft. 

Der Matrofe auf feinem Schiffe, der Soldat im 
Belde — ein Seder hat feinen Aberglauben. 

In Arabien legt man den Zauberern und Magiern 
eine außerordentliche Verwaudlungskraft bei. 

Man fagt ſelbſt, daß ein Zauberer oder Magier, 
wenn er von einer Gefahr bedroht wird, ſich, ein 
neuer Proteus, in Luft und Wind verwandeln könne. 

Die berühmteiten Individuen, bezüglich; der. Zau: 
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berei und Magie, find in Miella die Reger Foullan 
uud Fellatah. 

Die Talebs fagen: 

„als Con, unſere gemeinfchaftliche Mutter, zum 
erften Dale ſchwanger war, machte es ihr große Sorge, 
zu wiflen, was fie der Welt geben würde. 

„Sie nahm ihre Zuflucht zu cinem Dämon, mit 
Namen Harrit; dieſer verfprach ihr, Durch feine Macht 
dahin zu wirken, daß fie ein ihr felbft Ähnliches Werfen 
gebären ſolle, aber unter der Bedingung, daß dieſes 
Kind den Namen Abd=el- Harrit (Diener Harrit’8) 
trüge. 

e „Die Unglückliche willigte ein; aber Gott Tieß fie 
dee Welt einen Genius geben, um fle dafür zu beftra= 
fen, daß fie fih an einen Gefteinigten ) gewendet 
batte,” 

Aus diefem Grunde find faft alle Genien ſchlecht; 
fie haben etwas Dämonifches. 

Aber Gott bat mit einigen von ihnen Mitleid ges 
habt, fie haben fich bekehrt und find Mufelmänner ges 
worden. 

Eines Abends erzählte und im Mekka ein befreuns 
deter Taleb, Haflan- Effendi — nicht zu verwechfeln 
mit Huffein » Effendi — daß er von einem Genius ans 
gegriffen worden fei. 





) Die vebellifcgen Engel wurben mit Steinwärfen aus dem 
Himmel geftärzt. Daher hört man von tem Mufelmanne 
oft die Worte ausſprechen: „Gott bewahre uns vor dem 
gefteinigten Satan,“ . 


ed 


„Ich kehrte von. einer Reiſe nach Djedda zurüd,” 
fagte er; „von dem frühen Morgen an bis zur Stunde. 
ded Dohor war ich mit meinem Gefährten tüchtig ge⸗ 
wandert. Bei El-Hadda hielten wir bei einem Bruns 
nen an, um und zu machen und auszurnhen. Dieſer 
Brunnen liegt an einem von Belfen umgebenen Orte, 
und wenn man die Stimme erhebt, fo antwortet der 
Teufel darauf”). 

„Du weißt, daß die Genien (Djenofin) gem au 
fühlen und einfamen Drten verweilen, und daß fie 
bie Quellen der Berge oder die Ufer des Meeres be⸗ 
wohnen. 

„Als ih am Rande ded Brunnend angefommen 
war, legte ich meinen Taliaman zur Erde, den ich 
ſtets am Halfe trage; er ift das Geſchenk eined Dias 
roccaners ?). 

„In den Augenblide, wo id mein Gebet bes 
ginnen wollte,. beffeidete mich der Genius, als ob er 
mir einen Mantel überwinte Ich ward ſchwach und 
zitterte, meine Gedanken verwirrten fich dergeftalt, daß 
es mir unmöglich war, die Zauberlapitel Berzufagen ®). 


2) Die Araber glauben allgemein, daß, wenn fie ein Echo 
hören, der Teufel ſpricht. 

2) Die Taleb’s von Marocco gelten für Meifter in der Kunft, 
Talismane zu fhreiben. 

8, Juden von Medina hatten durch ihre magifche Kumft den 
Mabomet in eine Schnur gefeſſelt, tm ber elf Auoten ge: 
bildet waren. Gott lehrte ihn den Sauber brechen. Gr 
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„Ich konnte weder rufen, noch die kleinſte Be⸗ 
wegung ausführen, und wäre mir mein Begleiter im 
Yugenblide der Abreife nicht zu Hilfe gekommen, ich 
würde vertheidigungslos gegen den böfen Genius ge 
blieben fein.‘ 

Derſelbe Haflans Effendi zeigte und feine Samm⸗ 
lung Dedjouel's. 

Es waren wenigftend hundert, kräftige und minder 
kräftige — je nach Bedarf. 

Unter feinen Dedjouel's bezeichnete er uns einen, 
der gegen alle nur erdenkliche Schäden ſchützt, Die hie— 
nieden durch Zauberei zugefügt werden können. Um 
dieſes wunderbare Reſultat zu erlangen, genüge «8, 
fagte er, wenn man an einem Freitage eine Stunde 
por Untergang der Sonne mit einer Tinte, in der Bi- 
. fan und Safran fein müffe, fünfzigmal bintereinander 
den Namen des Engeld Gabriel fchriebe, fünfzehnmal 
den Michael's, fünfmal den Asrael's, und dad Ganze 
mit dem Namen des großen Gottes Frönte. 

Ueber dieien Namen ift in den Abhandlungen 
über geheime Willenfchaften viel und weitläufig ge= 
fprochen. 

Ein arabifched Gedicht, dad man dem Kalifen Alı _ 
zufchreibt, liefert davon folgende Beſchreibung: 


zeigte ihm dieſe Zauberſchnuw und befahl ihm, die beiden 
legten Kapitel herzufagen, wobei er ben Beiſtand des 
Himmels aufleben folle. Bei jedem Verſe löftte ſich ein 
Kuoten ; als er geendet, Dar alle Knoten offen und er 
befand ſich völlig frei. 
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Erſtens; ein Siegel, dann drei Städe, die per 
pendiculär über einem horizontalen Wurfſpieße liegen. 

Zweitens, die Borm eined geichlofienen q, dann 
eine Leiter mit zwei Sproſſen. 

Drittend, vier Stangen, welche bie vier Winger 
einer Hand bedeuten, die fih öffnet, um Wohltkaten 
und Reichthum auszutheilen. 

Viertens, ein griechiſches 0. 

Fünftens, eine Art gebogener und offener 9. 

Endlich ſechſtens, daſſelbe Siegel, wie zuerſt, oder 
anders geſagt: der Bedouf, das Siegel Salomonis. 

In gewiſſen Ländern, wie in Tunis, geht man 
noch weiter. 

Mauren und Araber beſänftigen die Genien, in⸗ 
dem ſie auf Altären, die in freier Luft und an Quellen 
errichtet find, Opfer bringen. 

Diefe Altäre haben ihre Prieſter, wie die Zaouias 
oder Marabouts. 

Aber diefe Prieiter find Schwarze. 

Sie werden geſetzmäßig ernannt und find field in 
der Zahl fieben vorhanden, fo daß, wenn einer ftixkt, 
tofort ein Nachfolger eintreten ann. 

Den fieben Prieſtern, von denen einer der Obers 
opferpriefter ift, find noch drei oder vier Negerinnen beis 
gegeben, melche über die Quellen zu machen haben, um 
die fie rings Kerzen anzünden und in Koblenpfanenn 
Myrchen und Weihrauch verbrennen, damit Quellen 
und Opfer gereinigt werden. 

Sede Frau ift mit ihrer Kohlenpfanne ausgerüſtet. 

Beftchen die Opfer aud Ziegen oder Hammeln, 
fo reinigt man fie zuerſt und falbt fie mir Del, 

Kairo, Mekka, Medina. IM. 9 
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Diefe Salbungen zerfallen in drei Hanpttheile und 
werden durch Streichen ausgeführt, 

Der erfte Strich gebt von der Schnauke aus 
und erſtreckt ſich Bid zur äußerften Spite des Schwanze®. 

Der zweite geht von einer Schulter zu der an 
deren. 

Der dritte von einer Hüfte zur anderen, bis zu 
den Füßen. 

Nah der Salbung wird dad hier mit Sahne 
oder geronnener Milch zugerichtet. 

Dann fchneidet man ihm die Kehle ab. 

Beftehen die Opfer aber aus Geflügel, fo läßt 
man fie, bevor fie geopfert werden, fünf- ober ſechs⸗ 
mal um den Kopf der Kranten und über die Quelle 
flattern. 

Sind die Vögel todt, fo beeilen fich die Anweſen. 
den, ihnen die Federn audzurupfen, aus denen fie in 
ihren Wohnungen Amulette machen. 

Die Kranken, oder in ihrem Namen .die Ver: 
wandten und Freunde derfelben, Tiefern den Opferprie⸗ 
ſtern vierfüßige Thiere und Geflügel. 

Sind ſie ſelbſt zugegen, ſo zeichnet ſie der Opfer⸗ 
prieſter durch den Daumen mit dem Blute des Thieres, 
wenn die Krankheit eine allgemeine iſt; iſt ſie örtlich, 
ſo werden die leidenden Theile gezeichnet. 

Die geopferten Thiere nehmen die Kranken zurück; 
ſie und die Ihrigen verſpeiſen ſie dann. 

Man ſieht auch, daß einige von ihnen das Waſſer 
der Quellen trinken und ſich damit den Körper reiben, 
andere wieder füllen es auf Schläuche, um anderswo 
denſelben Gebrauch daven zu machen. 


% 
x 
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In Bamilienkreifen trinkt man gewöhnlich drei 
age lang davon, und im derfelben Zeit bedient man 
fich deſſelben auch zu den Waſchungen. 

Devor man ſich trennt, fpricht man dad kanoniſche 
Gebet, dann fagt man ſich Lebewohl, und ein Jeder 
geht -beim. 

Die Opfer finden Preitagd bei Sonnenaufgang 
ftatt, und dehnen fih bie Mittag, felbft noch länger 
aus. 

Die Dauer derielben richtet fih nach der Anzahl 
der zu bringenden Opfer. 

Es find deren mitunter zwei= bis dreihundert. 

Die Priefter gehen den Kranken ſtets zur Duelle 
voran. 

Der Tribut, den fie für jedes Opfer forberm, 
ſchwankt zwijchen einem und zwei Piaſtern. 

Läßt man die Genion und Been bei Seite, und 
will man nur die gewöhnlichften Einflüſſe beſchwören, 
als Krankheiten, Diebſtahl, Ehebruch, den böſen Bi, 
den Tod felbit, jo genügt ed, wie Hakan: Effendi 
fagt, daß man an einem Treitage, wenn der Mond 
am Himmel glänzt, ein Stud Fell nimmt und damit 
das Glaubensbekenntniß abzeichnet. 

Dan vereinigt biermit alle jene abergläubifchen 
Ideen, die faft alle Derwifche hegen. 

Wie die Talebs, die Zauberer und Be Magier, 
fo genießen auch die Wahrfager aus Wurzeln und Sand 
bei den Arabern sin großes Unfchen. 

Aber Alle fuchen fih den Rang fteeitig zu machen. 
Seder will feinen Ruf auf Koften ded Anderen erhöhen. 

Haben die Wahrſager aus Wurzeln ihre Wurzeln 


9 
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ausgewählt und gefammelt, fo bewahren fie fie in den 
Hörnern eined Ziegenbodd oder eined Bak’er-el- Ouahsch 
auf, 

Die Wurzeln wenden fie verfchiedenartig an; einige 
gebrauchen fie z. B., um einer Liebes⸗ oder Rechtöfache 
einen glüdlichen Ausgang zu verfchaffen; andere wieder 
gebrauchen fie, um fih an jemanden zu rächen, oder 
fonft eine ähnliche Teufelei zu begeben. 

Liebt ein junger Mann ein fprödes Mädchen, fe 
fucht er einen berühmten Wurzelmann auf, kauft ihm 
fein naräh ab und reibt fi damit Geſicht und Hände 

Trifft er nun feine Schöne, fo berührt er mit der 
Hand ihre Schultern oder fonft einen Theil ihreßs Körs 
perd; dann bemächtigt fich die Liebe plöglich ihres Her⸗ 
end, fie kann nicht mehr ohne den Liebhaber leben, 
und diefer erlangt Alles, wonach er ſich fehnt. 

Hat Jemand dem Kadi eine Sache vorzubringen, 
deren Ausgang zweifelhaft ift, fo kauft er fih eine na 
räb, und reibt damit die innere Fläche der Hände, 
dann legt er fie auf die Wange. 

Der Kadi empfängt ihn wohlwollend, Hört ihn 

geduldig an, und der Prozeß hat eimen günftigen Auss 
gang. & 
Wil man Jemandem ein Glied lähmen, fo fledt 
man die paffende Wurzel in die Erde, und zwar im 
Schatten des Gliedes ſelbſt, auf das man es abge 
feben bat. 

Ploͤtzlich fängt dieſes Glied an zu ſchmerzen, eb 
entzündet fih, das Gefühl weicht daraus und es ift au 
keiner Verrichtung mehr tauglich. 

Um zu betäuben, verbrennt man gewille Wurzeln 
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‚auf glühenden Kohlen und fängt den Rauch in einem 
Sade auf. 

Dann fchließt man bermetifch die Deffnung, eilt 
zu Dem, dem man den böfen Zauber anthun will, laͤßt 
ihm den Rauch unter die Nafe fleigen ;' und augenblid- 
lich fällt er rüdlingd um, alle Viere von fich ſtreckend. 

Es giebt au Wurzeln, mit denen man Indivi⸗ 
duen in eine Art Lethargie verfegen, felbft einem Feinde 
den Tod geben kann. 

Die Wahrfager aud Sand endlich find die Glück⸗ 
verfünder. 

Do fommen wir jet auf den Ramadan zurück. 
Die Beſchhreibung deſſelben wird Anfangs vieleicht ein 
wenig monoton fein, dann aber wird fie Unterhaltung 
gewähren. 


‘ 


⸗ 
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Der Ramadan ; arabifche Legende über den Urfprung deſſelben. 
— Die drei Arten der mnfelmännifchen Enthaltſamkeit. — 
Fromme Faften. — Der 1259. Ramadan ber Hetfchitra. — 
Anfang und Ende des Ramada. — Die Dauer: veflelben 
während des Tages; die Dauer während ber Nat. — 
Streitigkeiten per mahomeranifchen Autoren üler diefen 
Punft. — Wie die arabifhen Bürger und Romaden dem 
Ramadan feiern. — Jeder Mufelmann, Mann und Frau, 
ohne Ausnahme, iſt dazu verpflichtet. — Sup "über 
Ausnahmen. De 


Wir haben in dem neunten gepitel bed zweiten 
- Bandes bereitö berichtet, daß Mahomet, nach einer "mu- 
felmännifchen Tradition, bei der Rückkehr von feiner 
Himmeldreife audgewirkt Habe, feine Anhänger fünnten 
ftatt der Anfangs vorgefchriebenen fünfzig Gebete täglich 
nur fünf verrichten. 

Ueber den Ramadan ift noch eine feltfamere Tra⸗ 
dition vorhanden; man mill nämlich miffen, er babe 
, Gott verſprochen, ein zehnmonatliches Faſten zu halten. 

Als er aus dem Paradieſe Herabftieg, hielt er im 
vierten Himmel an, um Jeſus zu fprechen; er erzählte 
ihm, was zwifchen ihm und Gott vorgegangen, und 
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fagte auch unter Anderem, daß er fich verpflichtet habe, 
Die Menſchen zehn Monate vom Jahre faften zu laſſen. 

Jeſus babe ihm geantwortet, ex werde diefed Ziel 
nie erreichen, und ihm gerathen, zu Gott zurückzukeh⸗ 
ren, um ihn zu bitten, dieſe lange und faſt immerwãh⸗ 
renve Faſtenzeit abzufürgen. 


Mahomet habe. diefen Rath befolgt, er fei noch 
einmal in dad Paradicd gegangen und Gott habe ihm 
Diefe Verkürzung gewährt, 


Nun Habe er Jeſus dieſen Erfolg mitgetheilt; 
Jeſus habe ihm gefagt, es fei dies noch nicht genug, 
und habe ihn abermald: zu dem Herrn zurückgeſchickt. 

Mahomet fei "abermald zu Gott gegangen-- und 
habe noch .eine — um zwei Monate er⸗ 
halten. ⸗ 

Dana habe er, immer ach auf den Ran Sefu, 
die Pajtenzeit auf cinen Monat redueirt, 

Eine andere Tradition fügt noch hinzu, Jeſus 
hätte · Mahon⸗t vLiranlaſſcn wollen, noch ein ſechſtes 
Mal zu Gott zu gehen, "Mt ihn; zu bitten, nur eine 
Woche zu geftatten, oder neun Shunden täglich faften 
zu laſſen. 

Er babe ihm vorgeſtellt, daß die menſchliche Ge⸗ 
brechlichkeit unbegreiflich wäre, daß er ſelbſt, obgleich 
er ein io gelindes und leichtes Geſetz gegeben, die Men⸗ 
ſchen ſich gegen feine Statuten babe auflehnen ſehen, bes 
fonderd in dem Punkte der Falten, und daß ein Ehrift 
fie nur bis zum Untergange der Sonne halten wolle. 
Aber Mahomer habe ihın erwiedert, er wage nicht, 
die göttliche Barmherzigkeit noch einmal anzuflchen, und 
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wäre feine Baftenzeit ſchwer zu halten, fo fei es ja die 
einzige, die er eingeſetzt habe. 

Es liegt nicht in unſerem Plane, alle Vorſchrif⸗ 
ten des Ramadan aufzuzählen; wir führen nur die Haupt⸗ 
züge an. 

Die mufelsännifchen Theologen erflären die Faſten: 
Enthaltſamkeit von jeder Art Nahrung. und fleiichlicher 
Berührung von dem Beginne des Taged an bis zum 
Deginne der Nacht, und zwar in der Abfiht, Gott zu 
gefallen. 

Sie unterfiheiden drei Arten von Faſten, und diefe, 
behaupten fie, müſſen alle gehalten werden, um bie 
Vaftenzeit würdig zu begehen. 

Die eine befteht in der Enthaltung jeder Nahrung 
und fleiſchlichen Berührung ; 

Die andere in der Enthaltung der Sünde, und 

Die dritte in der Enthaltung aller zeitlichen Sor⸗ 
gen und Kümmerniffe diefes Lebens. 

Deshalb fagen fie, ein vollkommener Derwiſch, 
das heißt, ein Mann, der der Welt entfagt hat, be⸗ 
gehe unaudgefegt den Ramada oder die Faftenzeit. 

Die mufelmännifche Religion legt, außer dem 
NRamadan, Feine anderen Baften auf, obgleich fie im 
Allgemeinen die Faſten als eine Buße oder Strafe bei 
verſchiedenen Oelegenheiten anorönet. 

Aber fie räth mehrere fromme Baften an, wie die 
Almofen, die Gebete und Reinigungen, außer denen, 
die fie cingefeßt bat. 

Die frommen Faften werden im Moharrem, Red- 
jeb, Sil-K’äda und El-Hadj abgehalten, das Heißt 
in „den heiligen Monaten. * 
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Ginige Fromme verſichern, daß ein Faſttag, der 
in einem dieſer vier Monate gehalten wird, mehr Kraft 
habe, als ein ganzer Dionat zu einer anderen Zeit. 

Die vorzüglichften frommen Faſten fallen auf ben 
zehnten Xag des Moharrem, meil an diefem Tage 
die beiden Söhne Ali's, Hufen und Haflan, ges 
° martert wurden; Die Berfer nennen ihn Achöur, das 
Heißt: den zehnten Tag der Trauer. 

Sn die frommen Baften fallen die Faſten, die zu 
dem Namadan gehören; einige beginnen fie vier, ſelbſt 
zehn Tage vor der Zeit, um den alten Iman's nachzu> 
ahmen. 

Dies ſoll bedeuten: ſeht die Feierlichkeit dieſer Fa⸗ 
ſten, ſeht, wie lange wir ſie halten und wie wir ſie 
begehen! 

Der 1250ſte Ramadan der Hetſchiera, der am 23. 
September im Jahre des Heil's 1842 beginnt, ward 
am Abend dieſes Tages, zur Zeit des Salat- et -Magh- 
reb, den guten Mekkanern durch einen Kanonenfhuß, 
von einem der Wälle der Stadt und durch den trauris 
gen Gejang der in größerer Zahl als gewöhnlich vers 
ſammelten Muezzins von den Minarets herab ver- 
kündet. 

Auf dieſes Zeichen antwortet das Volk durch fröh⸗ 
liches Jauchzen. 

In —* Zeit läßt ſich aus allen Bädern der 
Stadt ein außergewöhnliches Trompetengeſchmetter ver⸗ 
nehmen, um kund zu thun, daß ſie geöffnet ſind, denn 
wie alle anderen Andachtsübungen müſſen auch die Fa⸗ 
ſten mit der Reinigung begonnen werden. 


J 
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Nah den Waſchungen eilt jeder zu der Kaäba, 
wo alle türfifhen und arabiſchen Autoritäten, Osman 
Paſcha und Ibn⸗Afon an der Spige, bereits verſam⸗ 
melt find. 

Der Namadan beginnt in dem Augenblide, wo 


dad erfte Viertel des Mondes aud den Strahlen der 


untergehenden Sonne hervortritt. 

Die Erklärung zweier Zeugen, die dem Kadi bes 
ftätigen ihn geiehen zu Haben, genügt, um den Eintritt 
des Monats bekannt machen zu laſſen. 

Sn Konftantinopel bezeichnet der Neumond, wenn 
er über dem Berge Olymp ericheint, genau den Augens 
lit, mit dem die Faſten beginnen, 

Gin Courier zu Pierde halt am Buße .ded Bers 
ges, und fobald er den Gleichen Halbmond den Gipfel 
frönn fiebt, xeitet er im Galopp davon, um ed Der 
kaiſerlichen Stadt zu verkünden. N 

Die Dauer der Faſtenzeit muß man von zwei Seis 
ten auffaffen. 

Die Dauer nah den Tagen, die ſtets neunnnd⸗ 
zwanzig oder dreißig umfaßt, da die Monde bald dreis 
Big, bald neunundzwanzig Tage haben; 

Und dann, nach den Stunden, die man täglich zu 
faften bat. 

Bezüglich ded Letztern, find die Faſten der Gegens 
ftand Tanger Streitigkeiten der mahomedauiſchen Schrifte 
ſteller geweſen.) 


1) Man Hat wohl ſchon bemerkt, daß wir bald muſelmaͤnniſch, 


bald mahomebanifch fehreiben; dies iſt nur ein Gchreibfehs 
ler; die beiden Worte find gleichbedeutend. 
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Jeder giebt zu, daß die Baften täglich aufhören, 
wenn die Sonne am Horizonte verſchwindet; aber man 
ift über den Augenblid nicht einig, mit den fie am 
folgenden Tage mwiederbeginnen. 

Diefe nehmen Mitternacht an, jene den Aufgang 
der Sonne. 

Der Streit kommt daher, daB die Araber die 
Nacht in zwei verfchiedenen Auffaffungen nehmen. Cie 
baben die natürlihe Naht, die vom Untergange bis 
zum Aufgange der Sonne währt und je nad‘ der Jahe 
reszeit länger oder kürzer if. . 

Und dann die bürgerliche Naht, Die durch das 
Geſetz nach der Zeit beftimmt wird, welche von dem 
Verſchwinden der Schatten am öſtlichen Horizonte bis 
zum Anbruche ded Tages verfließt. 

Der Koran fagt, ındem er vom Ramadan fpridt: 
„Eſſet und trinket Bid zu dem Augenblide, ın dem ihr 
am Horizonte einen weißen von einem fchwarzen Baden 
unterfcheiden könnt.“ 

Bei einem Europäer erfcheint Died anwendbar, aber 
nicht bei den Drientalen, die ungewöhnlich. fcharfe 
Sinne haben; vorzüglicy der Araber, deſſen Auge die 
weiteften Entfernungen durchdringt und deſſen Ohr das 
feifefte und entferntefte Geräuſch Hört, ihm ift ed ges 
nug, den Sand zu beriechen, um in der dichteften Nacht 
den Ort zu’ erkennen, wo er ſich befindet, ohne ſich je 
zu täufchen. 

Die mehr oder weniger dunkele Farbe des Boden? 
deutet ibm an, mo und wie tief ſich Wafler darin bes 
findet. 

Der General Daumad erzählt in feinem Werke 
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„Hefe durch die algeriſche Sahara” folgende Unterre⸗ 
dung mit einem Araber über diefen Punkt: 

„Ich habe fein fehr gutes Geſicht, fagte diefer 
Araber, aber ich unterjcheide auf eine Tagereife weit eine 
Biege von einem Hammel. Ich kenne einige meiner 
Landsleute, die in der Wüfte dreißig Meilen weit den 
Nauch einer Pfeife, oder. den Duft von gebratenem 
Fleiſche wittern. Wir Alle ertennen und an den Sp 
sen, die die Füße in dem Sande zurüdlafien, und 
wenn ein Fremder durch unfer Gebiet gegangen iſt, fo 
erfennen wir feine Spur, denn eine Horde geht wicht 
wie die andere. ine Frau bringt einen andern Gin= 
druck hervor, ald eine Sungfrau Wenn und ein Hafe 
entwifht, fo erkennen wir an feinem Schritte, ob es 
ein Männlein oder Weiblein iſt. Schen wir den Kern 
einer Datiel, fo erkennen wir den Dattelbaum, der fie 
hervorgebracht Hat.’ 

Diefer Text ded Koran, den einige Erklärer mit 
Dämmerung und Binfterniß erflären, andere wieder mit 
zwei Söhnen, einem weißen und einem fehwarzen, die 
einander gegenüberftehen, ift berfelbe, den die Juden 
über das Gebot des Frühgottesdienſtes haben, bezüglich 
der genauen Zeit, wenn er gehalten werden fol. 

Die gewöhnliche Auslegung iſt die, daß man von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang faften muß. 

So lange die Heilige Zeit dauert, ruben alle Ges 
fchäfte. 

Efien und Trinken ift verboten, man darf fi 
weder den Mund noch Lippen und Gefiht waſchen, 
weil man fürchtet, dieſe Erfriſchung beeinträchtige das 
Faſten. a 
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Man darf ferner nit rauchen, man darf keinen 
aromatischen Duft einathmen, fich baden, feinen Spei⸗ 
el einichluden oder befonderd den Mund öffnen, um 
2uit einzuathnen. 

Bis auf Worte und Blicke iſt jeder verliebte LUms 
gang unterfagt. 
Um den Verſuchungen nicht zu erliegen, rufen bie 
Bifrigften am Rage den Schlaf zu Hilfe, 

Sede Thür, jedes Fenſter ſchließt fich, jedes lebende 
Weſen verſchwindei. 

Um den Zauber zu brechen und die Lethargie im 
Leben zu verwandeln, muß der Sanonenfhuß und der 
Geſang der Muezzind das völlige Erlöfchen des Geſtirns 
beftätigen. 

Die eintretende Nacht autorifirt zu Welten oder zur 
Mäßigung, wie man bald fehen wird. 

Durch diefe fonderbaren Gewohnheiten wird Mekka 
plögli verändert. 

Die Stadt ded Propheten bat das phantaftifche 
Anſehen der verwünfchten Städte unferer Balladen anr 
genommen, wo der Satan von der Übendbämmerung 
bis zur Morgenröthe mit den Sodfünden offenen Hof 
balt. 


Aber Handelt es fih um: die Wirte, fo ift bier 
der Glaube noch viel weniger ein mwahrhafter. 

Zwifchen den Arabern in den Städten und den 
Beduinen iſt dieſer Unterfchied ein auffaflender, denn 
während die Erſtern das doppelte Joch des politijchen 
und veligiöfen Despotismus tragen, leben die —— 
in völliger Freiheit. 

Es iſt wahr, an den Grenzen der Türkei vewah— 
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zen die Nomaden and Politik ſcheinbar das muſelmän⸗ 
nische Anſehen; trogdem aber find fie durchaus nicht 
ſtreng und ihre Frömmigkeit ift fo gering, daB fie im 
Allgemeinen für Ungläubige gelten, vie werer Religions 
no Propheten haben. 

Sie äußern felbft fehr gern, daß die Religion 
Mahomet’ä nicht für fie gemacht fei, denn, fügen fie 
hinzu, wie können wir die Waſchungen vornehmen, 
wenn wir kein Waſſer haben? Wie können wir Almos 
fen ertbeilen, da wir felbft nicht reich find? Warum 
sollen wir am Ramadan faften, da wir dad ganze Jahr 
faften? Und warum follen wir nach Mekka gehen, wenn 
Gott überall iſt? 

Uebrigens handelt und denkt ein Jeder, wie er will, 
es herrſcht bei ihnen vollkommene Duldung. 

Alle Männer und Frauen ſind verpflichtet die Fa⸗ 
fin zu halten, mit Ausnahme der Kranken, der Rei⸗ 
fenden, der ſchwangern Frauen, der Ammen, der Uns 
mündigen, der fchwachen Greife, der Verrückten und 
folcher Berfonen, deren Gefundheit durch dad ‚Entziehen 
der Nahrungsmittel Schaden erleiden könnte. 

Unterbriht man das Faſten and Unachtiamkeit 
oder aud Zerftreuung, wegen einer Krankheit oder einer 
Meile, oder aus font einem erlaubten Grunde, fo if 
man verpflichtet, Die Faſtiage zu einer andern Zeit nach⸗ 
subolen. 

Iſt aber die Ueberſchreitung eincd einzigen Tages 
eine freiwillige geweſen, ohne einen geſetzlichen Grund, 
dann muß man zweiundſiebenzig Tage faſten, um dieſe 
Sünde zu büßen. 

Und dann kann ſich der noch glücklich preiſen, der 
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fo ‚leicht davon font. Je nach dem Willen des Kadi 
kann er gepeitſcht, eingekerkert, felbk zum Tode verur⸗ 
theilt werden. 

Um den Ramadan würdig zu beginnen, ſagt der 
General Daumas, muß man ſchon Abend's zuvor fa⸗ 
ſten und dabei ſich vornehmen, daſſelbe am folgenden 
Tage zu thun, andernfalls zählt dieſer Tag nicht. 

„Während der Faſtenzeit darf man weder umarmen, 
ſich drücken, noch ſonſt einem böſen Gedanken Raum ge⸗ 
ben, der die Kraft des Mannes verringern kann. Man 
muß ſich jeder Berührung jeiner Kran enthalten. 

„Der Baftende, .fei es Mann oder Frau, darf 
feine Speife foften, weder folde, die er ſelbſt, noch 
ſolche, die ein anderer bereitet bat. 

„Er darf fih Feines Mittels für die Zähne bebies 
nen, denn Allee, und fer es daB Geringſte, was in 
den Magen kommt, unterbricht die Faſten. 

„Selbſt der Tabaksrauch, fowohl der, den man 
beim Rauchen einatbmet, als der, den man in Geſell⸗ 
(haft von Rauchern einfchlürft, unterbricht die Faſten. 

„Mit dem Rauche von Holz ift es nicht fo. 

„Ber aus feinem Antriebe und nicht aus Vergeß⸗ 
lichkeit oder Unwiffenheit gegeffen bat, befindet fi) in 
dem Balle, den man Keufara nennt. Um fi einzuld- 
fen, muß er den Armen fechzig doppelte Hände voll 
Getreide ſchenken, oder zwei Monate hintereinander fa⸗ 
fien, oder einem Selaven die Freiheit geben. 

„Sin im Alter vorgerücdter Menſch kann fich von 
den Baften entbinden, wenn er jeden Tag den Armen 
eine Handvoll Getreide giebt. 

„Bei einer fchweren Krankheit kann man die Faſten 
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hinausſchieben; | der Wall wird durch einen Arzt ober 
duch Die Autorität eined aufrichtigen Mannes entichieden. 

„Bauen, die ſchwanger find, im Wochenbette Lies 
gen oder ftillen, dürfen das Waften umgeben. 

„Ebenſo ift es mit einem Verrückten oder einer 
Verrůckten. F 

„Iſt es nöthig, daß ein Mann feine Frau arbei⸗ 
tem läßt, fo darf er ihr das Eſſen geſtatten. 

„Fällt der Ramadan in die Zeit großer Hitze, ſo 
kann man trinken, jedoch unter der Bedingung, daß 
man ebenfalls den Armen Getreide giebt und fpäter ſo⸗ 
viel Bafttage Halt, ald man deren durch dad Trinken 
verlegt Bat. 

„Außer diefen vorbebaltenen Fällen kann der, der 
während ded Ramadan's it, geprügelt, eingekerkert und 
tonft nach dem Ermeſſen des Kadi beftraft werden.” 
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Fortſetzung des Ramadan; die Dauer deſſelben. — Warum 
Mahomet die Faſten in diefen Monat verlegt hat. — Ich 
ergebe mi ohne Murten. — Die Menge umgiebt die 
Kaäba des Fedjer von Encha. — Der Inhalt des Glan: 
beusbefenntnifies während des Ramadans. — Die Mufel- 
männer find ficherlih das Volk ver Welt, das zu Gott 
am meiften und injtändigften betet. — Gewoͤhnliche und 
außergewöhnlide Gebete. — Der Inhalt diefer Gebete 
zerfällt in vier Theile. — ‚Die äußere Reinheit. — Das 
Kleid. — Der Ort. — Die Schliten und Sunniten. — 
Man mug ohne Strümpfe und Schuhe fein, um zu be: 
ten. — Der Fußteppih. — Der Kamm. — Der Tafchen- 
fpiegel. — Der Rofenfranz. — Reliquien. 


Wie man ſieht, waren für mich keine Ausflüchte 
vorhanden; ich nahm alſo allen Muth zuſammen, und, 
jo peinlich eine ſolche Entbehrung den CEuropäer auch 
erſcheinen mußte, ich ertrug ſie mit Ergebung, und 
zwar unter einem glühenden Breitegrade, gerade in der 
heißeſten Jahreszeit, in der der ſchreckliche Simoun oder 
Kamsin ſeine Verherungen anrichtet und der Durſt ſtets 
die unerträglichſte und angreifendſte Rolle ſpielt. 

Das Wort Ramadan, mit dem die Mohamedaner 
ihre Faſten bezeichnen, iſt der Name des neunten Mo⸗ 
natd im mufelmännifhen Jahre. 

Kairo, Mekka, Mebina. II. 10 


- 
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Den Namen Baftenzeit trägt er deshalb, weil fie 
diefen ganzen Monat hindurch dauert; fic beginnt mit 
dem erften Tage ded Mondes und endigt in dem Yu= 
genblide, wo man den folgenden Monat, der chaouäl 
genannt wird, erblidt. 

Der Lefer weiß num jeßt, daß man im Driente 
die Zeit nach dem Laufe des Mondes berechnet. 

Wenn nach Verlauf von dreifig Tagen, nämlich 
von dem an gerechnet, an dem der Mond des Rama⸗ 
dan erichien, der neue Mond nicht eintritt, was mits 
unter vorkommt, wenn die Faſten in den Winter fallen, 
aud Anlaß einiger Nebel oder eines ſtürmiſchen Him⸗ 
meld, fo läßt man die Faſten nicht am dreigigften Tage 
enden, weil fie nicht länger ald die Dauer eined Diond: 
laufes währen follen, der dreißig Tage nicht überfchreitet. 

Haltbare und gewiffe Gründe, warum Mahomet 
die Baften in den Namadan gelegt bat, giebt man 
nicht an. 

Ginige fagen, es fei geſchehen, um den gößendies 
nerifchen Arabern entgegen zu wirken, die, ala er fie 
das erſte Mal in feiner Lehre unterweifen wollte, —— 
dad Jahr begonnen hätten, deſſen Haupttage fie in 
Schlemmerei und Liederlichkeit verlebten. 

Andere wieder meinen, Mahomet habe den Monat 
Ramadan gewählt, weil, wenn er in den heißen Som⸗ 
mer fällt, man ſich durch das Faſten Gott um ſo mehr an⸗ 
genehmer machen könne, denn in dieſer Zeit fei das 
Baften ohne Widerrede härter und erfhöpfender, als 

im Winter. 

Durch das Wort Namadan ſelbſt, behaupten fie; 

ſei e8 zu beweifen, denn der Prophet habe den zmölf 
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Monaten Namen gegeben, die zu der Jahreszeit, in 
die fie fallen, in Beziehung ſtehen; ex habe diefen Mo- 
nat Ramadan genannt, von ramas-il-har, das heißt: 
Der von aufßerordentlicher Hige if. 

Doch wozu follen wir und dabei aufhalten? Fah⸗ 
xen wir in unferer Erzählung fort: 

Und ih war übrigend nicht der einzige, der dar⸗ 
unter zu leiden hatte. 

Gin Jeder war ja auf denfelben Punkt zurückge⸗ 
führt, ale ich. 

Aber man ergab ſich ohne Murren bis zur Stunde 
des maghreb, mo ein anderer Kanonenfchuß dad Ende 
der täglichen Faſten anfändigte, die am folgenden Mor: 
gen wieder begonnen werden follten. 

Um diefe Zeit ıft die Kaaba und andere Mofcheen 
von Morgend bis Abendd von einer dichten Menfchens 
menge umlagert, die von allen Seiten berbeifttämt, 
um Die vorgefihriebenen Gebete zu verrichten, vorzüglich 
die am Morgen und am Abend (Salat-el-Fedjer, 
Salat-el- Encha). die, wie mäbrend des Spferfeftes, 
(Ait-el-Kebir) in zweimaligem Niederknieen, nem 
heiligen Xobfprüchen (Do’ä) und fünf Techhehoüd 
oder Belenntniffen ohne Lobſprüche beftehen. 

Dei dem erften Niederknieen find die fünf Xob- 
fprüche und zwei Bebenntniffe zu fagenz; bei dem zwei⸗ 
ten vier Lobſprüche und drei Bekenntniſſe. 

Dad Bekenntniß, dad während des Ramadans ges 
fprochden wird, Iautet folgendermaaßen: 

„Ehre fei Gott; es giebt Beinen andern Gott als 
den einzigen Gott, und Mahomet iſt der Gefandie 
Gottes! 

10* 


— 148 »- 


„O Gott, Du bift die hächſte Würde, und bei 

Dir flieht es, Barmherzigkeit zu üben und Größe zu 
verleihen. Du kannſt Gnade üben und den Sündern 
verzeihen. Du verdienft die höchſte Ehre und das höch⸗ 
fie Lob. Du bift der, der die Beleidigungen erwiebert. 
Friede fei mit Mahomet und feinem Geſchlechte! Sei 
gnädig Deinen Engeln, die Dir getreu und flark find 
in Deiner Öegenwart für immer! Sei gnädig Deinen 
beiligen Propheten, die Du im Angeſichte aller Men⸗ 
ſchen erhoben haft! D Gott, werzeihe mir, verzeihe al- 
Ien Gläubigen beiderlei Geſchlechts, fo viel deren leben 
und geforben find! Ich flehe Dih an um die Süter 
‚ und die Gnade, welche die Propheten von Dir erbeten 
haben. Ich wende mich zu Dir und fliehe das Böſe, 
wie die Heiligen und die reinen Menfchen die LUnreinig- 
keit fliehen.” 

Nah diefen Worten muß man die Hände bis 
zuc Höhe der Schultern erheben und alſo fort 
fahren : 

„O Anfang und Ende aller Dingel D Du, der 
Du Alles weißt, der Du Alles kannſt, Du erhebeft 
die, die in den Staub gefallen find; Du ſiehſt mit 
Wohlgefallen auf die frommen Werke; Du erfennft den 
Grund und die Abfichten der Herzen; Du ziehft alle 
verborgene Dinge an das Licht.” i 

Endlich fließt man mit den Worten: 

„D großer, großer Bott! 

s Die Mufelmänner find fiherlih das Voll, dad 
am bäufigften und eifrigften zu Gott beit. Es läßt 
fih dies nach den Gebräuchen, die ihre Religion vor⸗ 


ſchreibt, um richtig und würdig zu Beten, beur⸗ 
theilen. 

Außer den gewöhnlichen Gebeten giebt es auch 
noch anferorbentliche Gebete, die fih von den Erſtern 
dadurch unterföheiden, daß man der Sache erwäßnt, um 
die man bittet. 

Unter außerordentlichen Gebeten verftchen wir das 
Breitagägebet nicht, denn es ift wie alle gewöhnlichen 
Gebete, auch weder die Feſttagsgebete, noch die Gebete 
für die Todten, die alle ebenſo find; wohl aber die, 
die man befonderer Bedürfniffe wegen verrichtet, z. ©. 
die, die man bei dem Wechſel der Jahreszeit verrichs 
tet, das Gebet ded neuen Jahres, bei Unmettern, bei 
Sonnen= und Mondfinfterniffen, bei Erdbeben, bei 
Kometen und andern Naturerfcheinungen ; auf der Reife, 
in der Armee, für Regen und andere dringende Bedürf⸗ 
niffe der Erde. 

Alle diefe Gebete werden mit der größten Ehrfurcht vers 
richtet, fo dag man ohne Bewunderung nicht den Eifer und die 
Demuth betrachtet fann, die der Betende dabei beweift; 
er bewegt die Augen nicht, alle Bewegungen des Körs 
pers werden mit der größten Gemcefjenheit ausgeführt. 
Er betet mit unterbrochener Stimme, bald leife, bald 

laut, bald nur im Geiſte. Und dies Alles gefchieht 
mit einer folchen Berädhtigkeit und Sammlung, daß 
der Mufelmann ficherlich mehr gld einen Chriſten be— 
ſchämen kann. 

Das Erſtaunlichſte dabei ift, daß fle ftet mit fo 
großer Aufmerkſamkeit und fo großem Eifer beten, ob⸗ 
gleich fie ihre Gebete fo oft verrichten. | 

Die Verrihtung eined Gebetes, fagen fie, gilt 


mehr als zwanzig Wallfahrten; ebenſo gilt eine Wall: 
fahrt mehr, als ein Haus voll Geld, das man ale 
Almofen gegeben bat. 

Nur der Ramadan macht mitunter eine Außs 
nahme von der allgemeinen Regel, denn der Magen ifl 
leer. 

Der Inhalt ihrer Gebete zerfällt in wier Theile. 

Der erſte begreift die äußere Reinheit, die man 
fi) aneignen muß, um gefegmäßig zu beten. 

Der zweite erſtreckt fih auf die Kleider, den Ort 
und andere Dispofitionen oder äußere Vorbereitungen, 
die zum Gebete erforderlich find. 

Der dritte erklärt Alles, was die gewöhnlichen 
Tag- und Nachtgebete in Bezug auf die Intention des 
Herzend, der Worte des Mundes und der Bewegung 
des Körpers betrifft. - 

Der vierte endlich behandelt den Inhalt der außer⸗ 
ordentlichen Gebete. ’ 

Sch balte e8 für unnüg, den Leſer mit der ges 
‚ nauen Befchreibung diefer einzelnen Theile zu langwei⸗ 
len; ich begnüge mich, der hervorragentiten zu ermähs 
nen, der äußern Reinheit, des Kleideö und des Drtes. 


I. 


Bei der Außern Reinheit find drei Hauptpunkte zu 
beobachten. — 

1; Wenn ein Hund aus einem Gefäße trinkt ober 
eine Schüffel abledt, fo muß dad Gefäß ober die 
Schüffel mit reiner Erde, Sand oder Aſche gefcheuert, 
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und dann zweimal duch klares Waſſer gezogen 
werden. 

Dient dad Gefäß zum Balfin oder zum Aufbe⸗ 
wahrungäbebälter eined fließenden Waflerd, fo genügt 
es, wenn man ed zweimal innerlich und äußerlich mit 
Wafler wäjcht. 

Hat ein unreined Thier, ein Schwein z. B., 
das Gefäß berührt, fo muß ed fiebenmal hintereinander 
mit Wafler gemafchen werden. ur 

2; Wird ein Kleid mit Urin beſchmutzt, fo muß 
die Natur des Falles in Betracht gezogen werden, 

Kommt der Urin von einem Kinde, dad noch 
faugt, fo genügt ed, menn man einige Tropfen Wafz ' 
fer auf die beſchmutzte Stelle fprigt, es braucht das 
Kleid nicht gewafchen zu werden; dies kann jedoch nur 
unter folgenden drei Bedingungen ftattfinden : | 

Erſtens, wenn dad Kind ein Knabe, und Fein 
Mädchen ift; , 

Zweitend, wenn der größte Theil felner Nahrung 
aus Milch befteht, und 

Drittend, wenn das Kind noch nicht zwei Sabre 
alt ift. 

Ohne dieſe Bedingungen muß man die Sache her 
handeln, ald ob fie von jungen Leuten sder älteren 
Perſonen angerichtet wäre; es ift Die beſchmutzte Stelle 
des Kleides zu mwalchen, zu reiben und durch Waſſer 
zu ziehen, Nur dann erſt ifl es wieder rein ges 
worden. 

Befindet ſich der Flecken auf einem Polfter, auf 
Leder oder fonft einem Gegenjtande, der nicht zu hand⸗ 
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haben ift, fo reinigt man ihn dadurch, daß man — 
fer darauf ſpritzt und mit der Hand reibt. 

Iſt der Fleck dur Blut oder fonft durch eine 
Materie entſtanden, deren Farbe ſich nicht verwiſchen 
läßt, ſo iſt das Kleid gereinigt, wenn man es gewaſchen 
hat. 

Die zurückbleibende Farbe wird nicht als unrein 
betrachtet. 

3; Wenn eine Waſſerkanne oder eine Bitarre”) 
perunreinigt find, fo wäſcht man fie mit Wafler, und 
fie find rein, vorausgeſetzt, daß man dad Waſſer ents 
weder durch Schwenken oder durch Wachen mit der 
Hand überall hinbringt. 

Endlih ift es haram, das heißt verboten und un⸗ 
erlaubt, ſowohl den Männern ald den Frauen, von 
goldenem oder filbernem Tifchgefchirre zu efien. Man 
findet diefe Sachen nicht etwa unrein, fondern es ift 
nur verboten, davon zu eflen. | 

Ebenſo ift es mit einer Waflerlanne und jedem 
andern Gefäße, daB Wafler enthält, mit Riechfläſchchen, 
Zintenfäffern und andern Gegenfländen von genannten 
Metallen. 

Aber es ift nicht verboten, fie ald Ausſchmückung 
zu gebrauchen. 

Ebenſo ift es nicht umterfagt, mit einer goldenen 
oder filbernen Weder zu fchreiben, oder mit einem goldes 
nen oder filbernen Löffel Schminke aufzulegen. 

Rur dad, mad ed enthält, iſt unerlaubt. 


Große Gefäße, die im Driente die Stelle der Fäffer verſehen. 
) 
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Man gieße den Inhalt auf Schüſſeln, Teller und 
Gefäße von Kupfer, Borzellan oder Zinn, und er ift 
rein und erlaubt. 

Demnach ift das Trinken und Eſſen aus einer 
goldenen oder filbernen Taſſe oder Schüffel haram, und 
man darf nicht trinken oder effen, indem die Lippen den 
“Rand berühren. 

Das Tafelgefchirr des Sultan's beſteht ganz aus 
Gold; das feiner Hofherrn, Osmali's und Araber, 
aus Silber oder vergoldetem Silber. 

Wenn man ihnen Ausſtellungen darüber macht, ſo 
antworten ſie: 

Dies beeinträchtigt die Religion nicht. Die Höfe 
und großen Häuſer nehmen ſich überall viel Freiheit 
heraus; aber wir erwirken uns alle Jahre Verzeihung 
für dieſe Verunreinigung, denn wir geben große Als 
mofen und machen dem Tempel in Mekka und den 
Diarabontd Geſchenke, damit fie Gott um Verzeifung 
unferer Sünden bitten. 

Mit Gold und Silber fann man Alles machen 
in diefer Welt, man Öffnet damit felbft die Thür zum 
Baradiefe. 


11. 


Es ift wichtig, und man fieht fireng darauf, beim 
Gebete mehr oder weniger befleidet zu fein; es richtet 
fih dies nah dem Geſchlechte und nach dem Herkom⸗ 
men der Perfon. Gin Mann ift nur an den Theilen 
bekleidet, durch die der Bauch fich entleert; eine Frau 
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und ein Zmwitter find am ganzen Körper bedeckt, a 
an den Händen und an den Füßen. 

Einem Sclaven ift erlaubt, den Kopf unbedeckt zu 
laſſen. 

So iſt die Vorſchrift. 

Aber wenn es ſich um den Rath handelt, oder 
um die angerathene Sache, ſo muß der Mann wenig⸗ 
ſtens vom Nabel bis zu den Knieen bedeckt ſein. Die 
Frau muß die drei gewöhnlichen Stücke ihres Geſchlechts 
haben, nämlich: das Hemd, das Kamiſol und den 
Schleier oder mellaya. 

Sind fie völlig bekleidet, fo ift e8 um fo beffer. 

Bezüglich der Beichaffenheit der Kleidung find fol- 
gende ſechs Dinge zu beobachten: 

1; Es muß von allem Unrathe rein fein, was ein 
Kleid beſchmutzt. 

2; Kein Kleidungdftül darf aus Dem Belle eines 
todten Thieres gemacht fein. 

3; Das Kleidungsſtück darf nicht mit dem Welle 
eined Thieres gefüttert ſein, deſſen Fleiſch uner⸗ 
laubt iſt. 

4; Das Kleid darf nicht auf unrechtlichen Wegen 
erworben ſein. 

5; Das Kleid darf weder von reiner Seide ‚ bon 
Gold, Silber, geſtrickt, geftikt noch genäht fein, aus⸗ 
genommen im Kriege, wo ed erlaubt iſt, oder in drins 
genden Bällen, wie bei großer Kälte, wo man ein ats 
deres Kleid nicht anzulegen bat. 

Dies erſtreckt fih nur auf die Männer, denn den 
Brauen und Zwittern iſt e8 zu allen Zeiten und in als 
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len Ländern erlaubt, beim Beten ſeidene und gold⸗ oder 
ſilbergeſtickte Kleider zu tragen. 

6; Sowohl bei dem Manne, als bei der Frau 
und dem Zwitter muß die Fußbekleidung bis an die 
Knöchel hinaufreichen. 


IH. 


Der Drt wird in einem doppelten Sinne aufges 

faßt : 
1; Als den Plag, wo man betet, und 

2; Als den bejondern Ort, wo man fiebt, und 
wo man während ded Gebets niederfniet. 

In beiden Beziehungen muß man rechtlich, und 
nicht Durch Liſt oder Gewalt in den Belig des Ortes 
gelommen fein; ferner muß er gereinigt jein; er Darf 
keine unreinen Beuchtigkeiten haben, welche die Kleider 
berühren. 

Nun giebt 28 noch zwei Vorfchriften. 

Die erfte Derfelben ift, daß der Kopf und die 
Stirn beim Nieverbeugen entweder die Erde ſelbſt bes 
rüßren und darauf ruhen, oder auf Dingen, dic aus 
der Erde fommen; dieſe Dinge dürfen aber weder zur 
Kleidung noch zur Rahrung dienen, weder Stein noch 
Metall fein. 

Auch iſt es verboten, den Kopf auf Blätter zu 
neigen, auf Salz, Baumwolle, Seide, Gold, Silber 
oder überhaupt auf Etwas, dad mit Steinen ges 
ſchmückt ift. 

Mau nimmt feine Zuflucht zu einem kleinen Wurfs 
fteine aus Erde. 
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Die zweite Vorſchrift iſt, daß der Mann ſeine Ge⸗ 
bete nicht an einem Orte verrichte, von wo aus er die 
Frauen erbliden Tann. 

In gewiffen Ländern haben die Caſuiſten feſtge— 
feßt: wenn es ſich ereignet, daß, während ein Dann be 
tet, eine Frau fi) vor oder neben ihm niederfniet, um 
ihr Gebet zu verrichten, die Gebete Beider null und nich⸗ 
tig fein follen; es fei denn, daß fie durch eine Schei⸗ 
dewand getrennt, menigftend fünfundzwanzig Schritte 
von einander entfernt find, oder daß die Frau Hinter 
dem Manne bleibt. 

Diefen beiden Vorſchriften über die Beichaffenheit 
des Ortes, mo man betet, könnte man noch eine dritte 
Sinzufügen, nämlich die, in der Mofchee die vorgefchries 
benen Gebete zu verrichten, und in feiner Wohnnng die 
übrigen. 

In Betreff des Freitagsgebetes Hat dieſer Punkt 
unter den Schiiten und Sunniten Anlaß zu großen 
Streitigkeiten gegeben. 

Die Erſtern verrichten dieſes Gebet feierlich in der 
Moſchee, von dem Sultan bis zu dem legten der Fel⸗ 
lahs herab, menigftend wenn kein erlaubte Hinderniß 
vorliegt. 

Ganz das Gegentheil findet bei den Perſern ftatt, 
da nad ihrer Meinung ed nur einem Iman ober einem 
Vertreter ded Propheten zukommt, diefes Gebet zu ver 
richten. 

Hierans geht hervor, daß man in ſeiner Abweſen⸗ 
heit das Gebet nicht feierlich in der Moſchee verrichten 
konne, fondern daß man allein entweder in ber Moichee 
oder zu Haufe beten müffe. 
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Wenn der hab und die Großen feines Hofes 

ihre Gebete Öffentlich verrichten, wad nur an beftimmten 
Feſttagen gefchieht, fo bededen fie fich mit dem berühm- 
ten tage oder der Sofi-Mütze, die bei ihnen wie em 
Ritterorden ift. 
Wenn die Mufelmänner zur Mofchee geben, fo 
tragen fie, oder vielmehr ein Sclave trägt ed ihnen, 
ein kleines Fußkiſſen, deſſen fie fich einzig und allein 
beim Beten bedienen. | 

Nur die Armen, die gewöhnlichen Beamten und 
Die Frommen, bedienen fih der Matte. Die Erftern 
begnügen fih auch oft damit, daß fie den Pla, auf 
den fie beten, mit der Hand reinigen. 

Die wohlhabenden Leute nehmen Filz oder ſtarkes 
Tuch. 

Leute von Diſtinetion bedienen ſich des feinen 
Camelots. 

Dieſes kleine Kiffen, das vier bis ſechs Fuß lang 
und zwei bis drei Fuß breit iſt, ſtellt faſt immer an 
einem der Enden irgend eine Moſchee oder eine berühmte 
Zaouia dar. 

Sn Arabien ift es entweder die Kauba oder der 
Tempel von Medina, 

Sie Öffnen diefen Fleinen Polſter, der mehre Stüde 
enthält, deren fie fich bei der Andacht bedienen: ihren 
Koran, der fih in eimem Etui oder einem Beutel be- 
findet; einen Kamm, einen Tafchenipiegel, einen Roſen⸗ 
franz, den Stein aud Erde und mitunter auch Reliquien ; 
fie laſſen ihn audbreiten, oder breiten ihn felbft auf, 
indem fie den oberſten Theil der Kibla zumenden. 
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Der gewöhnliche Märtyrer trägt feine Matte ſelbſt 
und läßt feine Schuhe am Eingange der Moſchee zurüd. 

Die reichen Leute behalten ihre Schuhe in der 
Hand oder laſſen fie von dem Sclaven tragen, der den 
Bolfter gebracht Hat; er bleibt während der ganzen Dauer 
des Gebetö Hinter ihnen flehen. 

Die Soldaten, Dfficiere und Gemeine, legen ihre 
Waffen ab und legen fie mit ihren Schuhen quer übers 
einander vor filh nieder. 

Beim Gebete kann Niemand feine Wußbelleidung 
behalten. 

„Der Boden, auf dem man mit Gott ſpricht, if 
heilig; man darf ihn nur, um ihn zu ehren, bededen, 
und nur mit entkleideten Füßen darauf gehen.“ 
Urſprünglich ſollte man nadten Fußes darauf 
bleiben, 

Seht aber duldet man Unterziehſtrümpfe ober Elcine 
Soden von gelkem oder rothem Maroquin. 

Die Wahabyten, die Nomaden und die eifrigen 
Mufelmänner benugen dieſe Duldung nicht, fie beobach⸗ 
ten das alte Geſetz. 

Wenn der kleine Bolfter ordentlich ausgebreitet if, 
fo Inieet man darauf nieder, indem man die Haden feft 
aneinander preßt. 

Damm Iegt man ſymmetriſch alle die Sachen vor 
fih Hin, die wir fo eben genannt haben. 

Iſt dies geichehen, fo nimmt man den Kamm und 
den Spiegel, und ordnet den Bart, wobei man bafür 
forgt, daß er von jedem Schmutze rein iſt, daſſelbe gilt 
von dem Geſichte. 

Wenn die Xoilette beendet ift, fo nimmt man der 


Heide nach mit der Hand den Rofenftanz (sebh’a) und 
den Meinen Stein von Erde; dann beginnt man die 
Anrufung und legt den Stein gerade in die Mitte des 
Polſters, unter den Dom der Mofchee oder der Zaouia, 
die darauf abgebildet if. Zuvor jedoch muß man jeine 
Dörfe und feine Ringe abgelegt haben, welche man den 
andern Gegenftänden auf dem Polfter beifügt. 

Die Frommen fagen: 

„Man muß vor Gott arm und gebrüdt, verlaflen 
und nichtig, Demüthig in Kleidung und in den Gedan⸗ 
ten des Herzend erſcheinen.“ 

Die Roienfränze find gewöhnlich aus fogenannter 
Heiliger Erde gemacht; man verfteht darunter die der bes 
rühmteflen Zaouias ind der Tempel von Mekka und 
Medina, 

Die Körner derfelben find jo groß mie Erbſen. 

Die Zahl dieſer Körner ift eigentlich nicht feft ges 
ſtellt, fie beträgt jedoch in der, Regel neunundneunzig, 
um fih an die neunundneunzig Namen Gottes zu ers 
innen. Wir zählen fie in der Ordnung auf, wie wir 
Fe den gelehrten Forſchungen des Abbé Bourgade, Bries 
ſters an der Kapelle des heiligen Ludwig zu Karthago, 
entlehnt Haben. 

„Außer Gott giebt e8 feinen Gott; der Mitleidige; 
der Barmerzige; der König; der Heilige; der Frieden; 
der Treue; der Schüger; der Ausgezeichnete; der Rice; 
der Allergrößte; der Schöpfer; der Verknüpfer; der, 
welcher die Form giebt; der Freund des Verzeihers; 
der Sieger; der Freiheitsliebende; der Vorherſehende; 
der Weile; der Unendliche; ver, welcher erweitert; der, 
welcher niederbrüdt; der, welcher erhöht; der, welcher 
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verherrlicht; der, welcher demüthigt; der, welcher hört; 
der, welcher ficht ; der Richter; der Gerechte; der Wohl⸗ 
tbätige; der Geſchickte; der Sanfte; der Prächtige; Der 
Gnädige; der Großmüthige; der Crhabene; der Große; 
der Schüger; der Ernährer; der, welcher in Rechnung 
Bringt ; der Ehrbare; der Beobachter; der, welcher gern 
erhört; der, welcher die Macht hat außzudehnen, der 
Kluge; der Liebreiche; der Gepriefene; der, welcher 
wiedererwedit; der Zeuge; die Wahrheit; der, melcher 
Allen vorficht; der Starke; der Tapiere; der Gegen- 
wärtige; der Gelobte; der, welcher zählt; der, welcher 
den Urfprung giebt; der, welcher zum Glücke zurüd: 
führt; der Herr des Todes; der Lebendige; der, welcher 
durch fich ſelbſt iſt; der Erfinder; der Verherrlicher; der 
Einzige; der Ewige; der Mächtige; der Allmächtige; 
der, welcher im Urfprunge von Allem iſt; der, welcher 
im Ende von Allem ift; der Erfte; der Lepte; der 
Sichtbare; der Unfichtbare; der Leiter; der Allerhöchfte; 
der Reine; der Vergelter; der Rächer; der Nachflchtige; 
der Fromme; der König der Könige; der, welcder mit 
Ruhm und Herrlichkeit begabt iſt; der, melcher genau 
mißt; der, welcher wieder verfammeln wird; der Reiche; 
der Herr, der bereichern Tann; der Herr der Hinderniffe; 
der Herr der Hilfe, der Herr zu ſchaden; Daß Licht; 
dee Führer; der, welcher wieder erzeugt; der Immer⸗ 
währende; der Herr der Erbſchaften; der Führer; der 
Geduldige.“ 

Dieſe Körner find ve gleicher Größe und an ein 
ander gereibt; man nennt fie die gewöhnlichen Rojens 
fränze, denn ed giebt noch andere, an denen dad 
dreiunddreißigfte Korn größer ift, als die andern, und 
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wirder andere, an denen das funfzigſte einen größern 
Umfang bat... 

Auch giebt es Roſenkränze, die: aus ‚eine goſtbaren 
Mafle und aus wohlriechendem Holz gefertigt ſind. 

Leber die Art und Weiſe, feinen: ——— zu 
— giebt es keine Vorſchrift. 

Jeder betet, wie er will. 

Die Frernien, und vorzuglich die Scheinheiligen 
nd Mberaläukkichen, Haben ſteis ihren Roſenkranz in. des 
Hand, ſowohl zu Haufe, ald auch wenn fie fich Affents 
lich zeigen. 

—Getehen fie durch die Sttaßen, fo flieht man fie 
ſteis die Körner ſchieben und vor fich bin. minmeln. 

Die Roſenkränze find arabifchen Urſprungs. 

Peter der Eremit war der Grfte, der die Kreuz 
fahrer, die weder leſen noch ſich der Bücher bedienen 
konnten, in ber Anwendung derfelben unterwies umd ſie 
Sur diefed Mittel nach Zählen beten lehrte. 

Dominicus, der Stifter des Ordens, . der feinen 
Ramen':trägt, lud der Erfinder der ſcheußlichen, ver⸗ 
abſcheuungowürdigen Inquiſttion, hat nach ihm dieſe 
frommen Inſtrumente zu Ehren gebracht, indem er vera 
breitete, die heilige Jungfrau habe ihm einen Roſen⸗ 
tanz vom Himmel geſendet. 

Die Welt, die mie genug mit Aberglauben erfüllt 
werden kann, ariff begierig nach diefem, und noch heute 
if der Roſenkranz, wie allgemein bekannt, einer der 
berahenteſten Gebräuche der ntfchen ‚Kirche, 

Die Steine find von derſelben Erde, wie die Roſen⸗ 
kränzee. 

m macht fie nie aus einem — Stoffe. 

Kairo, Mekka, Medina. III. 
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Sie Hd einen Halten Bingen flat, und Haben 
alle Formen: runde, vieredige, ſechseckige und achteckige. 
Gewöhnlich haben fie die Größe einer kleinen Hand. 

‚Man .nimmt fie, wie man file haben wi. 

Die größten überſteigen die Ausdehnung eines Kels 
lers nicht; die Fleinften find wie ein Ahaler. . 

Ye nah dem Umfange des Steined und der Größe 
der Buchflaben fieht man die Attribute Gotteß, Die Ras 
men der Propheten und der Iman's, das Glambenk« 
befenntnig oder Stellen aud dem Koran darauf ange 
bracht. 

Die Reliquien find Stüde von den Vorbängen der 
Kasba oder von dem Ziegel der Gräber Mahomet's und 
ſeiner Familie. 

Die Muſelmänner rufen ſtets nur Gott. allein an. 

Sie haben keinen Vermittler oder Fürſprecher, fe 
hoffen einzig und allein auf die rn Gottes, 
ſowohl bezüglich der Güter dieſes Lebens, als bezuglich 
der des zukuͤnftigen. 

Nach den Gebeten, die ſie an Ali, Falhma, die 
Propheten und die Marabouts richten, kann dies als 
ein Widerſpruch genommen werden. 

Aber Mahomet, und nach ihm die Iman's, haben 
offenbart, daß, wenn ſich irgend Jemand in ſeiner Roth 
ihrer erinnere, ihre Gräber beſuche, Gott bitte, daß er 
fie in die Zahl derer aufuchmen möge, für bie fie ſpre⸗ 
Ken, und fie bitte, ihm felbft ein Fürſprecher zu He 
daß diefe Bitten und Fockerungen gewiß erfüllt werden 
wärden. 

Die angerufenen Heiligen bitten Gott nit um 

Gnade, wozu man file aufgefordert Hat; aber da das 


— 163 — 


Anrufen derſelben ein frommes, religtöfes Werk ift, fo 
muß es ebenfo belohnt werden wie die Almofenfpenden, 
das Faſten und die übrigen religiäfen Aete. 

Bolgende vier Punkte beweifen die Wahrheit unferer 
Aufſtellungen. 

Erſtens: man findet in ihrer ganzen Liturgie kein 
Gebet, das an einen Heiligen gerichtet ift, weder an 
Mahomet, an Ali, die man doch ihre wahren Abgötter 
nennen kann, noch an einen andern. 

Zweilens in allen theologiſchen Abhandlungen 
über ihre Kirchengebräuche wird mit feinem Worte der 
Gebete erwähnt, die man an einen andern, als an Gott 
zu richten Bat. 

Drittens: ſie rufen nur die heiligen Männer und 
Frauen an, die von Adam an gelebt, und ſtets mit 
dem Propheten, ſeiner Tochter, ſeinem Schwiegerſohne 
und den Nachkommen derſelben, bis in die zwölfte Ge⸗ 
neration. 

Viertens: wenn ſie die Propheten anrufen, ſo be⸗ 
ten ſie zugleich zu Gott für ſie. 

Sie ſchreiben nie ihren Namen und ſprechen ihn 
felten auß, ohne Hinzuzufügen: Aliet-el-Salam (der 
Sum fel mit ihm, oder: Gott verleihe ihm Glück.) 

SH babe dieſes Alles nur beilänfig mitgetbeilt, 
um die Verleumder Mahomens ein wenig zn myſtifieiren, 
wie fich nicht fehämen, ihre Gebete zu den Heiligen auf 
die zu flügen, die, wie fie behaupten, die Kinder des 
Itlam an die Heiligen ihrer Religion richten, 
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Bor und nach dem Gebet um ſechs Uhr waäͤhrend bes Ramadan. 
— Erſte Mahlzeit. — Das Berlafien ber Kaäba. — 
Zweite Mahlzeit. — Dritte Mahlzeit oder Sabour. — Vierte 
Mahlzeit. — Die Armen währenh bes Mamabans im Des 
fondern und waͤhrend der ‚übrigen Zeit des Jahres im All⸗ 
gemeinen. — Das Nlmsfenfpenben nimmt von den guten 
Werken, welche bie Meligten ben wahren Hänbigen vor 
ſchreibt, dem erften Rang ein. — Was bie mweifen Muſel⸗ 
männer davon ſagen. — Es iſt nicht gemug,. ben Armen 
Almofen fpenden, man muß fie auch den Thierem anges 
deihen laſſen. — Die Tauben und bie Stördye, Bei den 
Orientalen geheiligte Bögel. — Die Tauben von Venedig 
erinnern an bie alten Feſte der Republif, — Die Kinder 
des Islam ernähren die Hunde und bie Katzen. — Der 
Djidjerdjis. 


Das Gebet, das um ſechs Uhr gefprochm wird, 
iR unſtreitig das ſeltſamſte, und mehr als einmal Habe 
ich Herzlich bei mir ſelbſt gelacht, obgleich ih Muſel⸗ 
mann bin, ala ich die Ungeduld fah, mit der ein Je⸗ 
der die Stunde der täglichen Beſreiung erwartete. 

Und wahrlich, man muß lachen, wenn. man alle 
diefe guten Mekkaner von der Seite betrachtet, wie ih⸗ 
nen der Hunger aus den Augen ſieht, wie fie ſchwan⸗ 
ten, wie der Mund fchäumt,- wie einige auf den Zus 
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ſall hin den Roſenkranz beten, andere deſſen nicht mehr 
fäbig find, wie ‚fie ihre Taſchen- und Sand⸗Uhren 
Hin und berwenden, wie fie mit den Knien auf den 
Matten firampeln und nicht wagen, che ber Kanonen⸗ 
ſchuß ſich Hören läßt, die Früchte, Confitüren, Deis 
telpafteten und andere Mundvorräthe zu berühren, welche 
Alle, ſelbſt Die weniger Bemittelten, bei fi tragen. 
Sf Die erfehnte Stunde gekommen, fo theilen einige 
brüdezlich mit ihren armen und vergeſſenen Nachbarn. 

Es ift dies mit einem Worte eine wahre Komkdie, 
eine zweite Zantalusqual, den man bat Speifen vor 
fig, und darf fie nicht berühren. 

Sf das Faſten einmal unterbrochen, fo eſſen fle 
fo haſtig von diefen erſten Mundvorräthen, die wir ges 
nannt haben, daß es mitunter ſcheint, ald ob fie ex 
ftieten wollten. Sie verfählingen drei Schlude Zems 
Zen Wafler, das ihnen sokas oder Waflerträger in 
Krügen bieten. 

Dann fpricht man folgendes Gebet, dad, fo kurz 
es auch ift, den Ungeduldigen dennoch zu lang erfcheint: 

„D mein Gott, ich habe gefaftet, um Dir ges 
horſam zu fein, ich babe das Baften unterbrochen, in= 
dem ich von Deinen Gütern eſſe — verzeihe mir meine 
vergangenen und zukünftigen Vergehen!“ 

Aber der hungrige Bauch hat Feine Ohren | 

Dies ift bei aflen milden und eivilifirten Völkern 
der höchſte Grund. 

Noch iſt das letzte Wort nicht völlig ausgeſprochen, 
fo drängen fih Männer, Frauen und Juünglinge den 
neununddreißig Audgängen der Kakba mit einer Haft 
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zu, daß fie Gefepe laufen, fi zu erdrücken. cher 
will fo raf als möglich ſich zu —5 — ſetzen. 

Es iſt Brauch, gleich nah dem VWerlaſſen des 
Tempels ein zweites Mahl zu genießen, um den Ju⸗ 
den nicht nachzuahmen, die noch lange nach der Stunde 
der Mahlzeit faſten. 

Nun wahre man die Füße und die Bruſt! 

Ein Menſch iſt todt! 

Auf der Stelle unterſucht man fein Leben; iſt 
es damit vorbei, fo ruft man von allen Seiten: „Die 
Hand Gotted bat ihn getödtet!“ 


ALS ob nicht ein Jeder, der ftirbt, von der Hand 
Goites getroffen würde! 


Es ift wahr, der Himmel wendet dabei mitunter 
Broceduren an; aber fterben, um zu fterben, Bleibt 
ſtets dieſelbe Sache. 

Drei Stunden nach dem Encha= Gebete beginnt eine 
dritte Mahlzeit, die des Sehour, die fich diedmal bis 
zum Fedjer ausdehnt. 

Der Sehofr ft das letzte Widerſtandsmahl, das 
dem unerfättlichen Magen geboten wird. 

Es giebt indeß Diufelmänner, Die noch eine wierte 
Mahlzeit halten und die Nacht in Schwelgerei ver⸗ 
bringen. 

Dies ſind jedoch nur die Feinſchmecker, die Schlem⸗ 
mer und Libertiner. Dieſe Art Leute trifft man überall 
an. Für dieſe ſind die Faſten Nichts weiter, als eine 
Verdrehung der Ordnung ihrer Genüſſe. 

Sie ſchlafen am Tage und wachen Nachts. 

Aber für Die, die die Faſten = balten, if es 
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eine arge Böndten;, und worziiglich für die Armen, bie 
von der täglichen Arbeit ihrer Hände leben. 

Es iſt wahr, Diele Letztern entſchädigen ſich ein 
wenig, indem ſie am Abend den Tiſch der Reichen thei⸗ 
len, bei dem ſie mit jenen gleiches Recht haben und 
brüderlich zuſammen aus einer Schüſſel eſſen. 

Dies kommt daher, daß es im Drient fein „Voll“ 
giebt, oder, wenn man will, daß am Ramadan und 
während des Opferfeſtes Alles Volk iſt. 


Die Begriffe des Herrn unterſcheiden ſich hierin 
wenig oder gar nicht von dem des Sclaven. 

Die Intelligenz des einen iſt nicht mehr entwickelt, 
als die des andern, und träte plötzlich eine Veränderung 
der Tage und der Glücksgüter ein, man würde «8 kaum 
gewahren. 

Wenn ein Mann, der aus der unterſten Schicht 
der Geſellſchaft hervorgegangen, ohne Uebergang ſich jäh 
auf den Gipfel der Ehren erhoben ſieht, er würde nicht 
verlegener ſein als der, der ſein ganzes Leben in Reich⸗ 
thum und Anſehen verbracht hat. 

Ebenſo wird der glückliche Mann, den das Schick⸗ 
ſal plötzlich zurückbringt, ſich muthig in das Elend des 
Lebens fügen, als ob er nie ein beſſeres Geſchick ge⸗ 
kannt hätte. 

Im Drient können die Erſten die Letzten werden 
und ſich ohne Erſchütterung und Verwirrung bis zum 
erſten Range erheben. 

Das Almoſenſpenden nimmt in der Reihe der gu⸗ 
ten Werke, welche die Religion den wahren Gläubigen 
vorſchreibt, den erſten Platz ein. 


Zu ben Almoſen rechnei mar anch die Ichnien 
und die frommen und milden Stiftungen. 


„Das Almofenfpenden, fagen die Weiſen, iſt das 
Erwachen aller derer, die jchliefen. 

„Wer Almoſen gefpendet, wird in feinem Schat- 
ten anöruben, wenn Gott am Rage des jüngſten 
Gerichts die Rechnung des menſchlichen Geſchlecht's ab⸗ 
ſchließt. 

„Er wird den Sirate Überfehreiten, diefe mie ein 
hamadcener Stahl fchneidende Brüde, die ſich von der 
Hölle zum Paradiefe auöbreitet, 

„Das gläubig, ohne Prahlerei und im Geheimen 
geipendete Almoſen befänftigt den göttlichen Zorn und 
bewahrt vor einem plötzlichen Tode. 

„Es löſcht die ang aus, wie Waller die 
Flamme verlöſcht. 

„Es ſchließt ſiebzig Küken des Uebels. 

„Seid wohlthätig, wenn Ihr einen gefunden Koͤr⸗ 
per habt und. noch lange Jahre zu leben hofft, fe Habt 
Ihr die Zukunft nicht zu fürchten. 

„Gott wird nur denen barmherzig fein, bie barm⸗ 
berzig geweſen find, darum gebet den Armen, und wäre 
ed auch nur eine halbe Dattel. 

„Sündigt nie, und Ihr ſpendet Euch ſelbſt ein 
Almoſen. 

„An der Thüre des Paradiefes ſteht beſtändig ein 
Engel. 

„Er ruft: 

„Wer heute Almoſen giebt, wird morgen geſãttigt 
werden.“ 
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ber es iſt nicht genug, Den Armen Almofen zu 
extheilen, man foll fie auch den Thieren geben. 

Wie die Bewohner der Ufer des Rheins und ded 
adriatiſchen Meeres, fo verehren auch die Drientalen 
Die Tauben und die Störche. 

Es ſind dies geheiligte Vögel für fie. 

„Geſellt Cuch den Tauben und den Siörchen bei, 
fie wenden den böſen Blick von Cuern Kindern ab,“ 
Hat der Prophet gefagt. 

Deshalb fieht man täglih Menſchen, welde dem 
Schwarme Tauben und Störche, der unaufhörlich die 
Ruppeln der Moſcheen umflattert, Nahrung außtheilt. 

In Mefla, wie in Venedig und Stambul hat 
man eine fortbeftehende Rente audgefegt, um die Koften 
diejer Vertheilung zu beftreiten. 

Die Tauben in Venedig erinnem an bie alten 
Feſte der Republik. 

Ein Mal im: Sabre warf der Doge dem Bolke 
einige gebundene Tauben zu, die eine Beute der Menge 
wirden. So fühnte auch der Sündenbock der grnn 
die Sünden der Nation. - 

Eined Tag's machten ſich die Opfer von ihren Ban- 
den frei, entgingen dem Tode und flüchteten ſich auf ben 
berzoglichen Palafl, wo fie ſich heimlich vermehrten. 

Plötzlich offenbarte fich diefe neue Colonie. 

Venedig, das mitten Im Wafler liegt, ohne Gär⸗ 
ten, und fo zu fagen, ohne Land und Bäume ift; 
Benedig, die Königin des abdriatifchen Meeres, die 
Schiffſtadt, die auf einer Sandbank geftrandet, Vene⸗ 
dig bot diefem unglücklichen Geflügel wenig Rahrungd-” 
quellen. 
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Der Senat beereirte, es ſollien dieſe ande auf | 
Koften der Republik ernährt werden. 

Der Senat und die Dogen find dahin, die Re 
pꝓublik iſt nicht mehr, aber die Boten des berühmten 
Melik-el- Adel, der Nour-Eddyn- Mahmud ber Gu⸗ 
zopäer , p, erifiren immer noch. 

Bür fie hat ſich Venedig nicht geändert; bie Sonne 
tft noch immer diefelbe;s der Geſang der Gondoliere 
ſchlagt immer noch mitunter an ihr Ohr; dieſelbe Uhr 
zeigt immer noch die Stunden an; und wenn fie fich 
wie eine Wolle auf die blauen Steine der Piazza ber 
ablaffen, . fo wirft ihnen eine milde Hand immer no 
Butter Hin, und immer noch flieht die Menge zu, wenn 
fie eſſen. 

Die Glücklichen empfinden dad Schwinden der Bei 
ten nicht; . fie wiſſen Nichts von den Revolutionen der 
Menfihen, fie haben daſſelbe Vaterland noch, Bas fie 
bei ihrer Geburt Hatten. 

Obgleich man die Hunde nnd die Katzen für un⸗ 
rein erklärt Bat, fo genichen fie doch ebenfalls Ach⸗ 
tung und Öffentliche Verehrung. 





1) Man fcheint die Taubenpoft in uufern Tagen wieber ein- 
führen zu wollen. 

Sn dem Gonftitutionel vom legten 19. Juni lieſ't man: 
„Sehsundzwanzig ven Hundert Tauben, melde die Tau 
benliebhabergefellfigaft in Antwerpen geftern nach Paris aus⸗ 
geſchickt Hatte, find um Halb ein Uhr Mittags nach jener 
Stadt zurüdgefommen. Die exfle kam um elf Uhr fünf 
undvierzig Minuten an.” 
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Died kommt daher, weil fie, troß ihrer Haͤßlich⸗ 
keit, nützlich find. 

Sie wahen die Naht an den Thüren des Bas 
zar®, fie reinigen die Straßen auf diefe Weile von 
den Raubvögeln, und da die Chemie bei den Arabern 
und Osmanli's noch Feine großen Vortfchritte gemacht 
bat, fo faufen die Färber und Lohgerber die Excre⸗ 
mente derfelben, um die Farben feftzuftellen. 

Gine Meute von Hungrigen Hunden und Katzen 
nmgiebt jenen Mann, der langfaın dahingeht, und auf 
feiner Schulter eine Stange trägt, an der Stüden von 
Zunge, Leber und ingeweide von Schöpfen, Ochſen 

und Kälbern aufgehangen find. 
| Diefer Mann ift der Djidjerdjis; gute Seelen kau⸗ 
fen ihm feine Waaren ab, um fie unter die Ahiere zu 
vertheilen. | 

Es gefhieht died für die Mahlzeiten und dad Als 
mofenfpenden während des Ramadand. 

Sehen wir jetzt zu den Beluftigungen deflelben über. 





Beluftigungen am Ramadan. — Das Feft der Lichter. — Ber: 
fanfer von Kuchen, Zuderwaaren und Erfriſchungen. — 
Spaziergänger. — Belnfligungen der Menge. — Hachicdhes 
Raucher und Spieler. — Das Yadace: Spiel. — Zwei 
Anecboten. — Karagoüs. — Noch zwei Gebote über das 
Halten des Ramadan. — Die Gleißner. — Rückkehr nad) 
Hadji - Fathma. 


Sobald die Sonne untergegangen iſt, erleuchten 
ſich die Häuſer und die Moſcheen, und an den Spitzen 
dee Minarets erſcheinen glänzende Geſtirne. 

Dies iſt das Feſt der Lichter, das während der 
heiligen Zeit ſich jeden Abend wiederholt und auch ſpä⸗ 
tee noch zur Zeit des Ait el-Koöbir. 

Nach Berlauf einiger Stunden find alle Straßen 
von ſchwankenden Lichticheinen erfüllt, man flieht eine 
Menge Verkäufer won Kuchen, BZuderfachen und Er⸗ 
friſchungen; Spaziergänger, ihren natürlichen Ernſt ein 
wenig vergeffend, durchkreuzen fie nach allen Richtungen. 

Auch die Frauen nehmen an diefen Vergnügungen 
Theil, indem fie fi auf den Terraffen oder in den Hö⸗ 
fen ihrer Wohnungen mit Sorbet und Eid bewirthen. 

Maänner, Kinder, Greife fien auf den Pläten 
im Schuge eined Beigenbaumd, oder einer Palme; fie 
fielen fi vor die Thüren ihrer Häufer und genießen 
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bis zum Anbruche Dad Tages das Slück, den Tänzerins 

nen zuzufehen, zu rauchen, erzählen zu hören ober wech⸗ 
—* meckernde Melodien zu fingen, die fletö eine 
Mandoline (guzla) begleitet. 

Die Männer beſuchen auch die Kaffeehäufer. 

Einige machen dabei vn Kif, indem ſie den 
Hachiche rauchen. 

Andere ſpielen Schach, Dame, TZrik⸗Trak oder 
Yadace, 

Das Yadace oder Yadache- Spiel ift das Haupt: 
fpiel der Drientalen, ihr Nationalfpicl, 

Wenn der Zufall einen Europäer zum Zeugen eis ° 
ned der Ausgänge eines folchen Spiele machte, in dem 
Augenblicke, wo ber Sewinnende feinen Sieg conftatirt, 
indem ee das ſchreckliche Wort yadace (erinnere Dich!) 
rnft, er würde überzeugt ſein, daß nie ein Lotterierad, 
ein grüner Tiſch, oder eine plötzliche Veränderung bet 
Renten bei und eine foldde Aufregung erzeugt bat, als 
bie ift, die Ach in dieſem Angenblide fe und beſtimmt 
auf dem Geſicht des Ueberwundenen ausprägt. 

Gehen wir auf die Einzelnheiten dieſes Gegenftan- 
des ein. 

Da8 Yadace- Spiel iR ſehr einfach, und befteht 
‚einzig und allein“ darin, daß man won ber Perfon, 
mit der man ſpielt, Nichts annimmt. 

Um die Uebereinkunft feftzufteflen, Die zwiſchen dei 
Parteien befchloffen, nimmt jede das Ende eines Stroh⸗ 
bakına, eines Stücks Papier oder auch eines Orashalınd, 
ten man zerbricht oder zerreißt, indem man die ſaera⸗ 
mentale Form „yadace!“ ausſpricht. 

Glaubt nun mitunter einer ber Spiele, er habe 


| .) 
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ed mit einem ungelbien Gegner zu thun, fo reiht er 
im unmittelbar das Stück, das ihm untr ten Vor 
wande in der Hand geblichen iſt, es mit dem andern 
zu meſſen. 

Iſt dieſer ſo verblendet, es anzunehmen, fo er⸗ 
tönt augenblicklich das Wort „yadace!“, und er iſt 
Ihon beim Beginne des Kampfes beflegt, 

Aber ed ift felten, daß tiefe plumpe Liſt gelingt, 
am bäufigften bedarf es der Arglift und Behutſamkeit, 
um feinen Gegner zu befämpfen und um nicht felbft bes 
fiegt zu werden. Ein folcher Kampf dauert mehrere Mo⸗ 
nate, felbft mehrere Sahre. 

Da es faft unmöglich ift, dag zwei Perfonen, die 
ſteis bei einander find, nicht oft in tie Nothwendigkeit 
fommen, Etwas von einander zu nchmen, fo wird in 
diefer Vorausſetzung zugelafien, dag man gegenfeitig 
Etwas empfangen kann. 

Bevor man jedoch den Gegenſtand berührt, muß 
man dem, der ihn bietet, fagen: 

„Pi-bali eder ala- bak. 

Zu deutich: 

„Mit meinem Vorwiſſen.“ 

Es liegt in der Uebereinfunft, daß man Alles ans 
nehmen Tann, was unmittelbar dem Körper angehört. 
So ift es z. DB. geftattet, die Hand zu ergreifen. 

Zur Zeit, als die Bewöllerung von Melle uch 
zahlreich und ſehr vermögend war, gab man fich dies 
fon Spiele mit großer LZeidenfchaft Bin. 

Die Ehemänner fpielten mit ihren rauen, bie 
Bruder mit ihren Schwellen, die Freunde mit den 
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Breumden; ed wurden anf biefe Weiſe täglich große 
Summen verloren, 

Dft bildeten Häuſer den Ginfaß, und mehr als 
ein Bamilienvater ward dadurch zu Grunde gerichtet; 
dag er von feinem Gegner eine Pfeife, eine Taſſe ‚Kaffee 
oder fonft einen Gegenftand annahm, ohne vorher die 
verwahrende Bormel „ala bali“ ausgeſprochen zu haben. 

Aber einzelne Spieler waren dergeftalt auf ihrer 
Huth, dag fie oft mehrere Jahre vergebend gegen einan⸗ 
der Fämpften, obgleich fie gegenfeitig alle nur exdenfliche 
Liſt anwandten, um ſich zu ertappen. 

Um es zu dieſem Grade von Vollkommenheit zu 
bringen, muß man mit einer fehr ruhigen Natur bes 
gabt fein, die mit Veberlegung denken. und fühlen läßt, 

Der war unglüdlih, der ſtets mit feinen Verrich⸗ 
tungen, ernſten Studien befchäftigt, oder der Liebe und 
Freundſchaft zugeneigt war. 

Er konnte faſt ſicher fein, zu erliegen. 

Man verfehlte nicht, von ſeinen wiſſenſchaftlichen 
oder geſchäftlichen Zerſtreuungen Vortheil zu ziehen und 
in ihm die großmüthigſten Gefühle anzuregen, um den 
Augenblick der Vergeßlichkeit oder Hingebung herbelgus 
führen, der ihn in die Schlinge gehen ließ. 

Wir glauben den Lefer über diefen Punkt nicht beſ⸗ 
ſer unterrichten zu können, als wenn wir ihm zwei 
Anecdoten erzählen, die ein lebendiges Beiſpiel von je 
Erregungen Tiefen, melde dad Yadace-Spiel feinm 
Eingemeihten gewöhnlich verſchafft. 

Dieſe Anecdoten, die wir dem aſtrologiſchen Al⸗ 
manach von 1853 entlehnen, ‚find folgende. 
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Mir betiteln die erſte mit den Worten, Die fie 
ſchließen: 

Es iſt unflug, mit feiner rau oder 
feiner Geliebten Vadate zu fpielen. 

Die Seene ift zuerft Conftantine, dann Algier, 
und zwar im Anfange unferd berühmten neunzehnten 
Jahrhunderts. 

„Ein ſchöner junger Mann and der Stadt Eon 
ſtantine fuchte fehon feit mehreren Jahren erfolglos eine 
Frau von untadelhafter Treue. 

„Aber obgleich er mit einer verführeriſchen Phy—⸗ 
flognomie ein großes Talent zur Muſik und Poefſie, 
einen delikaten Geift und vortrefflichen Charakter verband, 
fo hatte er es doch nicht dahin bringen können, ges 
wiſſe eheliche Unfälle zu vermeiden, welche die Ebemäns 
ner im Driente nicht fo geduldig ertragen, als bie im 
Decidente. 

„Er hatte wergebens, feine Erfahrungen bersichert, 
vermöge der Erlaubniß des Propheten, wier legitime 
Frauen und ſo viel Maitreſſen, als man ernähren kaum, 
zu gleicher Zeit zu haben — ein Privilegium, das der 
* unſerer Erzaͤhlung in feiner ganzen Aus dehnung 
Benutzte. 

„Sein beträchiliches Vermögen lieferte ihm ja bie 
Mittel: dazu. — 

„Gattinnen und Goneubinen hatten fich gewiffer⸗ 
maßen bad Wort gegeben, ihn jener Klaſſe Unglückli⸗ 
her beizugefelen, für die ein berüßmter franzöſtſchet 
Romantiker den anftändigen Ausdruck „Minoteurxiſirte“ 
erfunden bat, um das älteſte und enetgiſchſte Nest; 
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DaB unjere naiven Vorfahren in gefüllten Theater außs 
zufprechen fi nicht entblödeten, zu vermeiden. 

„Bevor unjer Dann völlig ein Gefchlecht aufgab, 
das ihm die lebhafteſte Neigung einflößte, beſchloß er, 
noch einen letzten Verfuch zu unternehmen. 

„Er verabſchiedete ſeinen Harem, verſtieß ſeine le⸗ 
gitimen Frauen und verkaufte die, die Sclaven waren. 

„Dieſes ganze weibliche Bataillon erſetzte er durch 
ein ſehr junges Mädchen, deſſen Reinheit zurör die 
Unterſuchung der Matronen ded Landes feſtgeſtellt Hatte, 
Es mar mit einen Worte eine wahre Sohanne d'Are, 
nur daß fie Die kriegeriſchen Tugenden derjelben nicht 
befaß. 

„St ließ ihre die vollkommenſte Erziehung deben, 
und war. befonderd daranf bedacht, jeden profanen Blick, 
jeden Verſucher von ihr fern zu halten. 

„Als dieſe reizende Blume — die Geſchichte ſchil⸗ 
dert fie als ein ſehr liebliche Mädchen — ihm genug 
erblüht zu ſein ſchien, daß er ſie, ohne ein Verbrechen 
zu begeben, pflücken konnte, beeilte ex ſich, flerzu hei⸗ 
rathen. 
„Den moraliſchen Garantien, von denen mir ge⸗ 
fpsochen haben, hielt ex ed für unklug, gewifle .mates 
rielle Vorſichtsmaßregeln hinzuzufügen, deren Nothwen⸗ 
digkeit ihm eine lange Erfahrung gezeigt hatte. 

„Er ließ den Eingang zur Terraſſe bermaustn und 
eng den Schlüffel zu der äußern Thüre des Hauſes 
ſtets bei ſich. 

„Da er endlich in ſeinem Hauſe auch ein prächti⸗ 
ges Bad beſaß, ſo nahm dieſer Umſtand der ſchönen 
Halima — Halima hieß die Dame — den einzigen 

Kairo, weh Medina. UL - 12 
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gültigen Vorwand, den für die Mufelmänninnen ſehr bes | 
quemen Vorwand, wenn fie der Zangenweile des häusli⸗ 
ben Lebens entgehen oder verſuchen wollen, ihrerſeits 
die Bortheile der Polygamie zu benugen, welche ihre 
Gatten fih ausſchließlich anmaßen. 

„Der junge Mann, der feinen Schag von allen 
Hinderniffen befreit mußte, begte durchaus feine Bes 
fürchtungen für die Zukunft. 

„Bei der Menge Sicherheitdanftalten, mit denen er ihn 
umgeben, Hatte er unglücklicherweiſe eine ſehr weſentliche 
vergeſſen, und dies war ſein Verderben. 

„Er batte nämlich nicht bemerkt, daß ſich auf Der 
einen Seite jener Art Alkovens, die man queublou 
nennt, ein menfouce oder kleines, runded Loch befand. 
Bier hielt fih die junge rau einen Theil des Tages 
auf, mährend er feinen Gefchäften nachging oder feug 
Freunde befuchte. 

„Dieſer menfouce ging nad der Straße hinauf, 
Kaum hatte fih der Gatte entfemt, fo nahm die Damm 
ein Kiffen weg, mit deſſen Hilfe fie das Loch den Forſchun⸗ 
gen des Eiferfüchtigen entzog. 

„Dann konnte fie vie Boutique eined Barbierö 
feben,, die ſich auf der andern Seite der. Straße befand. 

„Die Ausſicht war nun eben nicht jehr weit und 
fhien auch fonft nicht ſehr interefiant zu fein; abe 
einer der Gehilfen des Barbierd war ein fehr hübſcher 
Mann, den die eingefchloffene Frau täglich mit großem 
Vergnügen betrachtete. Es dauerte nicht lange, ſo liebte 
fie ihn mit dem Feuer, das die Finſamkeit und die 
Sclaverei allen Gefühlen verleifen, die Mittel finden, 
fih trog diefed doppelten Hinderniffed kund zu geben. 
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„Der Gegenftand diefer Neigung Tief Gefahr, von 
ſeinem Glücke lange Zeit keine Kenntniß zu erhalten, 
wenn die Dame ſich nicht erinnert hätte, daß fie unter 
den Talenten, die fie der Großmuth ihres Mannes 
verdaukte, auch das des Schreibens beſaß. 

„Den erſten Gebrauch, den ſie davon machte, war 
der, daß ſie ſich mit dem jungen Barbier in Verbin⸗ 
dung fetzte. Sie ſchrieb ihm, daß ſie außer dem Hauſe 
mit ihm zuſammenkommen wolle, da ſie ihn in ihrem 
Zimmer nicht empfangen koͤnne. Zu dieſem Zwecke bee 
zeichnete fie ihm ein Hand, das an dem Wege zu eis 
nem öffentlichen Bade lag. Dieſes Haus folle er mie 
then nnd mit einem rothen Kreuze verſehen, damit fie 
es nöthigenfalls erkennen koͤnne. Außerdem fei es nde 
thig, eine Regerin zu miethen, die fidh ftetö in — 
——— aufhalten müſſe. 

„Am Schluſſe des Briefes bat ſie ihn, er nase 
fie Durch em gewiſſes Zeichen in Kenntniß fegen, wenn 
alle dieſe Vorbereitungen getroffen fein würden. Ales 
Uebrige nähme fie auf fidh. 

Bis dahin ging Alles gut, aber das Schwierigſte 
war noch zu volibringen. 

„Und wahrlih, mie war e8 möglich, ohne Eins 
willigung ded Gatten daß wohlverwahrte Haus zu wer 
lafien, in dem die Giferfucht fie gefangen hielt ? Konnte 
fie Hoffen, daß ihr Mann feine fo deutlich ausgeſpro⸗ 
chenen Ubfichten aufgeben und feine Frau erlauben 
wärbe, fi außer dem Kaufe. zu zeigen ? 

„Died war nicht wahrfcheinlich. 

„Die Arglift der Frauen if fo groß, daß auch 
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dieſe letzte und unwahrſcheinlichſte — genau in 
Erfüllung ging. 

„Sine erkünſtelte Krankheit, welche die Liebe bei 
jungen Mannes Hart beunzubigte, brachte ihn dahin, 
die Herbeiholung einer alten Frau zu geſtatten, Die be= 
bauptete, die Dame in einem ähnlichen Valle behandelt 
zu haben, und zwar ale fie noch ſehr jung geweſen ſei. 

„Aber die verwünfchte Matrone log unverfhämt. . 

„Es gab nur ein einziged Uebel, dad fie vollkom⸗ 
men heilen fonnte, und dieſes Uebel traf die Kinder 
nicht. 

“ „Um gerecht zu ſein, dürfen wir aber auch nicht 
verſchweigen, — und alle hübſchen Frauen von Con⸗ 
ſtantine, die in der Ehe übel bedacht waren, ließen ihr 
gern dieſe Gerechtigkeit widerfahren — daß kein Arzt die⸗ 
ſes Uebel jo raſch und gründlich heben konnte, als fie. 

„Stets war ſie ſo glücklich geweſen, den Damen, 
die das Unglück hatten, dieſe Art Leiden erdulden zu 
müſſen, ein ſchönes und gutes Mittel zu erfinden. 

„Wie dem nun auch ſein möge — nach einer kur⸗ 
zen Berathung mit der Kranken hatte unſer weiblicher 
Aeskulap die Natur der Krankheit begriffen. 

„Sie beeilte ſich, den häufigen Beſuch der Bäder 
zu verordnen, und zwar unter Bedingungen, die e8 uns 


. möglih machten fle zu nehmen, wenn nicht ein üffent- 


liches Gtakliffement dazu benugt würde. 

„Der Gatte zögerte, feine Einwilligung zu Aiefer 
äußern Kur zu geben. 

‚Aber die Liebe zu Teiner Frau und die Furcht, 
die man ihm über ihren Zuftand emjenen gewußt, 
befeitigten feine Bedenken. 
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. „Da er außerdem bedachte, daß fie in ihrem firen» 
gen Verwahrſam die Belanntfchaft eined andern Mans 
nes nicht hatte machen können, fo kam es ihm nicht in 
den. Sinn, irgend eine Intrigue zu argmwöhnen. 

„Als die Dinge bis zu dieſem Punkte gedichen was 
ren, warf die Dame einen Blumenſtrauß duch den 
menfouce. | 

„Auf dieſes verabredete Zeichen verließ der junge 
Barbier raſch feine Boutique, und begab ſich nach der 
douira. ? 

„Die falfche Kranke, begleitet won einer Negerin, 
die ihr die Badefachen nachtrug, folgte ihm gleich dars 
anf; fie mufterte forgfältig alle Haudthüren, an denen 
fie vorüberging. 

„Kaum befand fie fich der Thüre gegenüber, bie 
mit einem rothen Kreuze bezeichnet war, ald fie an dem 
ſchmutzigſten Orte der Straße niederfiel; fie erhob fich, 
und beflagte fehmerzlich die Notäwendigkeit, den Weg 
zum Bade mit fo arg beſchmutzten Kleidern fortfegen zu 
müſſen. 

„Die Alte, die ſich bei ihr befand, wie ſich wohl 
denken läßt, und dieſe Liſt erfunden hatte, um den 
Argus von Ebenholz auf eine ſchickliche Weiſe zu beſei⸗ 
tigen, die Alte beſchwor ſie, ſich zu tröſten. 

„— Es giebt nur ein Mittel, ſagte ſie, die Un⸗ 
annehmlichkeit zn vermeiden, die Sie fürchten, ich müßte 
Ahnen Kleider von einer meiner Bekannten leihen, die 





» Se- nennt mau ein Feines Haus, das in der Megel mit 
einem größern zufammenhängt. 
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gecabe dem Orte gegenüher wohnt, an dem mir und in 
dieſem Augenblicke befinden, 

„Zu gleicher Zeit klopfte fie an eine Thaͤre; «B 
war die, welche das rothe Kreuz bezeichnete. Dans 
fragte fie Die Megerin, Die öffnete, ob ihre Herrin zu 
Haufe fei. 

„Als eine bejahende Antwort erfolgte, ließ fe die 
Dame eintreten, und befahl der Sclavin, die ihnen bi8 
dahin gefolgt war, nach dem öffentlichen Bade zu geben, 
wohin auch fie und die Herrin ſich bald begeben würben, 

„Das Uebrige des Abenteuers läßt fich Leicht ers 
rathen. 

„Dieſer Zuſammenkunft folgten noch viel andere. 

„Aber da die Dame Furcht hatte, den Verdacht 
ihres Mannes zn erwecken, fo ſetzte fie ihrer vermeint⸗ 
lichen Krankheit ein Ziel, und der Maun kehrte zu ſei⸗ 
nem Einſperrungsſyſteme zurüd, das aufzugeben ihm fas 
tel Ueberwindung gekoſtet hatte. { 

„Der Ueberdruß einer Criſtenz, die ihr feit ber 
Zeit, daß fie einige angenehme Vreibeitäblige gehabt, 
nur noch mehr zur Laſt ward, trieb fie endlich zum 
Aeußerſten; eines Tags fagte fie zu ihrem eiferſüchtigen 
Gatten: 

„— Sie glauben wohl, nah Sören ſchönen Maaß⸗ 
zegeln zu Schließen, daß ich Ihnen treuer geweſen bin, 
als Die andern Braun? Wohlen, enttäufhen Sie ſich! 

„Und nun erzäßlte fie mit einer mnerbittlichen Ge⸗ 
nauigfeit alle Einzelheiten, die wir fo eben dem Lefer mits 
getbeilt Haben. 

„Bei diefer furchtharen Gröffuung glaubte der. anne 
Ehemann umftürzen zu müflen. 
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„Am nächften Tage verftich er feine Frau, vers 
Taufte Alled, was er in Eonftantine beſaß, und nach⸗ 
Der er ſein Vermögen ir klingende Münze umgewans 
delt, ging er nach Algier, mit dem feften Vorſatze, fich 
wie wisder, fo lange er Iebte, mit dem ſchönen Gefchlechte 
einzulaffen. 

„In dem neuen Wohnorte begann er nun mit eis 
wigen Sreumden das Junggefellenleben wieder ; die Freunde 
waren ihm zugethan, denn er verband mit dem Vor⸗ 
zuge, fletö eine volle Börfe zu haben, auch den, ein 
ſehr guter Geſellſchafter zu fein. 

„So verbrachte er in ihrer Mitte feine Zeit mit 
Mahlzeiten, Spazierengeben, Singen und Beluftigungen 
alter Akt. 

„Mit einem Worte, ex führte daB angenehnfle Les 
ben, und bald dachte er nicht mehr an die zablreichen 
Unfälle, die ex in dee Ehe gehabt Hatte. 

„Cinſt faß er auf der Bank vor einem Kaffeehaufe ; 
er fang zur Guzla. Da Hörte und fah ihn die Favo⸗ 
eitin des erhabenen Paſcha des Oudjac !) von Algier. 

„Die Mufil, die Poeſie, und wiellsicht auch ein 
wenig dad gute Ausſehen des Virtuoſen gefielen ber 
Dame. 

„Ihr Gatte war gerade damit beichäftigt, einen 
Bey von Kittery, der ſich empört Hatte, in Perſon zu 
belämpfen. 

„Der Uugenbli war daher fehr günflig, um das 


1) Oudjen bebeutet im Türfifchen Heard, Kamin; man ges 
braucht es auch von einem Stante, Lande u. ſ. w. 
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beftige Verlangen der Kürftin, den ſchönen Sanger in 
der Naͤhe zu Sehen, zu befriedi a 

„Sie ſchickte uf der S ihren geſchickteſten und 

verſchwiegenſten Boten an ihn ab, 
„Der Dann Hatte ſich zwar geſchworrn, nie mehe 
auf ein Abenteuer mit Frauen einzugehen; aber ſei es 
nun, daß er es für unklug hielt, einer fo hochgeſtellten 
Perſon etwas abzufchlagen, oder fei es, daß feine alte 
Neigung für Liebedintriguen wieder erwachte — kurz, ex 
ließ fih in den Palaſt führen. 

„Geheimnißvoll und mit der. größten. Vorficht 
brachte man ihn in die Meinen Gemächer der Favoritin. 
Diefe Räume waren den Beluftigungen vorbehalten, de⸗ 
nen fie ſich in Geſellſchaft ihrer Frauen hingab; ein 

“Mann batte fie noch nie betreten. 

„Bald war ein Toftbares Abendeſſen ſerdirt, wobei 
die audgefuchteften Getränke nicht gefpart murden. 

„Das Benehmen des jungen Fremden, feine Schön 
beit, feine empfehlenden Manieren und vielleicht auch die 
Slüffigkeit, Die dee Prophet verboten bat, alle vereis 
nigte ih, um die Fürſtin zu beraufchen — fie gab ein 
Beiden, und alle Frauen zogen fih zurüd. 

„Nach der Muſik folgte die Unterhaltung; die Suls 
tanin fragte ihren Saft, ob er verheirathet fei, und Diele 
Frage führte natürlich die Erzählung der Abentener her⸗ 
bei, die — bereits mitgetheilt haben. 

Man fagt, ein zärtliches Mitleiden babe fie er⸗ 
ariffen, als fie die großen Unfälle hörte, die ihr unver⸗ 
dient zu fein ſchienen. 

„In dem Augenblide, wo fie fi am Tebhafteften 
bemühete, ihren Liebensmärdigen Gaft zu tröflen, trat 
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ganz beſtürzt eine Selaein ein, und meldete, daß ber 
Paſcha zurückgekehrt fei und ihr auf dem Buße folge. 

„Dan batte noch fo viel Zeit, um den Liebhaber 
in einen großen Koffer zu ſtecken, der ſich in der Nähe 
befand. Kaum hatte die Fuͤrſtin ihn eingefchloffen und 
— in ihren Buſen geſteckt, als der Paſcha 
erſchien. 
„Die Verwirrung, welche der Paſcha auf dem Ge⸗ 
ſichte ſeiner Frau bemerkte, anſtatt der Freude über ſeine 
glückliche Rückkehr von einem ſo gefahrvollen Unterneh⸗ 
men, die Beharrlichkeit, mit der ſie unbeweglich und be⸗ 
ſtürzt neben dem Möbel ſtand, das den jungen Con⸗ 
ſtantiner einſchloß, dies Alles rief einen unbeſtiumten 
Verdacht in ihm hervor. 

„Er fragte. 

„Man antwortete ihm in — Verlegenheit. 

- Da flieg in ihm der Gedanke an eine Treuloſig⸗ 
keit auf, der ex vielleicht zum Opfer fallen fünne, und 
er forderte den. Schlüffel zu dem Koffer, den man "fo 
ſorgfältig im Auge zu haben ſchien. 

„— Ich habe ihn nicht,“ antwortete feine Frau mit 
bebender Stimme; ‚ih babe ihn dieſen ene Dem 
Schloſſer geſchickt. 

. „Dieſe Ausflucht verdoppelte den Zorn bed Peſcha; 
er befahl, den Koffer zu erbrechen. 

„Bei dieſem Befehle, der auf der Stelle ausge 
führt werden ſollte, ſchien die Fürſtin einen Euiſchluß 
gefaßt zu haben; ſie reichte den Schlüſſel ihrem Gats 
ten, der fich feiner haſtig bemächtigte. 

- .j„YXadace!“ rief fie in demjelden Augenblide, und 
lachte Yaut dem armen Paſcha in's Geſicht. Beſtürzt 
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ließ er den verhäugnißvollen Schläfiel feinen Bänden 
—— und zog ſich haſtig und mit geſenktem Kopfe 


— ſeit acht Monaien ſpielte er mit ihre dieſes 
Spiel, ohne daß er fie hatte fangen können, und nun 
fab er fich Dusch fein eigenes Verſehen ertappt. 

„Er war untröftlich. 

Der erhabene Souverain ded Oudjac wußte noch 
nicht alle Gründe, Die er hatte, um troſtlos zu fein. 
„Als der Gemahl ſich entfernt hatte, beeilte ſich 
die Gemablin, den unglücklichen Gefangenen der frsien 
Zeit umd der Freiheit zurüdzugebn. GE war ihn ins 
deß in feinem engen Gefängniſſe, in den er kaum ath⸗ 
mete, Nichts von der tragikomiſchen Scene entgangen, 
deren Ausgang anfangs für ihn verhängnißvoll zu wer⸗ 
den fchien. 

„— Wahrhaftig, Madame,’ rief ex, indem er aufs 
Rand, „ich glaubte, daß die Brauen, bie mich einft fo 
arg getäuſcht haben, die verfchlagenften Ihres Geſchlechts 
wären; aber Ihre Geiſtesgegenwart und Gecſchicklichkeit, 
Die Sie vorhin an den Tag gelegt, beweifen mir, daß 
ih im Irithum war, und dag die weibliche Arglift Feine 
Grenzen Hat. Sollte mi, dem feierlichen Eide zuwi⸗ 
der, Den ich mir geichmoren, die Luft zu heirathen noch 
einmal anwandeln, fo verſpreche ich Ihnen, Vorteil 
aus dieſet neuen Erfahrung zu ziehen und daran zu den⸗ 
Ben, daß es unflug iſt, mit feiner Brau. oder Geliebiten 
Yadaoe zu ſpielen.“ 

„Sehen mir num zu der zweiten Anecdote üben, 
„ die wir demſelben Almanach entlehnen. Man ficht, die 
Almanachs find nicht imayr dumm. 


r 
% 





— 187 — 


„Bin reicher Algiewr mußte eine Reife nach Mekka 
antreten, bevor er feine Frau im Dabaces Spiele Hatte 
fangen können. Gr verließ die Frau, mit der ex nicht 
lange verheirathet war, im ſchwangeren Zuſtande. 

„Diele Reife dauerte drei Sabre, und im Augens 
blicke der Ruͤckkehr fiel es unſerm Manne ein, einen fehr 
werthvollen Ring zu kaufen, den ex feiner Gattin fchens 
Ten wollte. Er feßte dabei voraus, daß die Freude, ei⸗ 
nen ſo lange erwarteten Mann zu umarmen, und bie 
Zuft an einem fo reichen Geſchenke, He alle Spiele der 
Welt würde nergeflen machen. 

„In den Augenblide, wo diefer Gingeborene die 
Schwelle der Thüre überfchritt, eilt ihm feine Kran mit 
Freudenthränen entgegen, und trägt auf ihren Armen 
ein Feines Kind, das fie ihm entgegenbält. 

„Entzückt nimmt der Vater den ſchönen und Träfe 
tigen Jungen. 

„Aber in dem Augenblide, wo er ihn mit päterli- 
chen Küſſen bedeckt, fchlägt auch das verhaͤngnißvolle 
Wort „Yadace!“ an fein Ohr. 

„Man verfichert, der unglüdliche Mann, der fi 
als Gatte und Spieler doppelt ergriffen gefehen, ſei ſo 
exſchüttert geweſen, daB er das arme Kind habe zur Erbe 
fallen laflen, und daß es an den Bolgen er heftigen 
Falles geitorben fei. 

„Auf diefe Weiſe verler unfer Mann zugleich feine 
Wette, feinen einzigen Sohn und den Glauben an Die 
Liebe feiner Frau, eine Liebe, die nach feiner Anſicht 
jede andere Grinnerung unter ſolchen Umſtänden verwi⸗ 
ſchen mußte.” 
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Nach diefen beiden Unechsim Tehren wie zu dem 
Ramadan zurück. 

In gewifien Kaffeehäufern fiebt man die chineſiſchen 
Schatten „Mafchinen” und die Vorftellungen des Kara- 
goüs. 

Der Karagotis ift der Hanswurſt, der Policinel 

des Drients; aber der Hanswurſt, der Bolicinel mit 
unreinen, verderbten Inſtinkten. 
„Ich habe der Worftellung des türkiſchen Policinel 
Karagoüs, „der Mann mit den ſchwarzen Augen‘, beis 
gewohnt, fagt Roland in feinem Werke über die Tür⸗ 
kei. Erſtaunt und verwirrt babe ich fie verlafien — 
anderd kann ich mich nicht ausdrüden, um den Eindruck 
hefier zu fchildern, den dieſe VBorftellung auf mich auds 
geübt. Es unterliegt Feinem Zweifel, dag jede Scene, 
die das Geheimniß der Sitten der Eingeborenen. offen- 
bart, ein lebhaftes Intereſſe in mir erweckt, und ich 
hatte nie eine ſolche Gelegenheit, den Schleier zu lüf⸗ 
ten, der ſich felten vor den europäiſchen Blicken aufs 
rollt. 

„Aber die Indignation erloöͤſchte in mir die Freude 
über diefe Entdeckung, und id; hätte Tieber die Scham⸗ 
Tofigkeit nicht kennen lernen mögen, in der noch Millios 
nen Seelm des civilifirten Reichs des Drient® vegetiren. 

„Ich bin nicht etwa won einer allzuflcengen Tugend, 
am ich babe ein offenes «Herz. 

„Vorzuüglich empörte es nie, die Keufchheit, Die 
Seiligfeit der Sugend mit Dielen a il bes 
ſchmutzen zu ſehen. 

„Ich weiß, daß dieſe traurigen Worſtellungen nur 
während eines Monates im Jahre ſtattfinden; aber dab 





— 18 — 


Gift brancht nicht fo vid Zeit, um den gangen Drga⸗ 
nidmud zu durchdringen. 

Roach dem, wand ich in dieſer Bezichung gefehen, 
ſchätze ich dad Werk der Refermatoren, die in — 
ein Theater eröffnet haben, um ſo höher. 

„Der Tag, an dem der öffentliche Widerwille — 
Karagoüs verbannt, wird einen Todeskeim des ottoma⸗ 
nifchen Volks androtten.”‘ 

Man geflatte und, über dieſen Punkt hinwegzu⸗ 
gehen. 

Es genügt nicht, während des Taged den Gelüs 
ften des Körperd Widerftand zu leiften, man muß fi 
auch jeder Lüge und jedes fchlechten Gedankens enthals 
ten; man darf weder mit den Augen noch mit ben br 
ren fündigen, ebenfowenig mit der Zunge, mit ben 
Händen oder mit den Füßen. 

Ueber die Art und Weife, wie man biefen legten 
Punkt beobachtet, werde ich Einiges mittheilen. 

Man bleibt nicht unbemweglich, man tanzt und macht 
Iuflige Sprünge. 

Vorzüglich während des Ramadand muß die Zunge 
jeden Morgen dem Menfchen fagen: 

„Wie wirft Du den Tag verbringen?” 

„Sut, wenn Du mi nicht compromittirft,” ant- 
wortet der Menſch. 

Abends fagt fie ihm ferner: 

„Wie haft Du den Tag verbracht ? 

Und der Menſch antwortet: 

„But, wenn Du mich nicht compromittirt haſt.“ 

Es giebt indeß einige Mufelmänner, außer den 
Gourmands, den Schlemmern und Libertinern, deren 
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ich ftrüher ſchon erwähnt, die ſich in ihren Faſtenen 
behrungen nicht nach den Buchſtaben richten; ich keune 
mehrere, die, in ihren Harems verſteckt, wo ſie Nie— 
mand ficht, fich durchaus der Speiſen nicht enthalten 
und ihre Pflichten ald Gatten oder Liebhaber erfüllen. 

Und dies find die Scheinheiligen. 

Ich Habe ſelbſt gefehen, daß einige dieſer Men⸗ 
ſchen Öffentlich eine hübſche Duantität Waſſer nehmen, 
um ſich den Mund auszuſpülen; einen Theil warfen 
ſie wieder aus, den andern verſchluckten ſie ſehr ge⸗ 
ſchickt. 

Außer dieſem letzten Falle, ward mir ber erftere 
von der ſchönen Hadji-Fathma mitgetheilt, die mir 
ein ganz providentieller Zufall in dem Augenblicke ent: 
gegenführte, mo ich ed am wenigften dachte. 

SH kann felbft Hinzufügen, daß ich fie völlig ver⸗ 
geſſen Hatte. | 

Und es war died gewißlich Undankbarkeit, wie man 
bald ſehen wird. 

Bevor ich jedoch zur Gefchichte unferer Liebe über⸗ 
gebe, und von Neuem der Schönheit folge, diesmal 
ohne zu wiſſen, wohin ſie und führen wird, ſchließen 
wir — für heute wenigftend, denn der Ramadan ift 
no lange nicht zu Ende — mit einigen Betrachtuns 
gen, welche und die Situation aurdrängt. 

Dies wird bald geſchehen kin. 

Sind die Mahlzeiten, Die Tänze, die muflfalifchen 
Unterhaltumgen, die chineſiſchen Schatienipiele worbei und 
die Kaffechäufer geſchloſſen, fo verrichtet Jeder ein kurs 
zes Gebet und fehläft ein, mm erſt mit dem Anbruche 
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bed Tage wiederzuerwachen, zu der Stunde nämlich, 
wo dad gewöhnliche Zeichen den Fedjer anfünbigt. 

Run beginnen diefelben Gefchichten wieder, wie 
Tags zuvor, und Died gebt fo fort, bis die Faſten⸗ 
ae vorüber ift, nämlich, neunundzwanzig oder dreißig 

age. 

Ich betrachtete aufmerffam alle diefe Menſchen, Die 
mich umgaben, und auch fie werden mich ohne Zweifel 
ſehr aufmerkfam betrachtet haben. 

Aber ich war fletd auf meiner Huth, ſowohl zu 
. Haufe, als aud wenn ich mich öffentlich zeigte. 
; Ich Fannte dad Eprichwort: 

„Die Wände haben Augen und Ohren.‘ 

Man erflaunte über ein foldyed Benehmen, md 
wahrlich, man hatte wohl einigen Grund zu erſtaunen. 

Dad Refultat meiner Beobachtungen war die Ber 
merkung, daß. bei den Arabern allein ſich noch van: 
Spuren des alien Glaubens vorfanden. 

Dei den Türken und Berjern war, außer kin üben 
triebenften Fanatismus, Nichts davon zu bemerken... 

Mahomet würde große Augen machen, wen e& 
einmal wieder auf die Erde kommen follte, 

Ebenſo Jeſus Chriſtus, wenn er die heutigen 
Chriſten fähe. 

Mofes allein fönnte vieffeicht eine Ausnahme von 
- Diefer Regel machen, denn, während alle Kationen in 

dem Glücke verderbt find, ift die juͤdiſche Ration in ih⸗ 
xem Unglüde rein geblieben. 

Ohne nachtheilige Veränderung und ohne fich zu 
vermifchen, ift fie durch die Völker gefchritten. 

In der Verbannung haben fih die Juden zu einer 
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einzigen Familie vereinigt, fie Haben denſelben Bau 
beibehalten, ohne Keperei, ohne Abtrünnigfeit. 

Und wird man jeßt noch fagen, daß es meiner: 
feitö nicht viel Muthes bedurfte, um dad zu fehen und 
zu ertragen, was ich geſehen und ertragen babe? 

Ich glaube es nicht! 

Ohne Hadji-Fathma, die während der ganzen Zeit 
meined Aufenthaltes in Mekka mein guter Stern war, 
würde ich mich mehr ald einmal der Entmuthigung über 
lafien haben, ungeachtet der Ehre, der Güter und Gunſt⸗ 
bezeugungen, mit denen man mich ſtets umgab, ſelbſt 
überhäufte, 

Und was ift aller dieſer Plunder denen gegenüber, 
von denen man mehrere taufend Dieilen entfernt ift? 

. Uber wenn man fich gänzlich verloren glaubt, fo 
fendet der Zufall mitunter eine jener ſchönen Naturen, 
indie Gott Alles gelegt hat; ein’® jener einfachen We⸗ 
fen, denen gute Gefühle in dad Herz gepflanzt find und. 
eine auödauernde Kraft eigen if, um fie gegen jedes 
Binderniß anzuwenden; welche dad Gute erratgen, ohne 
daß Der Gedanke es fallen kann; die mit Leichtigkeit 
fchöne Handlungen begehen, und nicht ein ſchönes Wort 
gu fügen willen; glüdlich begabte Gefchöpfe, die ohne 
Bildung und Wiffen mit ihrer Einfachheit ſteis auf dem 
geradeften Wege zum Ziele gelangen. 

f Bin ſolches Wein war Hadji⸗Fathma, deren ein⸗ 
fache und rührende Geſchichte wir jetzt erzählen wollen. 
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Hadil : Zathma. 


Eins Abends, als ich in ber Kasba rin Gehe 
verrichtet hatte und, um den Frauen Play zu machen, 
mich entfernen wollte, ſah ich plötzlich eine, die mich 
durch ihren Schleier auf eine feltfame Weile betrachtete, 
Als ich an ihrer Seite vorüberging, grüßte fie mit dem 
Kopfe und nannte dabei deutlich meinen Namen. 

Sofort trat ich ihre näher, um zu wiffen, mit wen 
ich zu thun hatte. 

Aber che ich fie erreichte, mich fie rafıh aus, und 
verſchwand in der Binfterniß, die bereits herrſchte, meis 
am erſtaunten Blicken. 

Deſſen ungeachtet folgte ich ihrer Spur, in der 
Gewißheit, fie wiederanzutreffen, denn Hatte ich auch 
ihr Geſicht nicht ſehen können, fo hatte ih mir doch 
ihre Kleidung gemerkt. 

Nach dem Gange zu urtheilen, ſchien mir die Un⸗ 
bekannte eine Griechin zu ſein. 

Ihr Wuchs war ſchlank und graciös, und ihr 
Oberkörper war von einer wunderbaren Schönheit. 

L Es war ohne Zweifel eined jener ſchönen Mädchen 

Arakova's, das die ſchönſten Geſchöpfe Griechenlands 
birgt; ich ſage die ſchönſten, denn Jspara ſelbſt würde 
vor Arakova die Segel ſtreichen. 

Denn bier muß man den Typus — ſo gerühm⸗ 

Kairo, Mekka, Medina. III. 
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ten Brofile ſuchen, jener Geſichter mit den eben und 
regelmäßigen Zügen, den blauen Augen, den ſchwarzen 
Haaren, die in rebellifhen Wellen unter einem rothen 
Käppchen hervordringen und nachläffig unter einem durchs 
fihtigen Battiftjchleier herabfallen. 

Hier ift der orientalifche Glanz mit der europäi⸗ 
ſchen Beinheit vereinigt, es ift der Punkt, wo die bei- 
den Typen aneinanderftoßen und verfchmelgen. 

Meine Unbekannte trug einem Ueberwurf (faldeta) 
von auffallender Barbe, der vorn offen, mit Gold ge 
ftieft war und bis zum Knie hinabreichte. 

Ihr Corſet von blauem Sammet, punta, wat 
ebenfalls mit Gold geſtickt und ſchmiegte ſich eng dem 
Appigen Buſen an. 

Darüber trug fie einen grünen caso, eine kt 
Weite oßme Knöpfe,‘ der an beiden Seiten frei herab⸗ 


' Aug diefee caso war, wie alles Uebrige, mit Gold 
gefti 

Sie batte keine andern Aermel, als die ihres Hem⸗ 
des; dieſe Aermel waren fo weit, daß man den Arm“ 
bis an den Ellnbogen ſehen Eonnte. " 

Ihre Heinen nadten Füße flafen in prägen ro⸗ 
then Pantoffeln. 

Ein Perlendiadem endlich, ahifa, das "über Ser 
Stirn befeftigt war, frönte würdig iheen reigenden Kopf, 
den eine reiche und fchneeweiße mellaya verhäflte. 

Sie bot einen entzückenden Anblick. 

Aber füt den Augenblick konnte am "die Rede * 
von ſein. 

Ohm er Grenzen bed mufelmännifen Eenſtes — 
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ũberſchreiten, beſchleunigte ich meine Schritte, ſoviel ed 
mir möglich war. 

' Aber an einer Straßenecke verſchwand die Illuſion; 

ich ſtand da wie Gulliver auf der Inſel der Lilli⸗ 

— und wußte nicht, wozu ich mich entſchließen 
ollte. 

Ich mußte zurückkehren, sie ich gekommen war, 
Das ‚beißt mit leeren Händen, und befchämt wie ein 
Fuchs, dem die Henne entwilcht ift. 

Ich kam zu Hauſe an. Ohne mich bei meinem 
Wirthe, dem Mudir, der ſich mit feiner Familie bei 
Tiſche erfreute, amizubalten, ging ich gerade in mein 
Zimmer und legte mich zu Bett. 

Hier war ieh vor Störung ficher, und konnte folge 
lich nach Gefallen die verfchiedenen Wandlungen der Era 
eignifle in meinem Gedächtniſſe refapitulicen, die ich fo 
eben erlebt hatte, 

Und wahrlid, der Gegmftand meined Nachdenkens 
peinigte mich arg. 

War ed nur eine gewöhnliche Courtiſane? 

Dder beſſer nach, war es Hadji⸗-Fathma? 

Ich wußte, daß fie in Meta war, denn ich hatte 
in Djedda geſehen, daß fie zu diefer Beſtimmung abge 
reift war. Wie man fihh erinnert, hatten wir und dort 
auch ein Rendezvous gegeben. 

Aber wo follte ich fie finden? Br 

Außerdem auch bildete ich mir ein, fie habe mich 
vergeffen. 

Die Frauen find unbeftändig, flatterhaft, im Dri⸗ 
ente ſowohl, wie in andern Ländern. Die beiden Anec⸗ 
doten, die ich bei Gelegenheit der Schilderung des Va⸗ 

13* 
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BacesSpieled mitiheilte, geftatten dem Leſer, ſich ein 
Urtheil darüber bilden. 

Den folgenden Abend giny ich um dieſelbe Stunde 
zue Kaäba; ich wählte denfelben Weg, wie Abends 
vor. Als ich die Kasfba verlieh, ſchlug ich dieſelbe 
Nichtung ein, der ich bereitd gefolgt war. 

Aber niegend8 fand ich meine Unbekannte. 

So verflofien mehrere Tage, ohne dag ich ihr be⸗ 
gegnete, und fchon begannen die empfangenen Eindrücke 
andern zu weichen, als eined Morgens Hadji Ali, der 
Satte Hadji-Fathma's, in meine Wohnung Fam. 

Ich eilte dem Greife entgegen, denn ich follte ende 
lich Nachricht won der ſchönen Gefährtin erhalten, bie 
mi von Suez nach Djedda über das Meer begleitet 


hatte. 

„Ihretwegen ſuche ih Dich auf,“ fagte er bei ſei⸗ 
nem Eintritte; „ſie bedarf Deiner Dienſte.“ 

„O ſo rede, rede!“ antwortete ich raſch. 

Nach den Andeutungen Hadji-Fathma's hatte Hadji⸗ 
Ali meine Wohnung entdeckt. 

Aber wie hatte fie Kenntniß davon erhalten? 

Wahrlich, ich Habe ed mir nie erflären können. 

Da alte Turkomane war ganz glüdlih, mid 
wieberzufeben; er konnte mir zu meiner Anweſenheit in 
Mekka nicht genug Glück wünſchen. 

Und auch ich pries mich glüdlich, ihm zu begeg⸗ 
nen, oder vielmehr — nehmen wir gleich den richtigen 
Ausdruck — die gute Tathma wiederzufinden; ich ſage 
Fathma kurz weg, denn noch haite fie die Wallfahrt 
nicht vollendet. | 

Aber auch ich eben fo wenig. 
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Nachdem Bon beiden Seiten die Glückwünſche aus⸗ 
geiprocken waren, kam Hadji-Ali anf feine Fran zus 
rück. 


Man ſieht, daß er auf ihre Veranlaſſung gekom⸗ 
men war, und daß er zuerſt mich von ihr unterhielt. 

Ich hütete mich wohl, das Geſpräch auf dieſen 
Gegenſtand zu leiten. Es wäre dies eine Beleidigung 
geweſen, denn die Mohamedaner ſprechen nie von ihren 
Frauen, ſelbſt wenn ſie unter ſich ſind. 

Man fragt ſie: 

„Wie geht es in Deinem Hauſe? Wie befinden ſich 
Deine Tante und Deine Großmutter 7“ 

Aber von ihren Brauen, ich wiederhole e8, wird 
nicht ein Wort gefprochen. 

„Hadji-Fathma befindet ſich unwohl,“ antwortete 
er, „und ich bin zu Dir gekommen, um Dich zu fra⸗ 
gen, ob Du in Deiner Apotheke nicht ein Mittel habeſt, 
das ſie heilen könne.“ | 

Ich glaube bereits erwähnt zu haben, daß ich mid 
ein wenig mit Medicin befchäftigte. 

Leider muß man fih auf diefer Welt in Allem 
verfuchen. 

Ein Sprichwort fagt: 

„Hilf Die felbft, fo wird Dir der Himmel Helfen.’ 

Und wahrlich, ich bin bei der Befolgung deſſel⸗ 
ben nie fchlecht weggefommen. 

Ich fahre in meiner Erzählung fort. 

Es war mir nicht ganz reiht, dem Gatten einen 
Math zu erteilen, ohne die Gattin gefehen zu haben, 
zumal da ich mich gewiſſermaßen überzeugt halten konnte, 
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daß dies eine Bft war, um mich zu ch kommen zu 
laſſen, ohne die Eiferſucht Hadji⸗Ali's zu weden. 

Ich antwortete alfo dem Gatten, daß ich feinem 
Wunjche nicht genügen könne, che ich den Puls der 
Kranken nicht unterincht hätte. 

Hadjis Ali überlegte einen Augenblick. 

„Dad if richtig,” antwortete er, „aber ich wage 


8 nicht, Dich zu ihre zu führen, ohne fie davon zuvor 


benachrichtigt zu ‚Haben. Auf Wiederſehen, dieſen Abend 
bringe ich die Antwort.“ 

Hadji-Ali kehrte in feine Wohnung zurück. 

Der einfache, biedere Mann glaubte an die Auf 
richtigfeit meinee Worte, und ich mißbrauchte ne Gut⸗ 
můthigkeit! 

Aber die Gelegenheit allein macht Diebe. 

Sobald ich allein war, ordnete ich meinen Medi⸗ 
ein⸗Kaſten ein wenig, nahm die gewöhnlichen und aus 
Bergewöähnlichen Wafchungen wor, und pußte mich fo 
gut ald möglich heraus. 

Mit ruhigem Gewiffen erwartete ich nun das Ger 
bet des Esch&, die Stunde, um die der alte Turkomane 
ich beim Berlaffen der Kaäda treffen wollte. 

Endlich erſchien die erſehnte Stunde. F 

Ich war einer der Erſten, die ankamen. Sobald 
ich meine Andacht vollendet hatte, und was für eine 
Andacht, ſchickte ih Selim mit meinem Polſter, Koran, 
Kamm und Taſchenſpiegel nach Haufe. ) 

Da ich ſeiner und aller dieſer Gegenſtände für den 


i) Sch ſchließe den Stein von Erbe aus, denn th hatte kei⸗ 
nen. Nur die Frommen unter den Sunniten machen davon 
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Augeublick vicht bedurfte, behielt ich nur meine Apotheke 
zurück, die mich begleitet hatte, und faßte am Baupts 
eingange des briligen Haufe Poſto. 

Ich ſollle nicht lange warten. 

Kaum hatte ich mit einer bekannten Perſon emt 
Unterredung angefnüpft, als ich fͤhlte, daß leiſe meine 
Schulter berührt ward. 

Dieſe Berührung machte mich erzittern ; raſch wandte 
ich mich nach der Seite, von wo ſie kam. 

Hadji-Ali fland nor mir; er ſuchte mich. 

Strahlend vor Freude verkündete er mir die gute 
Neuigkeit. 

Ich wünſchte meinen Freunden eine gute Nacht, 
und folgte, ein michtiged Gefchäft vorwendend, meinem 
Fuͤhrer. 

Unterwegs erzählte er mir, daß Dabjı- Kalbına 
meinen Vorfchlag gern angenommen babe, und dab wir 
unfere Schritte verdoppeln mögten, um To raſch als mög: 
Lich zu ihr zu gelangen. 

Wahrlich, mehr fonnte ich wicht wänfchen! 

Hätte man mir in diefem WUugenblide gefagt, ich 
folle den Mond mit meinen Zähnen erfaffen, ich wiirde 
ed verjucht haben. 

Die ſchöne Hellenin Tiebte mi, ich konnte es aus 
der Mittgeilung ihres Mannes fließen. 

Mein Herz Mopfte heftig; ich Hatte Recht gehabt, 
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Gebrauch. Bei den Schiiten findet es nicht ſtatt, bei 
ihnen iſt für Jeden, Männer und Frauen, die Sache ſehr 
ſtreng, felbft zu Haufe. 
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wenn ich annahm, daß ihre Kraukheit nur eine Liſt fei, 
um mich in ihre Nähe zu bringen. 

Die Nacht war fehr finfter. 

HadjisAli, der mir voranging, erhellte den Weg 
durch eine Pleine Laterne, die er mitgebracht Hatte Es 
ift dies in den heißen Ländern Abends eine gute Vor⸗ 
ſichtsmaßregel, und diente fie auch nur dazu, um ſich 
vor den Hunden zu ſchuͤtzen. 

Nachdem wir den Platz der Kauba verlaffen, Fiber 
fehritten wir den des Scheriffat, dann den Marktplag, 
und nach zehn Dlinuten, die mir wie ein Jahrhundert 
vorfamen, bogen wir in eine Peine einfame Ötraße, 
auf deren Pflafter, das durch das Wafler einer Kontaine 
ſchlüpftig geworben, wir mweitergingen. 

Endlich kamen wir bei einem, dem Anfcheine nad 
&iemlichen Haufe am Die Thür diefes Hanſes war vers 
ſchloſſen. 

Warnm befand ſich das Haus In einem ſolchen 
Zuſtande? 

Dieſe Frage werden wir in dem naächſten Kapitel 
beantworten. 


Im Oriente ſchuͤtzt man allgemein das Elend vor, um fh der 

Raubgier der Staatsbeamten zu entziehen. — Es giebt 

fein fchlechteres und verivorfeneres Subject, als den Maus 

ren. — Einige Andeutungen über dieſen Punkt. — Die 

Gebern oder Feneranbeter. — Die Banianen. — Zuftand 

ber europäifchen Juden im Dlittelalter, verglichen mit bem 

orientalifchen und europäifchen Juden „atnlerer- Beil. — 
@ine Rede. 


Wir haben bereits geſagt, daß man im Drient 
und in Afrika allgemein das Elend vorſchuͤtzt, um fich 
der Raubgier der Staatöbeamten, und vorzůglich der 
maroceaniſchen, zu entziehen. 

Es giebt in der That nichts Schlechtered und Ver⸗ 
worfeneres, ald den Mauren. 

„Tutto quello,“ fagt Samfo, „che hawi nel 
cuor dell’ nomo di piu vile, e di piu disprezzabile, 
compone il carattere generale di questi Affricani,“ 

Die übrigen Mufelmänner haben menigftend die 
Kühnheit, den Muth und die Entfchlofjenbeit für fich. 

Aber bei den Mauren ift von biefen Eigenfhaften 
feine Spur vorbanden. 

Ein mwürdiger Sohn feiner Vorfahren, der Kartha⸗ 
ginienfer, ift er feig, geizig, kleinmüthig, treulos, des 





müthig den Starken und freh den Schwachen gegen 
über; er kennt weder Uneigennügigkeit, noch Groß⸗ 
mutb. R 

Die Freuden der Intelligenz kennt er nicht, er 
wälzt ſein Leben in dem Kothe einer brutalen Wolluſt 
fort. 

Braucht man Geld, fo läßt man ihn ſchnell ir⸗ 
gend Jemanden, der als reich bekannt iſt, anſpeien, 
und in dieſem Falle wendet man ſich ſtets an die um= 
glücklichen Juden ), diefe Nachkommen der aus us 
ropa, und befonderd aus Spanien zu verfchiedenen Zeis 
ten des Mittelalterd vertrichenen Juden. 

Die Juden find der Geift, der den Draden von 
Calchad, der Hedperiden und Nibelungen folgt — fie 
bewachen dad Geld. 





» Ausgenommen in Mefla, wo es feine Juden giebt,. und 
wo man, In Grmangelung berfelben, fi an die reichen 
Mufelmänner Hält, mitunter fogar an Dinge, die in ges 
heiligtem Rufe ftehen. Ich habe mich zur Zeit der Walls 
fahrt bei meiner Nüdfehr vom Mont -Arafat.dvanon übers 
zeugen können. Man hatte die Abweferheit der Menge 
benutzt, um an die Stelle des berühmten mizab, ver von 
maffivem Golve ift und durch ben das Regenwaſſer ab: 
läuft, das fich jedes Jahr auf dem Dache der Kaäba aus 
fammelt, eine fupferne Dachrinne zu fegen Die goldene 
hatte man nach Stambul gefickt, wahricheinlich um fe 
in Gelb zu verwanbeln, denn feit 1842 iſt keine Rede 
mehr davon geweſen. 
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Die Gebern, "Banianen und Juden find die ein⸗ 
zigen Völker, die zerſtreut leben, und fih, Da fie mit 
Peiner Nation werbimdet find, unter fremden Nationen 
unaufhörlich forspflangen. 

Die Gebern ſind einft viel betraͤchtlicher geweſen 
als die IJuden. 

Als U berbleibſel der alten Perſer haben ſie die 
Juden unter ihrer Herrſchaft gehabt; aber ſie ſind heute 
nur noch in dem Kerman, dem Guyzerat und an den 
Ufern des Sind zerſtteut. 

Die Banianen oder Waishyas, die von ben alten 
Bölkern abſtammen, bei denen Pythagoras feine Phi: 
loſophie ſchöpfte, exiſtiren nur. noh in Berfien. und 
Indien. 

Während die Juden, die ſich unſtät tiber die ganze 
Erde verbreiten, eine zahlreichere Nation fein würden, 
wenn fie ſich wieder verfaminelten, als fie je in der 
kurzen Zeit geweien, daß fie Herren von "Paläflina 
waren. 
Sie find unter den Mufelmännern und Chriften 
daB letzte Voll, während fie glauben, ‚fe ſeien das 
erſte. 

Dieſer Stolz in ihrem Verfalle wird durch den 
unnsiderlegbaren Grund gerechtfertigt, daB fie wirklich 
die Väter der Ehriften und Mufelmanner find. 

Die chriſtliche und mufelmännifche Religion erken⸗ 
nen al ibifege ald ihre Mutter an, und, welch' ein 


1) Auch Barfis genannt, weil Re von Fars aber — abs 
ſtammen. 
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fehtfamer Widerſpruch, Heide Gaben vor dieſer Mutter 
zugleich Uchtung und Abſchen. 

Aber obgleich dieſe Mutter übel behandelt ward, 
fie läßt nicht ab, einen Ruhm. darin zu fuchen, jene 
geboren zu haben. 

Sie bedient fih der einen und der anderen, um 
das Weltall zu umfaflen, während ihr ehrwärbiges Als 
ten alle Zeiten umfaßt. 

Die Ehriften haben behauptet, die Prophezeiungen 
zu erfüllen, indem fie die Juden tyrannifiren, die ihnen 
dieſe Prophezeiungen überliefert Haben. 

Dan meiß, wie die Inquiſition die Juden and 
Spanien verbannen ließ. 

Gezwungen, von Land zu Land, von Meer zu 
Meer zu irren, um ihre Leben zu friſten; überall fiir 
unfähig erflärt, Tiegende Gründe zu kefigen oder ein 
Amt zu verwalten, Gaben fie fi veranlaßt geſehen, fi 
von Ort zu Drt zu zerſtreuen. Nirgends konnten fie 
fich feſt niederlaffen, da ihnen die Stüge und die Macht 
fehlte, fich zu Halten. 

Der Handel, den der größte Theil der Völker des 
Mittelalters Tange Zeit als ein verächtliche® Gewerbe 
betrachtete, war in jenen barbarifchen Sahrhunderten 
ihre einzige Hilfäquelle, und da fie nothmwendig dabei 
— mußten, behandelte man ſie als ſchändliche 

cherer. 

Man kerkerte fie ein, man plünderte fie, verkaufie 
fie, klagte ſie der Magie an, und beſchuldigte fie, daß 
fie ihre Kinder opferten und die Brunnen vergiftelen. 

Man confiscitte ihre Güter, unterwarf fie ber 
Tortur, verbannte fie und Tieß fie für Geld zurückkeh⸗ 
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ren. Und in derſelben Zeit, daß man ſie duldeie, zeich⸗ 
neten ſich andere Einwohner duch die ſchändlichſten 
Handlungen auß. 

Unaufbörlich won einem Lande zu dem anderen ges 
jagt, flüchteten fie fich endlich müde und matt nach der 
Zombardei (1318), wo fie den Negocianten Wechfel 
auf Diejenigen gaben, denen fie bei ihrer Abreife Ihre 
En anvertraut batten. Diefe Wechſel wurden bes 
zahlt. 

Die bewunderungswürdige Cinrichtung der Wechfel 
iſt eine Erfindung der Verzweiflung, und in jener Zeit 
fonnte nur der Handel der Gewalt ausweichen und ſich 
in der Welt feftfeigen. 

Es ift wahr, daß man fih vom Mittelpuntte bex 
Civiliſation immer mehr entfernte, daß der Jude flufen- 
mweid von feinem commerciellen Throne herabſtieg und 
wieder befcheiden, furchtfam und unterwürfig ward. 

Von BPeteröburg nach Odeſſa, von Stambul nad 
Djedda, von Ranger nach Kairo muß man den alten 
Juden fuchen. 

Es bedurfte der Knute des Selbſtherrſchers, der 
Strafen und des Stockes der Sultane und der Gouver⸗ 
were, um ihn in feiner Demuth zu erhalten.) 


») Die Merhabiten, die au Syrien nnd Arabien grenzen, fiah 
allein unabhängig geblieben. Die Rechabiten find die jüs 
difche Serte, die Jonadab, der Sohn Rechab’s, unter der 
Regierung Jehnu's gegründet hat. Sie behaupten, ſtreng 
das Geſetz Mofls zu Halten; fie trinken Feinen Wein, 
wohnen unter Zelten in einer Anzahl von achtzig⸗ bis 
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Wehe Dem, der weht gulwillig ſein Geld hingab, 
wenn man eö ibm abforderte. . 

Um ibm das Geftändniß feiner verborgenen. Reiche. 
thümer zu entreißen, nahm man zu den gräßlichſten 
Martern feine Zuflucht. j nt 
Died Findet. immer noch, mamentlih in Marocco, 
ſtati. 
Man ſperrt das Opfer in einen Ofen, der lang⸗ 
ſam geheitzt wird; oder man läßt ihn wochenlang in 
einem Holzkaſten ſtehen. 

Man treibt ihm ſpitze Holzpflöcke zwiſchen das 
Fleiſch und die Nägel. 

Wüthende Katzen ſteckte man den Männern. in die 
weiten: Hafen, damit. fie ihnen die Haut zerfragten. 

Den Brauen ſetzte man ‚Zangen auf die Warzen 
der Brüſte. 

Man ging ſelbſt fo weit, daß man Kinder vor 
Yen Augen ihrer Eltern eriwirgte. 

. Bei dieſer Gelegenheit will ich ein Beiſpiel uner⸗ 
hörter Suftiz in der Türkei anführen. . 

Es Handelt fih um eine Baſtonade in extremis. 

Der Lefer erinnert fi, daß man dem Verur⸗ 
theilten nie mehr als neunhunderineunundneunzig m 
geben darf. 

Ginige Tage vor meiner Abreife nach Suez ging 
ich> eined Abends auf dem Blake EI-Ezbekieh 'in 


neunzigtauſend Köpfen, bebauen fein Land, befiken Fein 
Eigenthum und leben wie Stinfenräuber. Wir werben 
noch ſpaͤter Gelegenheit Haben, davon zu fprechen. 
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Raten ruhig fpazieren, als ich plötzlich ein ſtarkes Ge— 
ſchrei hörte, das mir aus * Wohnung des Kadi zu 
kommen ſchien. 


Ich mar neugierig zu erfahren, um was Mr ſich 
handelte und ging rafſch dorthin. Als ich in den Hof 
trat, ſah ich bei dem falben Schimmer einiger elenden 
Fadeln ein feltfames Schaufpiel. 


Drei arme Juden, die den Ort nicht hätten bes 
zeichnen wollen, mo fie ihr Gold verborgen hielten, 
wurden von Gerichtsdienern herbeigefchleppt. 

„So wollt Ihr unter dem Stode fterben ?“ fragte 
ungeduldig der Kadi. | 
„ehova ift groß und barmherzig 1" antieocteen 
demũthig die drei Unglüdlichen. 

She ſeid verthierte Menſchen,“ entgegnete -. ben 
Kadiz „mit Güte ft von Euch Nichts zu erlangen, 
Gott wird und die Grauſamkeiten werzeiben, die wir a 
Euch zu. verüben gezwungen find. ‚Legt Euch nieder, 
Ihr Hunde, und Ihr —* fügte er hinzu, indem er 
fih zu den Knechten wandte — „hr prügelt diefe 
Elenden zu Tode, oder fie willigen. ein zu zahlen. * 

„Gnade, Herr, Gnade!” murmelten die erflarrten 
Opfer, ald die Henker fie ergriffen und niederwarfen. 

Aber der Kadi hatte Feine Luft, auf fie zu hören. 

Er fuhr fort, ruhig feine Schibufe zu rauchen, ald 
ob durchaus Nichts vorginge; und doch regnete es ſchon 
Schläge auf den Rüden und den Bauch der am Boden 
liegenden unglüdlichen Juden. 

Sch wohnte zum erftien Male einer ſolchen Exe⸗ 
eution bei, und wahrlich, ich theilte die Bein diefer ar= 
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men Teufel, die ohnmächtig zu ſein ſchienen und deren 
Züge fürchterlich zuſammengezogen waren. 

An allen Körpertheilen rieſelte das Blut herab. Je⸗ 
der Schlag mit dem Bambas riß ein Stück Fleiſch ab, 
und denno ging fein Seftändnig aus ihren Munde. 
Endlich gab der Kadi den Henkern ein Zeichen, 
daß fie aufhören ſollten. Dann befahl er- feinen ſchwar— 
zen Sclaven, die Opfer auf die Straße zu werfen. Died 
war in einem Augenblide geſchehen. 

Der eine von ihnen war der Operation erlegen. 

Die beiden anderen waren nur obnmädtig, aber 
fie befanden fih in einem bejammerndmwürdigen Buftande, 

Verftört über Dad, was ich gefehen hatte, ging 
16 nach meiner Wohnung zurüd. Sch war empört über 
den barbarifchen Menichen, der ein ſolches Urtheil Hatte 
vollſtrecken Tafien. Hätte es in meiner Gewalt geftan= 
den, ich würde alle Berroünfchungen des Himmels und 
der Erde auf fein Haupt geſchleudert Haben. 

Ich Tonnte die ganze Nacht nicht ſchlafen. 


Fortſetzung. 


Done die anßerordentlichen Contributionen zu zaäh⸗ 
Ien, fo ift der Jude auch noch einem jährlichen, ſehr 
beträchtlichen Tribute unterworfen; er zahlt für Alles, 
feloft für da8 Tragen der Schuhe, die er täglich wohl 
ziwanzigmal vor den Mofcheen, vor den Zaouia's und 
vor Ten Wohnungen der Großen und Santos auds 
ziehen muß. 


Er ift zu einer Art ſchwarzer Uniform verdammt. 


Die ſchwarze Barbe wird von allen Kindern des 
Islam verachtet, wie wir bereitö früher gefagt haben. 

Da man ihn nicht für würdig hält, den Koran zu 
verfteben, fo ift ihm tag Lefen und Schreiben der ara= 
biſchen Sprache verboten. 

Auch eined Pferdes darf er fich nicht bedienen. 

Diefes Thier ift viel zu edel fiir ihn. — 

Er darf nur auf Eſeln oder Maulthieren reiten. 

Und für dieſe Vergünſtigung muß er noch eine Ab⸗ 
gabe bezahlen. 

Endlich darf er ſich einem Brunnen nicht nahen, 
wenn ein Muſelmann daraus ſeinen Durſt löſcht; man 
würde ihn hart züchtigen, wenn er ed wagte, fi in 
Gegenwart eine getreuen Gläubigen niederzufegen. 

Unter dieſen Bedingungen duldet man ihn; er wird 
mehr wie ein Thier, als wie ein Menſch nn 

Kairo, Nekka, Mebina, III. 
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Aber er tröftet ſich dadurch für die Leiden, bie ex 
erbulden muß, daß er Handel treibt und feinen Ty⸗ 
rannen durch Lift wieder abnimmt, was fie ihm mit 
Gewalt entreißen. 

So liſtig und betrügerifch der Osmanli ift, ter 
Jude ift ſtets fein Meifter; bei jeder Gelegenheit wird 
der Rechtgläubige betrogen, 

Diefe einzige Rache ift dem Juden erlaubt, und er 
übt fie ohne Barmherzigkeit. Er betrügt und flieht 
zwar nicht, aber er prellt ohne Unterlaß. 

Kommt man feinen eingegangenen VBerbindlichfeiten 
nad," fo kommt er auch den feinigen nad; man Halte 
fie, aber man fei dabei auf feiner Hut. 

Bon den Tributen, die man ihm zu zahlen zwingt, 
fommt ihm fletd Etwas zuruͤck, und deshalb fügt er 
fih, ohne zu verzweifeln. 

Ein Sprichwort fagt: 

„Con los Tureos o Moros plomo o plata.“ 

„Ba den Türken oder Mauren muß man Die 
oder Silber anwenden. * s 

Da er kein Blei hat, um ed ihnen in den Kopf 
zu fenden, fo giebt er Silber. 

Aber er giebt fo wenig, ald möglich, und verwen⸗ 
bet fein ganzes Genie, um den Dürftigen zu fpielen. 

Se reicher er ift, je ärmer ſtellt er fi. Und 
von dieſem Betruge, den er ſtets übt, läßt er nur mit 
feinem Leben ab, wie man bei dem Kadi gefehen bat. 
Die niedrigſten Leivenfchaften der Menſchheit, ber 
Geiz und die Gurt, find die beiden Hauptzuge des 
erientalifchen Juden. 

„Stets blickt er unruhig von. der Seite,“ ſagt 
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Charles Didier; „den Schreien, der fein Herz erfüllt, 
verbirgt er unter einem bonigfüßen Lächeln, das einen 
üblen Eindruck ausübt, wenn man ihn finbirt, 

„Er fpricht nicht, ſondern er flüftert wie ein Ge⸗ 
fangener, der feine eingefchlafenen Henker zu werten 
fürchtet, 

„Er geht nicht, fondern er gleitet an den Mauern 
bin mit fanernden Augen und horchenden Ohren; um 
die Straßenecken biegt er kurz, wie ein Dieb, den man 
verfolgt. 

„Oft tragt er feine Schuhe in der Hand, um we⸗ 
niger Gerauſch zu machen, denn ihn erſchreckt Nichtg 
mehr, als wenn er die Aufmerkſamkeit auf ſich lenkt. 


„Er möchte in einer Wolke gehen und ſich unſicht⸗ 
bar machen. 


„Sieht man ihn as, ſo verdoppelt er feine Schritie; 
Bleibt, man ſtehen, fo ergreift. er die Flucht. 

„Cr bat Etwas vom Hafen und vom Schakal. 

„Seine Hößlichkeit iſt ganz eigener Art, fie gehört 
nur ihm allein an. Seine Züge find eigentlich von der 
Natur nicht mißgeftaltet; aber, ein treuer Spiegel ſeines 
Innern Lebens, beſitzt feine Phyfiognomie etwas Ir 
edles und Brutales, das fish nicht definieren laͤßt. 
erregt auf den erften. Blick Mipfalfen und flößt eine _ 
überwindliche Abneigung ein. 

„Dieſe Höflichkeit iſt eine moraliſche; er bat eine 
mißgeftaltete Seele, Die ſich in jedem Zuge feines Ge⸗ 
fichts ausprägt.“ 

Aber vorzüglich in Jeruſalem offenbart ſich dieſer, 
wie dee Gewiſſenobiß unruhige Charakter, den fo viel 
14* 
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ar nicht verlöfchen Fonnten, in allen feinen Hand⸗ 
ungen. 

Angefichtd der Drte, die ihn anklagen, und mit 
einen Male der VBerwerfung bezeichnet — wenn man 
ih fo austrüden darf —, lebt ber Jude von Serus 
falem nur halb, er athmet kaum. 

In Diefem traurigen und eingefchräuften Leben 
bleibt ihm nur eins: Ä 

Das Buch der Schriften. 

In den Verfen der Propheten ſucht er Tag und 
Naht, um Etwas zu finden, womit er die Befchul- 
Digungen der Welt Lügen ftraft; er fucht_cin Wort des 
Mitleids für fein Elend, eine Hoffnung, einen Zweifel, 

Hier übt er fih, den Sinn der Worte zu unter 
hraben und die Wahrheit zu verdrehen, um Etwas für 
fih herauszuziehen; bier fchöpft er von Kindheit an 
jene Schlauheit im Ausdrucke und fene Gedanfen= und 
Wort⸗Lüge, die ihn auszeichnet. | 

„Durch cin Phänomen,“ fährt Charles Didier 
fort, „das fih nur durch die WVerfchiedenheit der Bes 
fhäftigungen erklären läpt, find die jüdifchen Frauen 
ber phyſiſchen Außartung entgangen, welche die Männer 


. betroffen bat. 


„Die rauen find chen fo fhön, als die Männer 
haͤßlich find, 

„Man kann nirgends vollkommenere und idealere 
Köpfe fehen.. Wie ift es möglich, daß folche Väter 
ſolche Töchter zeugen ? fragt man fich erſtaunt. 

„Warum werden diefe reizenden Blumen - folchen 
Weſen zum Butter gegeben ? 

„Wie die Häßlichleit der Männer, fo trägt bie 
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Schönheit der Jüdinnen ein originelles Gepräge, dad 
man nirgendö twiederfindet. j 
| „Beſonders auffallend ift bie Zartheit der Züge; 
der Schnitt des Gefichts ift weder griechiſch, noch eds 
miſch, und dennoch hat er won beiden Etwas. 

„Se ift nicht fo rein, als der erſte, aber er iſt 
graciöſer, als der zweite. 

„Ale Jüdinnen huben ſchöne ſchwarze Augen voll 
Gluth; ihre Haut ift fchr weiß. 

„Sie haken einen mittleen Wuchs, aber fie find 
fchlant und wohlgeformt. 

„Da fie nicht gezwungen find, mie die Männer 
Uniform zu tragen, fo haben fie bie Kleidung ihrer 
Mütter bewahren Bönnen. 

„Diefe reihe und glänzende Kleidung fteht ihnen 
zum Entzüden ſchön; fie hebt ihre Formen und ihre 
Schönheit befonders hervor. ?) 

„Die Südinnen gehen wenig aus ?), denn fie fürch⸗ 
tem die Unverfchämtheit der Mufehmänner, die fletd uns 


») Diefe Kleidung ift, Bis auf die Farbe, der ähnlich, bie 
wir bei Hadji-Fathma im vorhergehenden Kapitel befchries 
ben haben. Aber die jungen Mäpchen tragen ihre Haare 
in langen Blechten; die verheiratheten Frauen fchneiden fie 
ab oder verbergen fie. 

3) Wenn fie ausgehen, fo find fie ——— ſobald ſie oͤf⸗ 
fentlich erſcheinen, die Hälfte des Geſichts zu entſchleiern, 
am ſich von den Mohamedanczinnen, die kaum ein Auge 

ſehen laſſen, zu unterſcheiden. 





| RE 
— 21 — 


beſtraft bleibt, ober findet eine Ahndung ſtatt, fo üb 
man fie nicht an dem Angreifer, fondern an dem Opfer 
deſſelben aus. 

„So iſt die Verehhtigkei für Einzelne im Lande 
beſchaffen. 

„Der geringſt⸗ Fehltritt, deu eine Jũdin begeht, 
ein zweidentiges Belragen, und wäre ed auch nur ge— 
argiwöhnt, wird mit der Peitfche beftraft; und Diefe 
Exccutionen werden mit einer — Brutalität auds 
geführt. 

„Die muſelmänniſchen rauen werben dur die 
Ahrifa Heftraft. 

„Für die Töchter der Ungläubigen nimmt mar 
biefe Rückſicht nicht. 

„Der erſte, befte. Soldat ergreift fie und peitfcht 
fe, ohne Scham und Mitleid, auf offener Straße.“ 

Sn Europa kennt man foldie Dinge nicht. 

„Der Jude bei und,’ fogt dee Meifter in feinem 
Velore, „ift nur no Mr. Typus vorhanden; - er iſt 
mit ber Geſellſchaft verſchmolzen; cr bat Nice, das 
ihn von anderen Menſchen unterfcheidet, weder in der 
Sprache und in dem Benehmen, noch in der Kleidung. 
„Se ift Officier der Ehrenlegion, er jſt Akademiker, 

er iſt Baron, er iſt Prinz, er iſt König.“ 

Die Givilifation, die alle Vorurtheile beſeitigt, hat 
auch die Vorurtheile in dieſer Beziehung zerſtört. 

Und wahrlich, warum miſchen wir uns in die 
Nahe des Himmels, wenn es wahr iſt, daß der Him— 
mel es liebt, Rache zu üben? 

Die Vorfahren der Juden haben ihun Kindern 
„das Blut des Unſchuldigen“ vermacht. 
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Dieſes Blut rinnt Tropfen für Vepfen über die 
Generationen Israel's. 

Iſt ein en be der feit achtzehn Jahrhun⸗ 
derten nagt, nicht genug? 

Do, Tommen wir auf Hadji⸗ Fathma zurück, 
oder beſſer geſagt, tiſchen wir das Beſte unſerer Wall⸗ 
fahrt zuletzt auf. 

SH ſage, das Beſte zuletzt auftiſchen, Freund Les 
ſer, denn Das, was nun folgt, (es ſind noch mehrere 
Bände), iſt mit der Geſchichte dieſer Frau verwebt. Sie 
iſt es, die den Verfaſſer in das geheime muſelmänniſche 
Leben eingeweiht hat. 


Ende des dritten Bandes 
| von 
Wallfahrt nach den heiligen Städten. 
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